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sen Aufſatze find ‚aus... nerfchiedenen Schrif⸗ 
ten gefammelt, die theils nicht für die Zu- 
gend beſtimmt, theils nicht ſo bekannt ſind, 
daß man beforgen müßte, den Leſern des vor⸗ 
liegenden Werkes Iauter bekannte Dinge. vor⸗ 


zulegen. Auf dem lehrreichen Felde der Ge⸗ 


ſchichte und Biogrophie wandelt die Jugend 
gern, und man hofft daher, daß ihr auch dies 
fe Sanmlung von Hiftorifch = biographifchen 


Auffägen Unterhaltung und nügliche Beleh⸗ 
rung gewähren dürfte. Man wird bafür fors 
gen, daß fie nicht zu bänbereich werde, und 


die Anſchaſfung derfelben nicht gu koſtſpielig 
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D ie in dem gegenwärtigen Buche enthalte: 


— 


fey. Um das Legtere zu bermeiben‘; f Hat 
man von der Idee, jedem Bändchen ein Kus 
pfer . benzugeben, abgehen müflen, wiewohl 
man fehr gewünfcht hätte, den jungen Leſern 
durch eine * Zugabe PR zu machen. 
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A einer Reife, die ich vor einigen Jahren mach: 
fe, — fo erzähle Hr. Carl Ritter, ein ver- 
dienter Zugendfreund — lernte ich die liebenswürdi⸗ 


ge Familie des Prediger Dalberg in V., a 


Fuße der Harjgebirge, kennen. Der Zufall wollte 
es, daß ich da einige Wochen zubringen Eonnte, 
und ich rechne fie u den ongenehmſten, die ich er⸗ 
lebte. 

Viel, viel konnte ich von diefer Familie er⸗ 
zählen jetzt nur die Beſchreibung eines frohen 
Frühlingstages, den ich in ihrer Mitte genoß, 
und die merkwürdige Geſchichte, zu deren Erzäb: 
fung biefer Tag bem Prediger Dalberg. dio Ver- 
anfaffung gab. 

Zu Dalbergs Familie gehörten außer ihm 
und feiner braven Qattinn noch drey Kinder, Wie 

L, Bändch. | 3% 


BE Bilpeim und kuischen. greunde 


1- 
F EL Mm 


vom Haufe waren, Herr von Bernftorf, kin 


Gutöbefiger im Ort, und der Amtmann Gro⸗ 
nau. Ihre Kinder wurden zugleich mit denen 
- ded Predigers von ihm felbft . unterrichtet: 
Eduard und Harald ivaren ‚die Söhne des 
Edelmann, ı Gran; und Mar des Amtmanns 
Kinder. "Wilhelm und Framg waren die äl⸗ 
teſten von allen und vertraute Freunde. 
Noch vor vier Uhr des Morgens war das Haus 
des Prediger Dalberg am funfzehnten May 
lebendig; das Schellen an ber Hausthier nahin 
faſt gar Fein Ende; immer kam ein kleines Per— 
ſoͤnchen nach dem andern hereingefprungen. . Auch 
der Amtmann Gronau und Herr von Bern⸗ 
ſtorf ſtellten ſich ein, und noch mehrere große 
und kleine Freunde des Hauſes. Mit dem Glo— 
ckenſchlage vier zog Alt und Jung in ber halden Mor⸗ 
gendämmerung! ganz ruhig zum nächſten Thore 
hinaus. Die feyerliche Stille, die noch in der 
Stadt herrſchte und außerhalb in der ganzen Na- 


tur verbreitet war, wirkte aud) unvermerkt auf 
die Geſellſchaft. Ohne viel zu plaudern oder i 


umberzubüpfen, ging fie raſchen Schrittes durch 
die Fluren der Stadt, dem nahen Hügel zu. Der 
Weg führte hinauf, man folgte ihm und beſchloß, 
„ben den Aufgang der ea zu erwarten. Schon 
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Hate? fi) ber Horizont gefärbt und jeder feurige 


Strahl der Morgenröthe den ber Vorbothe der 
Sonne zu ſeyn: | 

Sie erſchien nun. in. ihrer ganzeh Herrlich: 
keit, und mit ihr goß fich die Fülle des Lichts, 
Wärme und Leben über die ganze Natur. Gern 
wäre man auf dieſem Hügel geblieben, wenn Bar 


ter Dalberg nicht aufgebrochen wäre. Es war. 
> gar zu fchön bier oben auf dem Gipfel , we 


man im; die weite Ebene, auf Gelder , Dörfer, 
Städte, Wälder und Gärten herab fah, die erft 
ganz Im Schatten lagen, und nun mad) und nad) 
von der Sonne beleuchtet, wie aus dem Dunkel 


berdorsraten; Und ber breite, fpiegelglatte Strom; 


der. Die ganze Gegend in Krümmungen durchftröm« 
ie, war durch den erſten Schein der Sonne 


wie Purpur gefärbt, auf dem einige Fiſcherbarken 


hingleiteten. 

Bir müſſen aufbrechen, ihr Lieben, ſagte der 
Prediger, wenn wir unſer Frühlingsfeſt in Lind⸗ 
born feyern wollen. Ach! nach dem Lindborn 
zu dem Herrn Beyer! ſo riefen salle und ſchlu⸗ 
gen in die Hände. Das iſt herrlich! Und nun 
tanzte und fprang alles jauchzend den Hügel bins 
ab. Der Lindhorn war ein ſchönes Eichens 
uud Linden: Wäldchen, nody anderthalb Stunden 
som wre entfernt, in bem man font, ſchon eis 

A a 
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* ftohe Sommertage verlebt hatte. Seine 
Lage war reitzend an, einem Eleiten See, deſſen 


Ufer an ber Waldſeite hoch und felſtg hervorsea> - 


en. ‘Bier lag eine Mühle, in einer Schludyt an 


einem Waldbady, inder Dalbergs Familie wie 


zu Haufe war. Denn ber Müller, ein ‚ biederer 
Mann, befuchte bfters den Pfarrer in wW. ‚und 
hatte ihn auch fhon einigemaht mit feiner sangen 
Samilie bey fich gefehen. 

Nach ein Paar Stündchen war das gie er= 
reiht; überall war Fteude; felbft der Müller, 
der in der Ferne den Zug, von demer ſchon Nach⸗ 
richt hatte, kommen ſah, ging ihm mit ſeinen 
Leuten entgegen, um dem ehrwürdigen Prediger 
feine Achtung zu bezeigen. ‘Er lud fie zwar alle 


mit der freundfichften Miene in feine Wohnung 
ein; aber daraus wurde dieſesmahl nichts; denn " 


der ganze Tag follte unter freyem Himmel zuge⸗ 
bracht werden, und der Müller ſelbſt wurde mit 
ſeiner Frau zum Mittagseſſen im Walde eingela⸗ 
den. Wie dieß dahin gekommen war; mußte nur 
Dalberg; ed war ganz. einfah. Mit Mildy 


| 


zum trinfen verfah die gefauige N die 


Kinder hinlänglich. 

Nach dem. Effen vertheilte fi) die Gefel« 
ſchaft in kleinere Häufchen; die einen beluſtigten 
ſicham ufer des Sees mit den Fiſchen und Mi⸗ 


— 


u 
* 
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ſcheln, weldye das Waſſer ans Ufer ſpühlte; die 


andern ſfrichen im Walde umher, und ſuchten ſelt⸗ 


nere Pflanzen und Thiere. Noch andere beklet⸗ 


terten die Felſen, und fammelten Steine, ober 
wälzten fie die Felſen herab. Kurz, es genoß 
ein jeder die freye, ſchöͤne Natur in der Ges 
fellſchaft feiner beften Freunde, und ber Tag ver: 


ſchwand fo ſchnell wie noch Eeiner. 


Die Senne fan fchon tiefer dem Horizont 
hinab,/ und die Gefellſchaft verfammelte fih auf 
dem Rafenplaße vor der Mühle zur Rückkehr. 
Jedes Häufchen erzählte nun den andern, was 
ibm begegnet wäre, wie Iuftig es geweſen fey. 


Was jeder Merbwürdiges gefunden hatte, brachte 


er mit, und bath bie Erwachſenen, ihm zu ſagen, 
was es eigentlich fey. Indem man die mancher⸗ 


ley Steine, Infebten, Beeren u. ſ. w., welche das 


Völfchen zufammengebrad)t hatte, beſah und ber 
Wunderte, und davon erzählte, was man wußte, 
bemerkte ber Heine Dar, daß Franz und Wil- 
beim noch fehlten; fonft ‚waren alle ee 
und ſchon zum Abmarfche bereit.‘ 


Da liefen fie eben an der fernen ea⸗ des 
Waldes unter den letzten einzeln ſtehenden Bäu⸗ 


nren eiligſt herbey. Sie hatten ſchon gefürchtet, 
die andern wuͤrden fortgegangen ſeyn. „Ach! rie⸗ 


fen fie. von ferne, „ihr hättet bey und ſeyn fe 
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Nlan! was haben wir fo viele Pflanzen gefunden, 

die wir alle noch. wicht in unfrer Sanitılung bar 

ben,“ und babey hoben fiediemit Blumen gefüll: 

ten Hände in. die Höhe, umfiezu zeigen. : — 

Nun es ift gut, daß ihr noch zu rechter Zeit 

Eommt; fagte Bater Dalberg, mit.ernfler Stim- 

me; euer Ausbleiben hätte ung fonft in Verlegen: 
‚heit gefebt. 

\ z Ga, lieber Vater, fiel ihm Bilperm- in die 
Rede, dieſesmahl vergib und nur; bu- hätteſt dich 
gewiß aud) vergeffen, :wenn du mit und gegangen . 

wär'ſt. Ach! gewiß; ſprach ihm Franz nach, ge: 
er Deuk nur, wir gehen ein, Bißchen tiefer in 
den Wald hinein, weil e3 immer. ſchoͤner wurde / 
und weil wir immer neue Kräuter finden wollten, 
Bir wurden. gar nicht fmide, und gingen immer 
weiter. Auf einmahl hörten wirin der: Ferne dag 
Geklingel einer Heerde; natürlich. gingen wir dar⸗ 
auf zu. O es waren allerliebſte Schafchen, dte 
auf einem großen Rofenplape auf dereinen Seite 
des Waldes weideten; faftalle hatten kleine Alin- 
geln am Halſe, die klangen fo ſchön, wie ich bad) 
noch keine gehört habe. Da ſaß nicht weit davon 
ein Schaferjunge mit ſeinem Hunde unter einer 
großen Eiche, und. machte etwas; wir Eonnten 
‚ eber,anfangs gar nicht begreifen, was. Wir gin- 
gen zu ihm bin ; was meinft du wohl, was er dp 


u — 7 — \ - 
— Ia’ das errä ithſt du gewiß nicht! rief | 
Vilhelm. Denk nur, fuhr Franz wieder fort, 
er flopfte ein ganz prächtiges Käuzchen aus, das 
er geftern in einem hohlen Baume gefangen hatte. 
Er war fihon bald. bamit- fertig. Ach, ed war fo 
fchön ; denkt nur einmahl, ein kleines ſchneeweißes 
Spitzmäuschen hatte er ibm in den Schnabel ger 
‚geben, als wenn er's eben verſchlucken wollte; ich 
babe lange fo was Hübſches nicht gefehen! Ich 
ſagte das dem Hirtenjungen; a antwortete er mir, 
da hätte er ſhhou andere Thiere viel beſſer aus⸗ 
geſtopft; wenn er fiemur bier hätte, fo wollte er 
fie mir gerne zeigen;,er hätte eine ganze Samm⸗ 
lung zu Hauſe. Doch, ſagte er, da habe ich noch 
ein Stück hier; er ſtand auf, und ging an bie als 
te Fnorzige Eiche, an der, er ſaß. O ſie war ger. 
wiß fo die, daß drey Menſchen fie nicht umfaſſen 
konnten; er drehte ;nur qu einem Afte, ber aus 
der Rinde, heraus ſtand, ba öffnete fid) auf ein⸗e 
mahl ein Stück Rinde an dem Baume, wie eine 
Thüre; er war inwendig ganz hohl und gerade 
ſo, wie ein Schrankchen eingerichtet. Nein, ſo, 
was hatten wir gar nicht erwartet, nicht wahr, 
Wilhelm *Da ſtauden oben ein Paar Bücher 
auf einem: Bretchen, und da wir den Schäfer 
fragten, ob er barin Life: fo fagte er, „ia, ment 
ich manchmahl nichts weiter zu thun habe, da le⸗ 


— 


ih fo für mich darin, ich Habe ſie mir gelauft, 


’ 
N 
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und eins hat mir ber Herr Schufmeifter geliehen." 
Es war das Noch und: Hülfsbüchlein. Darun⸗ 
ter hingen eine Säge, Hammer, Beil, Meiſſel, 
Bohrer und noch allerley andere. Inſtrumente, und 
allerley gar: fehr artig geſchnitzte Stöde, Büchs⸗ 
chen und Käſtchen. Sieh nur, indem griff er in 
ſeine Taſche; da hat er mir ganz —— eins 
— geſchenkt. 

Jeder von ber G. cuſchat wöllte nun da 
— Büchschen ſehen, und Franz konnte nicht 
weiter erzählen. Es war wirklich ſauber aus Lin-⸗ 


denholz geſchnitten, wie ein. kleiner Koffer, und 


auf dem Deckel wär ein Schäfer mit sinem ſchla⸗ 
fenden Lämmchen, das er bewachte, ausgeſchnitzt, 


recht allerliebſt! Faſt wurde Franz um das nied⸗ 


liche Ding von ſeinen Kameraden beneidet. 


Die Sonne war indeß immer tiefer herabze⸗ 
ſumken, und der Vater, dem es daran gelegen 
"war, zu rechter Zeit nach Haufe, zu — com- 
‚mapdirte zum Abmarſch. 

Nun will ich euch im Gehen weiter erzaͤhlen, 
fuhr Franz fort; denn die Kinder bathen ihn 
ſehr dringend darum. Unten im hohlen Baume 
ſtand auf einem Klot ein ausgeſtopftes Haͤschen, 
gerade wie es ein Männchen macht und feine lan⸗ 
gen Ohren in die Höhe reckt, und fo natürlich, 
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duß man hätte glauben mögen, « (ebte noch Der 


Zunge machte nun feinen Baumſchrank wieder zu 
und fügte: „ben verborgenen Ort habe er ſich fe 

zuredit gemacht, damit er doch bey -feiner Heerde 
immer eine Befchäftigung habe, ‚und vor dem 
Stehlen darausfey ihm nicht bange: benn wenn 


auch jemand den Ort wüßte, fo Eönnte er doch 


das Schloß nicht aufmachen.“ Wir verfischten es 


. alle beyde; wir drehten den Griff dazu, der wie 


ein bürrer Baumaſt ausfah, hin und her, aber 
wir kounten es nicht aufmachen. - 
Da fah er auch unfere Pflanzen, bie wir ge 
funden hatten; er Eannte.fe alle; aber, fagte er 
und, er-wüßte noch ein Plätzchen, wo einige Felt- 
ne Kräuter fländen; er wollte fie und zeigen, 
wenn wir wollten. Siehe ba find fie; dieſe bier 
mit der ſchönen weißen Schmetterlingsblüthe, und 


dieſe mit den Zefiederten Blättern und den rothen 


Knöspchen. Er rief nur ſeinem Sultan zu, er 
ſollte fo lange die Schafe bewachen, "bis er wie- 
der Fommen würde, und gihg dann einige hundert 
Schritte mit uns, wo wir dieſe prachtigen Pflänz- 
chen auch gleich fanden. Da firl es uns. erſt ein, 
daß es Zeit feyn würbe, wieder zu euch zu Forte 
men. Aber, o wie erſchraken wir! wir wußten 
doch auch gar nicht, wo wir waren, keinen Weg 


— 


— 


und Steg. Der Junge merkte bald unſre Augſt; ich 


— 10 = —— 


win /euch wohl den. — Weg eigen, fagte'er, 


fagt mir nur erft, wo ihr hin wollt. Min:befchnie: ° 


ben ihm. die. Mühle, den See, bie Felſen, da 
wußte er gleich Befcheid. Mitten durch, den Wald 


führte er uns eine ganze Strede, bis wir auf ei< 


‚nen gebahnten Weg kamen; dann fagte et ,. foll« 


ten wir nur weiter geben; und es war galt \ 


recht; da Eommen wir eben ber. 

Es that uns recht leid, daß wir. von dem 
Jungen weggehen mußten ; aber ihr hattet ihn 
nur fehen ſollen! in meinem Leben⸗ babe ich kei— 


‚ven fo geſcheidten Schäfer geſehen! mir mußten - 
ihm" verfprechen, daß mir ihn bald. einmahl wies 


‘der. bejuchen" wollten. Haben wir nicht recht dar⸗ 
au gethan, Lieber Water? 
Ich gehe felbft mit eudy, diefen feltuen Jun 


N 


„gen Eennen zu lernen, fobald wir. nur, einmahl 


wieder einen Tag werden abkommen fönnen. 

D ba, gehen wir doch auch wieder mit! rier 
fen die, andern alle, denn fie hatten. den. größten, 
Anthell an Franzens Erzählung genommen. 


Warum nicht, fagte ber. Vater, ‚menn ihr“ 
auch künftig fo fleißige und gute Kinder ſeyn 


wollt, wie bisher, kanus won samen gey 
ſchehen. | 


. Gewig, lieber Vater! ! —— tiefen alle feinen 


1 \ z 
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Stimmchen ihn entgegen, das wollen wir gewiß 


ſeyn! 

Es iſt nichts — —— — — ſolche gebildete, 
thätige Menſchen in einem Stande zu finden, in 
dem die meiſten das Gegentheil ſind; in einem ſo 
armen Stande, wo es jedem fat an den Mitteln 


febit, fi) auszubilden. Da wird Niemand feyn, _ 


der ihn zu allen, biefen Beſchäftigungen treibt, 
ars er ſelbſt. Bedenkt, Kinder, was das ſagen 


will! Bedenkt es, wie oft ihr tä iglich erinnert wer⸗ 


det, eure Geſchäfte zu verrichten, und vergleicht 
euch mit dieſem armen Zungen, deſſen ſich wahr⸗ 
ſcheinlich niemand annimmt! Meßt euch einmahl 


mit ihm, wer von euch das größte Verdienſt hat? 


Ich bin wirklich ſelbſt recht begierig, den 
Schäfer kennen zu fernen; denn ich weiß es aus 
Erfahrung, daß folche Menſchen, meldye die größ- 
‚ten Schwierigkeiten zu überwinden hatten, un et- 
was zu lernen, und fie wirklich) überwanden, ganz 
‚vorzügliche Menfdyen waren, wenn fie audı in den 


ſchlechteſten Kleidern einhergingen und in dem nie⸗ 


24 
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drigſten Stande lebten. 

Vorzüglich denke ich da akt einen — 
würdigen Mann, deſſen Bekanntſchaft ich in fei— 
nen älteſten Tagen in Wien machte. Vielleicht 
erzähle ich euch einmahi feine merkwürdige Ju: 
gendseſchichte. 
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küischen. Wie hieß denn ee) 
Vater. Düval hieß er. 
Ale D fo erzähle uns doch gleich etwas 
‚von ibm; bitte, Wäterdhen, bitte! 
Dater. Die Geſchichte ift ang ; heute night 
‘aber vieleicht morgen, und die folgenden Tage, 


immer wenn ihr mit euren Arbeiten fertig, ſeyn 


werdet. 


Wilhelm. — dann erzählſt bu fe uns 


recht ordentlidy, nidyt wahr? 
Alle O das iſt ſchoͤn, ſchön. 
Unter dieſen Geſprächen war ſchon die Hälf: 


te des Weges ganz unvermerkt zurückgelegt. Die, 


zweyte Hälfte begleitete der Mond die lieben Wan- 
derer bis vor die Thore des Städtchend. Die 


verfchtedenen , Theilnehmer. des Befles ‚nahmen . 


freundlichen Abfchied, und legten fi), von ber 
Laft und. Freude des Tages ermüdet, zur Ruhe 
nieder. 


En 


\ 





Deit folgenden Abend begann ber Vater wirk: 


lich die verſprochene Geſchichte. Er trug fie größ- 
tentheils mit ben eignen Worten des Herrn Va- 
lentin Jamerai Düval vor, wie er fie in 


| feinem hohen Alter zu feinem eignen Vergnügen, . 


und zu feiner Belehrung — * 


\ 


% 
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Die Papiere, welche dieſe intereſſant⸗ keb⸗nete⸗ 


ſchreibung enthielten, fand man erſt nach ſeinem 
Tode unter ſeinem Nachlaſſe; ein Beweis, daß die 
Offenherzigkeit; mit welcher er darin don feinen 
guten Eigenſchaften, wie von feinen Fehlern 
ſpricht, nicht Eitelkeit war, fondern getreue ea 
berung feines Zuſtandes. | 


N 
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Düvals xrabenſehen 
| ‚Erfter Abend 


⸗ 


Zu Artonnay in der Champagne, einen 


Heinen elenden Dörfchen, war Düval 1695 von 
äußerfi dürftigen Eftern ‚geboren, bie ihn kaum 
ernähren konuten. An eine Erziehung war gar 
nicht zu denken, nur das „Vater unſer“ lern⸗ 
te er auswendig, und einige andere Gebethe. Won 
der Fatholifchen Religion, welcher. feine Aeltern 
zugethan waren, erhielt er nur dunkle Begriffe, 
und vor dem Lehrern der Meligion bradıte man 
ihm ſchon früh ſtatt Liebe, Furcht bey. 

Seine Aeltern waren ſo arm, daß Düval 


‚in ſeinem achten Jahre noch nicht einmabl weißes 
Brot geſehen hatte, und ſehr darüber — 
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ade er — * Drebiger basfefbe sufäiger wie. 


eſſen ſah. 
Sehr friedlich verlebte er ferne Rindfeit; er 


‚war nicht fo zankfüditig wie viele‘ Knaben ſeines 


Alters. Wenn aber zwiſchen feinen Gefpielen ir: 
‚gend. ein Streit entſtand, fo fuchte er lieber ent: 
fernt von ähnen in Gebüfchen oder auf dem frey- 
en Felde den Srieden. Weil aber das junge, 
unruhige Volk zu oft ſich firitt : fo faßte er etidlic) den 
Entſchluß, gar nicht mehr mit ihnen umzugeben: 
Er vertrieb ſich die Zeit mit Vogeln, Mücken und 
Schmetterlingen. Dieſe verfolgte er beynabe 

athemlos auf den Wieſen und längs den Bächen, 
ſo lange, bis ihn die Nacht oder der Hunger nach 
Bauſe riefen. Aber zuweilen lag er auch ganz ruhig 
im Gebüſche, oder am ufer der Bäche, im Schilf⸗ 
rohr und unter Weidenbäumen, und hordte.mit 
Entzücken auf das Gemurmel einer Quelle oder 
des Bachs. Er haͤtte ein außerordentlich gefühl⸗ 


dolles Gemüth; ſolche ſtille Freuden entlockten ſei⸗ 


hen Augen oft Thränen, und bey dem Anblick eis 
nes fchönen Waldes, oder einer andern Schön’ 
heit in der Natur hüpfte ſein Herz vor Freude⸗ 
Gern ſuchte er alle dieſe Freuden immer' wieder 


don neuem auf, aber lange kounte er fie nicht genie⸗ 


ben. Dir Himmel wollte es anders. 


mem — 


* Pe [ur Zr 

Sein ‚guter Water war. fon fehr ai 96 
forben ‚ und hatte ibm nur. feine gute. Mutter 
und ein Heines: Häuschen mit dinem durchlädyeri 
ten. Strohdache zurückgelaſſen. Seine Mutter 
heirathete nad). einent achtjährigen Witwenſtando 
zum zweytenmahl; aber fehr unglücktich. Düz 
vals zweyter Vater war Fein Menſch, er.war ein 
wilder Tyrann, ein grauſamer Tiger. Derrarme Jun⸗ 
ge litt außerorbentlic) vieldurd) ihn. Hundertmahl 
wer er in: Gefahr, unter feinen: Mißhanblungen 
über die geringfie Kleinigkeit das Leben einzubi: 
Ben; durdy feine übrigen Lafter vermandelte er dad 
Haus in ben-traurigften Aufenthalt. Zu ben tig 
lichen Qualen, die Düral ausſtehen mußte, ge: 
Börte aud) der Hunger, den feine eltern aber 
nicht ftilen konnten ,. weil fie ſelbſt nichts hatten⸗ 
Diefe ſchreckliche Pein verführte ihn eines Tages 
zu einer unrechtmäßigen Handlung. Er flieg: m 


- 


den Öarten eines Nachbars, um ein Paar Aepfel, 


die herabgefallen. waren; zu effen. Eben als er 
bie Rand daruach ausftrecte, erblidte er einen 
Mann; der aus allen Kräften auf ihn zufief. Die 
Furcht, ertappt zu werden, gab ihm ungemwöhnkt- 
de ‚Kräfte, er fprang über die Hecke zuräd, und 
lief wohl eine Stunde weit querfeld ein, ohne daß 
et ſichs auch nur einfallen ließ, ſich umzudrehen, 
und zu ſehen, ob er noch verfolgt würde. Sein 


nz | — 16 — | 
Schrecken, die hereinbrechende Nacht und eine 
dichte Hecke ließen ihn eine Grube nicht ſehen, 
die zur Falle für Wölfe gegraben war. Er ſtürzte 


mit dem Kopfe zuerft hinein, und hätte gewiß det - 


Hals im Sturze gebrochen, wenn ihm nicht eine 
ſchlammige Pfütze in der Mitte der Grube, die 
fi) vom Regen gefammelt haben mochte, fanft 
aufgenommen hätte. Aber er verfanfdarein faſt ganz, 
und ein Wunder wars, daß er nicht darin erſtick⸗ 
te; nenn lauge lag er ganz ohne Beſinnung dar⸗ 
in. Aus dem Teimigen und zähen Schlamme konn⸗ 
“ge er ſich durch feine Bemühungen kaum heraus 
‚arbeiten. Endlich gelang es ihm, aber in einem. 
Aufzuge, der auch ben Beherzteften außer Faſſung 
gebracht haben würde. Gein ganzer Körper, Ge⸗ 
ſicht und Haare waren mit dichtem Koth über: 
det; er kam fich felbft ekelhaft vox, und frs 
bitterlich gu weinen an. 
= Mor Der arme Junge! 

Alle. Ja wohl, er thut mir recht leid. 

Water. Ihr werdet noch mehr Gelegenheit 
haben, Tieben. Kinder, mit mir denarmen Däval 
gu bebauem;, jeßt Eannte er noch nicht einmahl. - 

feine traurige Lage in ihrem ganzer Umfange! : 

Franz. Ach! wenn. ie ein Woelf * 

Eommen wäre!. \ 


. 4 
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Bater. Das nicht, aber er wollte gern 
aus dem Abgrund berausfteigen ; indem er nufl. . 
in der „Dunfelheit fo berumfühlte und fuchte, fand 
er alles ringsum ganz fleil, nirgends einen Aus- 
gang. Eine wahre Todesangſt ergriff ihn, und, 


eine Art von Wahnfinn, in der er nicht wußte, Ir 


was er that; er zerfleifchte fid) mit feinen Zäh- 
nen die Hände, und erſchoͤpfte fid) durd) Schrey⸗ 
en und Toben fo fehr, daß .er in Ohnmacht fiel. 
Halbträumend glaubte er nun, er würde: flerben 


müffen,, und blieb die ganze Nacht auf dem Kothe 


wie ein Wurm hingekrümmt bis zum Anubrud) 
bes Tages liegen. Mit ber Morgendämmerung 
bemerkte er, daß bie eine Seite feines Gefäng- 
niſſes weitiger fteil: war, und daß er fie vielleicht 


‚mit Hülfe einiger darauf gewachſener Kräuter: 


büfche, erfteigen koͤnute. Voll Freude über biefe, 
Bemerkung Eletterte er ſchnell an der: Wand in 
die Höhe, und hatte ſchon die Wand des Loches 
erreicht, als er ausgleitete und wie ein Ball zus 
rückrollte im die tiefe Pfütze. Die Furcht, Teben- 
big begraben zu werben, belebte von neuem fei- 
nen Muth; er rief Gott in feiner großen Noth 
um Huülfe an, und bath ihn mit feſtem Vertmuen 
auf feinen Benftand, ihn doch zu retten, Er 
füblte ſich durd) diefe lebhaften Vorſtellungen fo 
geſtärkt, daß er trop der Schwere des: Schmutzes, 
I. Bändch. B 


⸗ 
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“ troß dem Hunger ,: der Erenarruns und» Ermat- 


tung feiner lieber, ſich aus feinem Kerker ber 
freyte. F 


Max. Ach, wie frob bin lich! ich dachte. 


gar, er würbe wieder nicht herauskletten Finnen. 
Luife Und id auch, nun ift er. doch 
frey, der. arme Junge. 
Ausguf. Und kann nah, Haufe gehen u 
ſich wieder wärmen und ausruhen. | 


Vater. Bis zu Thränen ward er gerührt, 


als er ſich wieder in Freyheit ſahz er bob feine 
Augen‘ gen Simmel, fiel dantı auf die Erde nie⸗ 
der, und Fipte fie vor Freude zu wiederholten 
Malen. Dann flander auf ımdging fort. Nach 
einer Wiertelftunde kam er an einen Mühlgra- 


ben, gleid) flieg er hinein, und babete ſich, tauch⸗ 


te oft ‚unter und wuſch fid) am ganzen Körper, 
am nur den zähen Schlamm los zu werben, In— 


. dem ging ber Müller vorbey, ‘dem die Mühlelr 


am Graben gehörte. "Da es gar-nidyt mehr die 
Jahrszeit zum Baden war, fo erflaunte er, dem. 


"Zungen fo früb am Morgen im Waffer zu fe- 
hen. Er fragte ihn, was ihn denn dazu bewo- 


gen hätte; aber Duüval mar ſo vor. Kälte er:. 
ſtarrt, daß er Feine Sylbe hervorbringen konn— 


x * se. Die Thränen, die ſtromweiſe aus feinen Augen. 
quellen, und bie Bläffe ‚feines Geſichts flüßte 
x ee —— 
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bem Mäder Mitleiden, ſtatt der Neugierde ein: 
Er führte ihn in fein Haus, und Tieß ihn, wäh: 
rend femme Kleider getrornet wurden, in ein 

"Bett legen: - Er gab ihm ein Stüd Brot; das 


. war aber im Augenblid verſchluckt; man both 


ihm noch ein Stück an, und er ergriff es mit 
derſelben Gierigkeit. Es war ihm, als gäbe es 
nicht genug Brot in der Welt, um ſeinen Heiß⸗ 
hunger zu ſtillen. Der Müller aber war klug 
genug, ſeine Gier nicht zu befriedigen. Er ſtell⸗ 
te ſich an ſein Bett, und betrachtete ihn mit 
großer Aufmerkfamkeit., Es war ber traurigfte: 
Anblick, der ſich nur denken ließ. Düval beob: 
achtete ein tiefes, düſteres Stinfchweigen ; ; aber 
an feiner ganzen Haltung und art feinen Bewe⸗ 
gungen erfannte man ben traurigen Zuftend fei- 
ner Seele. Auf dem Bette fißenb, hielt er feine 
Hände in einander verſchlungen an den Mund, 
und benetzte fie unaufhoͤrlich mit feinen Thränen; 
ſeine Augen ſahen ſtarr vor ſi ch hin. Aber feine 
Seele überdachte die ganze Reihe feiner, erlitte: 
nen Unfälle, und erfchra& vor dem: Gedanken, 
mm wieder in das Haus feines graufamen. Ba: 
ters zurückzufehren, ber ihn ſchrecklich züchtigen 
würde. Der Schlaf machte endlich ſeinen dü⸗ 


ſtern Betrachtungen ein Ende, 5 
| 


> 
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Er ſchlief über Zwölf Stunden in einem 

fort, und wie fühlte er fid) bey feinem Erwachen 

wieder geftärft! Mur der kann. das willen, ber 
{don ähnliche Strapatzen ausgeſtanden hat. 

Der gute Müller war nun neugierig, bus 
Schickſal bes armen Zungen zu hören; er _er- 
zählte es ihm umftändlid , und biefer wurbe da- 
durch gerührt. Zum Beweife feines Mitleides 
fd)enkte er ihm einen alten mit Mehl beftäußten 
Hut, weil er den feinen in der Pfüße hatte ſte— 
den laſſen. Aber auf bie Frage mer und we- 
ber? er wäre, Eonnte er Beine Antwort bekom⸗ 


‚men. Düval fürchtete fid) zu ſehr zu feinem 


zweyten Vater zurüdzufehren, wozu ihn der 
Müller wahrfcheinlidy gendthigt haben würde, 

Schon früher hatte er einigemahl den Vor⸗ 
ſatz gefaßt, fein väterliches Maus zu verlaffen, 
wenn er große Mißhandlungen hatte ertragen 
müffen. Diefe traurige Lage brachte feinen Ents 
ſchluß zur Reife; e er aM fich 2 nicht zurück⸗ 
zukehren. 

Luiſe. O dem iſt es gewiß auch fo, wie 
dem Kobinfon gegangen, ber u Erlaubniß 
ſeiner Aeltern fortging. 

Franz. Warum denn? das glaube ich 
nicht. Bey dem armen Düval iſt das ganz 
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eiwas anders; der Eonnte u. Water ia gar 
nicht lieb haben. 

‚Wilhelm. Aber dech feine Mutter ; die. 
mußte er nun ja auch verlaffen. 

Bater.. Ih wid unfern Düval nicht 
vertheidigen, und behaupten, daß er fo gan; 
recht that; aber er, ift doch wirklich leichter zu 
entichuldigen , als der leichtfinnige Robinſon. 
Ich habe nie erfahren können, ob er ganz bie 
fiebe feiner Mutter fo befaß, wie ihr die Liebe 
ber eufigen; aber gefeßt audy, fie hätte ihren 
Sohn geliebt, wie eine gute Mutter ihr Kind, 
fo zwang fie. die Noth, ihre Zeit mit den ſchwer⸗ 
fien Arbeiten hinzubringen; fie hatte alfa wur 
wenige Augenblicke zum Umgang mit ihrem Kinz 
be übrig. Er kannte alfo das große Glück gar nicht, 
das ihr täglid) genießt; er. wurde nidyt fo zärt« 
lid) geliebt, wie ihr von euern Aeltern geliebt 
werbet. Er konnte auch die zärtliche Gegenliebe 
eines guten Kindes gegen feine Aeltern nidyt ha⸗ 
ben. Wie bebaure ich unfern armen Düval! 
ihm fehlte ein Gefühl, das mid) in meiner Ju— 
gend fo glücklich machte, bie kindliche Liebe zw, 
feinen Aeltern. 

Da konnte er freylich mie Teichterem Sin, 
ne fidy in die. freye Welt hinauswagen ; er hatte 
ja. nichts zu, verlieren. im. väterlichen Kaufe, 
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wuchs unfer Düval auf? Unter einem rohen, 


unmiffenden Häufchen von Candleuten, in einer 


der ärmflen Gegenden von Frankreich, die weder, 


einen Drang "in fidy fühlten, Kenntniffe zu er» 
werben, noch vielmeniger fle andern mitzutheilen, 
Und nun überlege ed ned) eiumahl, was unfer 
Heiner Mann ſich gedacht hatte: fo. ungereimt 
ed auch Flingen mag, er hatte sen — ge 
dacht. 

Diefe — worftelungen flöpken 
ihm die große Luft ein, Paris zu ſehen; er. ent: 


deckte dem Müller fein Vorhaben, unb dieſer 


nannte ihm die vernehmften Orte, durch bie er 
auf feinem Wege dahin fommen würde. Am fol« 


genden Morgen wurden ſechs Efel mit Kornfäden 


ous der Mühle in den, nächften diefer Orte yes 


ſchickt, und der Müller verſprach ihm, durch 


dieſe Gelegenheit ihn dahin zu bringen. Die 
Karavane brach am folgenden Morgen unter der 


Anführung von zwey Müllerburſchen wirklich aufı _ 
und Düval beftieg ben Renner, welcher den 


Zug eröffnete. Er madte eine fonberbare. Ft: 


gur. Stellt euch einen. Bauerbuben vor, in 


ber Auer über einen Mehlfack auf einem Efel 


ſitzend, mit nackten Füßen, zerichlagenen dun⸗ 


kelblauem Geſicht, in welches einige Büſſchel 


! 


i 


fhmwarzglängender Hoare herahpingen, dabey mit 


' 


niedergefenktem Kopfe, den ein, machtiger, weiß⸗ 


bepuderter Hut gleich einem Sonnenſchirm ber 
deckte; aber er ließ ſich durch ſeine ‚poffierliche 


Reiterey in den großen Entwürfen nicht irre. 


madyen, die ihm durch ben Kopf gingen. Maris 
kam nidyt aus feiner Seele; er war ſchon bort, 
er durchlief ſchon die. Straßen der Refſidenz. 
Nur eins machte ihn ein wenig verlegen. Er 


hatte einmahl gehoͤrt, daß man ba nur gut fran⸗ 


zſiſch ſpräche, nicht plattfranzoͤſiſch, wie er es 


ſprach. Er glaubte daher, daß die Leute, die 
anders als er fpräcdhen. gut franzöfifch redeten; 
und ahmte ihre Ausdrüde. und Redengarten nad), 
fo. gut’er Eonnte. Dadurch wurde feine Sprache 
zwar ein kauderwelſcher Miſchmaſch von allerley 
fonderbaren Wörtern, und "oft verſtand man ihn 
nidyt recht; er bildete fid) aber -ein, das fey gut 


Paris verſtändlich machen zu Fönnen. 


Champagne, Cjebt im: Departement de ItAube 
an der Seine) Tag. Ein großer Kettenhund, 


pferd grimmig an; dieſes ſchlug nad) Eſelsma— 


franzoͤſiſch, und hoffte, ſich num wenigſtens in 


der ihnen eben entgegen Kam, fiel fein Parade: 


— 


Indeß er ſo mit ſeinen Luftſchloſſern beſchäf⸗ 
tigt wer, kam der Zug in ein Dorf, das eine 
halbe Meile von Troyes, ber Hauptſtadt in 


nier fo tapfer mit den Ginterfüßen zu feiner 


/ 
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Urſache, die ihn bewirken koͤnnte, nahmlich — den 


Hunger; daher meinte er auch, man konne nicht 
aufhöten zu leben, fo lange man nur noch etwas 
zu eflen habe. Ä 
Alle Ha! ha! ha! das wäre gut. 
Vater. Er wurde aud bald eines beſſern 


"belehrt. In dem- Saale, in weldyem er ſich auf- 
hielt, befand fid) aud) ein Jüngling, ben gewiffe 


ſchwarzgekleidete Männer von ernſtem und feyer⸗ 


- Tichen Weſen häufig beſuchten. 


Eduard. Das waren gewiß Pfarrer, nicht 


| wahr Water ? 


Vater. Ganz — es waren Männer, die 
fie zur Pflicht gemacht hatten, den Jüngling auf 
feinem Krankenbette noch zu belehren, und ihn 
über die Qualen der Krankheit, und über die 
Furcht vor dem Tode zu beruhigen. Vielleicht 
erklärten fie ihm, daß Sterben em Geſetz der Nas 
turıfey, dem Eein irdifches Weſen fid) entziehen 
koͤnne, daß aber feine Seele nidyt durch den Tod 

des Koͤrpers zerftört werben konne. Vermutblich 
ſuchten ſie durch ähnliche Geſpräche ſeine Gedan⸗ 
ken von ſeinen Schmerzen abzuziehen, und fie da« 
durch zu lindern. Düval, ber öfters zuhörte, 
verſtand aber nur felten etwas von biefen feyerliz. . 
dien Reden; fie kamen ihm aber ganz. prächtig 
Flingend vor, vieleicht eben deswegen, weil er: 
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nichts davon verſtaud. Erſt alsdann, als einer 
dieſer Herren einmahl mit Kopfſchütteln den Aus⸗ 
ſpruch that, es ſey kein Mittel mehr übrig, merk⸗ 


‚te er, der Kranke befinde ſich in Gefahr. Er mach⸗ 


te ſich fogleic, an fein Bett, und glaubte, weil er 


ihn die ihm angebotbenen Nahrungsmitteln weg 


weifen ſah, er wollte freymwillig fterben. Sein 
Entſchluß dünkte ihm außerordentlid feltfam, 
lieber fterben als leben zu wollen! Dival frag: 


te ihn ganz offenberzig, warum er den flerben 


wolle, da es doch nur von ibm abhänge, fortzua 


Isben; er brauche janur fortzufahren, Nahrungs⸗ 


mittel zu ſich zu nehmen. Er antwortete, daß es 


ihm unmöglich ſey, etwas zu effen. So aufrich⸗ 


tig diefe Antwort nun auch war, fo kam fie un: 
ferm Düval doch verdächtig vor, denn er Fonnte 
gar nicht. ‚begreifen, wie man jemahls ug: an 


Eßluſt haben koͤnnte. 


Max. Ja der arme Schelm wird ſich nie⸗ 
mabts recht fatt gegeffen haben. 

Bater. Indeſſen hatte jener dieſen angel 
wirklich, denn er flarb zwey Toge darauf. Dü— 
val war aber fehr übel mit ibm zufrieden; denn 
er war feft überzeugt, der Tod fey die Folge fei- 
ned Cigenfinns, ſich auszubungern, geweſen. Doc) 
wollte er ihn gerne noch einmahl fehen; aber wie 
erfehraf er, als er ihm ganz kalt, unbeweglid), 


- 
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und feine Geſichtszüge ganz Er fand. Von 
‚bdiefem Augendli an hätte er eine große Abnei⸗ 
gung gegen ben — und liebte das Leben mehr 
als vorher. 

Bald darauf lernte er einſehen, daß der Hun⸗ 
ger nicht die einzige Urſache des Todes ſey. Er 


vurchſchlenderte eines Tags das Hoſpital, und 


gerieth in ein großes Gemach, in dem 30 bis 40 


Greiſe lebten, welche hier auf Koften der gutmü⸗ 


thigen Bewohner der Stadt verpflegt wurden. 
Alles athmete in dieſem Saale Hinfälligkeit und 
Schwäche des memnſchlichen Lebens; der ſchwache 
Körper zeigte ſich Runter allen moͤglichen Geftal- 


dem Anblick diefer ehrwürbigen Alten, aber befonders 
dba 'man ihm fügte, daß er auch einmahl fo wie fie 
werben könnte. Zwar hatte er fchon einige Greiz 


fe in feinem Dorfe gefeben, aber ed war ihm’ nie 


in den Sinn gekommen, zu denken, baß fie. aud) 
einmahl jung gemwefen wären. Vorzüglich bemerk⸗ 
te er einen unter den gefammelften alten Män— 


nern, den die Laft der Jahre fehr niederbeugte; 


er war "ganz zufammengefrümmt. Düval nä⸗ 
herte ſich ihm, beobadhtete alle feine Geſichtszüge, 
fragte ihn über ſein Alter, über die Runzeln, die 
in ſeinem Geſichte ſo tiefe Furchen gezogen, über 
das Weiße ſeiner Haare, kurz über alles, was das 
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ten. Diüval wurde außerordentlich traurig bey 
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— des Alters an ſich hatte. Er fragte ihn, 
o 


er auch einmahl jung geweſen wäre, und wie 


er es denn gemacht habe, ſo alt zu werden, und 


ein, von, ben übrigen Menſchen fo ganz verſchiede⸗ 


nes Geſicht zu bekommen. Da diefer ihn verfi- 
dherte, daß. biefe Verſchiedenheit nur ein Werk der 
‚Zeit fey, fo bath er ihn, ihn doch zu erklären, 
was das für, ein Ding fey, die Zeit. | 

Wilhelm. Ey, das wußte er auch nicht, 
daß ift ja dod) fonderbar.! 

Vater. Bar nidıt fo fonderbar, als du viel: 
leicht glaub. Diüval war in leinem Lande, wo 
men das Wort Zeit fo wie bey uns. das Wort 
Wetter gebraudt. ne 

Sranz Ad je, beau —— heißt auf 


deutſch ſchͤnes Wetter, aber woͤrtlich eigentlich 
ſchoͤne Zeit. 


Wilhelm. Ja auch mauvais temps ſchlech⸗ 
tes Wetter. - 
Bater. Nur in diefem Sinne hatte Dü— 


val bisher das Wort Zeit brauchen gehört, 


und dd konnte er freylich nicht begreifen, daß das 
Better alt made. Auch dem guten Greife fielen 


Düvals Zweifel auf, und er lachte fo herzlich” 


darüber, als es ihm fein hohes Alter verftattete. 
Dann belebrte. er ihn aber, daß nicht die Beſchaf⸗ 


fenbeit des az fondern die Tange Dauer der 


« 


, 


Seit als mache, daß nicht die Menfchen allein, 
fondern aud die Thiere und Pflanzen und fogar 
die Örbäude alterten. Da der reis wohl merkte , 
daß der. Knabe nur einen fehr verworrenen Be— 
griff vom einem Jahre habe, fo nannte er ihm die. 
Zahl der. Tage; Monathe und Jahreszeiten; weil 
er aber noch nicht verftand, was die großen Zah⸗ 
len bedeuteten, ſo beſchrieb ihm der Greis die 
Monathe nach der Witterung und der Zahrs⸗ 
jeit. 


Diefe neu erlangten, wiewohl noch fehr ober⸗ | 


flädylichen Kenntniffe machten ihm viel Vergnü⸗ 
gen; aber fo ganz traute er ihnen doch nicht; er 
wollte fehen, ob bie andern Greiſe die nahmliche 
Sprache führten. Er fragte hier einen, dort einen 
andern, und kam auch endlich an einen Alten mit ei⸗ 
nem rothen Bart, der ſich aber nicht fo gefällig, ale 
feine Mitbrüder gegen ihn bewies. 

Aus der Sonderbarfeit der Fragen, bie D ü⸗ 
val an ihn that, glaubte er, er würfe ſie nur 
ſpottweiſe auf, ſah ihn eine Weile ſtarr an, ‚und 
vertrieb ihm, ohne ein Wort zu ſagen, indem er: 
feinen Arm, den ber Knabe für gelähmt ‚hielt, 


aufhob, feine Neugierde mit ein Paar Hippenfd« 


Ben, weil er den Ohrfeigen noch zu rechter Zeit 
entwiſchte. Düval ging aus dem Saale hin- 
aus, und trat: m andere große Säle, in denen 
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über hundert an aben / allirley ‚Sefdräfte iieben, 
und in allen Handwer ken und: enen unterwie· 
fen wurden. x ' 
Seine Wißbetzende wurde durch biefen An 
blick außerordentlich rege, umd weil ibm alles uen 
war, fo mußte er durch feige anaufbörlichen Bra- 
gen oft beſchwerlich fallen. Man beklagte ſich 
daher öfters. über ihn bey den Morgefeßtem und 
einer von biefen Tieß ihn ohne weitere Unterſu⸗ 
dmg: auf der Stelle zum Heſpital hinausführen. 
(Der arme Knabe wurde hier wieber allge. 
mein von ben Kindern bedauert, und fie, meinte: 
alle, daß der Vorſteher ber nn nicht rechtge 
haudelt habe. Er 
Dir Vater führ fort in feiner Erzäpfung. a 
| Duüral, ſchon an folde. Leiden gewoͤhnt, {ah | 
ſich wieder ganz allein auf ber Straße, ging ‚gez, 
rade aus, und mar eben im Begriff, Troyes zu 
3 derlaffen, als er eine Mufi E vernaßn, wie er fie - 
noch nie gehört hatte, "Er blieb vor) dem. Thore 
einer Kirche ſtehen, in ‚welcher. die Orgel zum 
BGottesdienſt gefpielt wurde. Bezaubert von ih— 
rer rauſchenden Harmonie, flog er in bie Kirche, 
und fland ba, entzückt durch ihr prächtiges Inne— 
te, die Augen in bie Höhe, gerichtet und den Mund 
offen, .in her, Betrachtung. bed. Kunftwerfs verlo- 
ren. Cine — Ohrfeige brachte ihn 
1: Bandch. ‚& 
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€ ſchlief über zwölf Stunden in einem 
fort, und wie fühlte er ſich bey ſeinem Erwachen 
wieder geſtärkt! Nur der Eann. das wiſſen, der 
ſchon ähnliche Strapagen ausgeftanden bat. 

Der gute Müller war nun neugierig, dus 
Schickſal des armen Jungen zu hören; ‚er er: 
- zählte es ihm umſtaͤndlich, und dieſer wurde da⸗ 
durch gerührt. Zum Beweiſe ſeines Mitleides 
ſchenkte er ihm einen alten mit Mehl beſtäubten 
Hut, weil er den feinen in der Pfütze hatte ſte— 
den Taffen. Aber auf die Frage mer und wo⸗ 
ber? er wäre, Fonnte er Beine Antwort befom: 
‚men. Düval fürdtete fid zu ſehr zu feinem 
zweyten Vater zurüczufehren, wozu ihn der 
Müller wahrfcheinlidy genöthigt haben würbe. 

Schon früher hatte er einigemahl den Wors 
fab gefaßt, fein väterliches Haus zu verlaffen, 
wenn er große Mißhandlungen hatte ertragen 
müffen. Diefe traurige Lage brachte feinen Ent 
ſchluß zur ur er am ſich nicht auch? 
zufehren. 

Luiſe. O dem ift es gewiß auch ſo, wie 
dem Robinſon gegangen, der Erlaubniß 
feiner Aeltern fortging. 

»Franz. Warum denn? das glaube ich 
nicht. Bey dem armen Düval ift das ganz 
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etwas anders; der konnte En Water in gar 
nicht lieb haben. 

‚Wilhelm Aber bed ſein⸗ Mutter; die. 
mußte er nun ja auch verlaſſen. 

Vater... Ih will unfern Düval nicht 
vertheidigen, und behaupten, daß er fo. gan, 
recht that; aber er. ift body wirklich Leichter zu 
entfchuldigen , als ber leichtſinnige Robinſon. 
Ich habe nie erfahren können, ob er ganz bie 
Siebe feiner Mutter fo befaß, wie ihr die Liebe 
ber eufigen; aber gefebt auch, fie hätte ihren 
Sohn geliebt, wie eine gute Mutter ihr Kind, 
fo zwang fie. bie Moth, ihre Zeit mit ben ſchwer⸗ 
fien Arbeiten binzubringen; ſie hatte alfa nur 
wenige Augenblicke zum Umgang mit ihrem Sins 
de übrig. Erfannte alfo da3 große Glück gar nicht, 
das ihr täglid) genießt; er. wurde nicht fo zärt⸗ 
lich geliebt, wie ihr von euern Aeltern geliebt 
werbet. Er konnte auch die zärtliche Gegenliebe 
eines guten Kindes gegen feine Aeltern nicht baz=. 
ben. Wie bedaure id) unfern armen Düvall 
ihm fehlte ein Geführ, das mid) in meiner Jus 
gend fo glücklich machte, die kindliche Liebe zu 
feinen eltern. 

Da Eonnte er freylich mit leichterem Sin 
ne fid) in die freye Welt hinauswagen; er hatte 
ja. nichts zu verlieren. im väterlichen Kaufe 


N 


— 2 — 


Der Entſchluß war gefaßt, er wollte nun gerabe- 
u nach — Paris. : 
“ Ale verwundert ) nad). Paris’? 
Vater. Ja, ja,nad Paris! Ihr wißt 
je, wie Kinder find, und was die fidy zumeilen in 
den Kopf ſetzen. Die wundervollen Erzählungen. 
feiner Geſpielen hatten ihm ſchon Fängft Luft ger 
macht diefe Stadt zu fehen Paris, fagten 
fie ihm, iſt drey bis vier mahl größer als unſer 
Dorf. Schon das war ihm unbegreiflich; aber 
ſie ſetzten noch hinzu, es gäbe- da ganze gepfla -⸗ 
ſterte Straßen, und mehr als zwanzig beynahe 
eben fo große Käufer, wie ihre Pfarrkirche. Das 
alles ſchien ihm wunderbar und ungeheuer. Er 
fragte, ob denn die Menſchen viel größer in Pa— 
ris wären und dicker als andere? und. da fie ihm 
das verneinten, und. behaupteten, bie Parifer 


. - Wären at Geftaft von ihren Mebenmenfden gar 


nicht verfchieben ; fo konnte er nicht begreifen‘, 
was fie mit fo größen Gebäuden madıten. - Er 
beurtheilte nähmlich die Häuſer wie die Kleider, 
und bildete ſich ein, die Häuſer müßten mit der 
Große ihrer Bewohner im Verhältniſſe Reben. 
Ein ähnlicher Irrthum veranlaßte ihn zu 
ber Frage, ob der König in Paris fichtbar — 
wäre? weil er nähmlich ſehr oft faſt eben fo 
von der Gewalt des Königs wie vom der Größe 


eg 
und Majeſtät Gottes hatte reden hören. Ja, er 
hatte auch ſchon gefragt; ob man ſich dem Könige - 
*  wähern därfe? und-da man: ihm ſagto, fein Ge- 
ſchäft ſey, feine Unterthanen zu regieren’ und 
ihnen: Gerechtigkeit. widerfaßren zu laſſen: fo 
| glaubte er, daſ er von riefenmäfiger Statur 
| fenn müffe, weil auch: ber- Dorfſchulze Czufätlia 
gerweife) alle andern Bauern in feinem Drte 
an Größe übertraf. Diefer hatte zugleid) 'eine 
| ganz außerordentlich toͤnende Baßſtimme, und 
208 war Stoff. genug für. die Phantafle des Ana- 
ben, fich einzubilden, bie. Stimme des Königs 
gleiche verhaͤltnißmäßtg dem Gebrülle des Don- 
ners, und eben. dadurch nun er fo mächtig und 
fürchterlich. 
Franz. Aber Be konnte er nur fo etz 
’ was glanben, das weiß fa doch bas Efeinfte Kind, 
daß der König gerade fo ein‘ — wie — 
andern auch. 
Vater. Und — weiß es ein jedes? 
Franz. Nun, das u man ja N er 
Tage hören. 
| Bater Und ‚vor: wem denn ?* a für” 
Menfchen umgeben eu? Gebildete, verftändige 
Menfchen , die etwas. gelernt haben, und fih num . 
ein Vergnügen daraus malen, euch wieder zu 
erzähfen, was fie.gelerht Haben, Und unterwenk 
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wuchs unfer Düval auf? Unter ehlem rohen, 
unmwiffenden Häufchen von Landleuten, in eitter 


: der ärmften Begenpen von Frankreich, bie weder 
einen Drang in fidı fühlten, Kenntniffe zu ers 


werben, noch vielmeniger fie andern mitzutheilen, 
Und nun überlege ed ned) eiumahl, was unfer 
Eleiner Mann ſich gedacht hatte; fo ungereime 
es auch klingen mag, er hatte ziemlich gen 
badıt. . | 

Diefe wunberbaren Vorſtellungen nößsen 
ihm die große Luft ein, Paris zu ſehen; er ent⸗ 
deckte dem Müller fein Vorhaben, und biefer 
nannte ihm die vornehmften Orte, durch bie er 
auf feinem Wege dahin Fommen würde. Am fol« 
genden Morgen wurden ſechs Efel mit Kornfäcen 
aus ber Mühle in den. nächften dieſer Orte yes 


ſchickt, und der Muller verfprad ihm, durch 


dieſe Gelegenheit ihn dahin zu bringen. Die 
Karavane brach am folgenden Morgen unter der 
Anführung von zwey Müllerburſchen wirklich aufı 


und Düvg! beſtieg ben Renner, welcher den] 


Zug eröffnete. Er machte eine fonberbare. Fi: 


gur. Stellt euch einen. Bauerbuben vor, in 


der Quer über einen Mehlſack auf einem Efel 
ſitzend, mit nackten Füßen, zerichlagenen dun⸗ 
kelblauem Geſicht, in welches einige Rüfchel 
ſhmorzglanjeder wa herabbingen, dabey mit 
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niedergeſenktem Kopfe, den ein mächtiger, weiß- - 


bepuderter Hut gleid) einem Somnenſchirm ber 
beefte; aber er ließ ſich durch ſeine poſſierliche 


NReiterey in, den ‚großen Entwürfen nicht irre. 


machen, bie ihm durch den Kopf gingen. Paris 
Fam nicht aus feiner Seele; er ‚war ſchon dort, 
er durchlief ſchon die. Straßen ‚ber. Refidenz. 
Nur eins machte ihn ein wenig verlegen. Er 


hatte einmahl gehoͤrt, daß man da nur gut fran⸗ 


zoͤſiſch fprädye, nicht plattfranzöfifch, wie er es 
ſprach. Gr glaubte daher, daß’ die Leute, die 
anders ald er fprächen, gut franzöfifch redeten, 
und ahmte ihre Ausbrüde: und Hedensarten nad), 
fo. gut’er konnte. Dadurch wurde feine Sprache 
zwar ein kauderwelſcher Miſchmaſch von alferley 
fonderbaren Wörtern, und “oft verftand man ihn 
nicht recht; er bildete fidy aber ein, das fey gut 


| franzöſiſch, und hoffte, ſich nun wenigſtons in 


Paris verſtändlich machen zu Eönnen. 


Indeß er fo mit feinen Luftſchloſſern befdyäf- 


tigt war, kam der Zug in ein Dorf, bas eine 


balbe Meile von Troyes, ber Hauptſtadt im 
Champagne, (jebt im: Departement de ItAube - 


an der Seine) lag. Ein grofier Kettenhund, 


pferd grimmig an; dieſes ſchlug nad) (Efelsma: 


der ihnen eben entgegen klam, fiel fein Parade⸗ 


— 


nier ſo tapfer mit den Hinterfüßen zu ſeiner 
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> werben, machte, ‚daß. er feine heftigen Schmer: 
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ae aus, daß fein: Meister. berabflog , 


und der, Mehlſack über. ihn herfiel. ‚Wären- feine 
Begleiter nicht gleich zu Hülfe gekommen, en 


würde unter dem ſchweren Sack erſtickt ſeyn, 
doch. trug er eine ſtarke Quetſchung am linken 
Arm davon. .Aben die Furcht, zuxückgelafſen 


zen verbarg. Erſt in Troyes fing er au über 


ſeinen Scymerz zu⸗klagen, der indeß immen zun ' 
genommen hatte. Ganz. verfaffen von der Mül- ” 
Terburfchen, die ſich nun. nicht weiter um ihn Bes - 
Fümmenten, überließ er fid) auf der. freyen Stra=- 


be den natürlichen: Ausbrüchen bes lebhafteſten 
Schmerzes. Dieb, bewog eittige ganz fremde, 
aber. menſchenfreundliche Perfogen, zu unterfu= 


den ‚ was ihm fehle ;” fia brachten ihn, ba fie die B 
Auetfhung für bedenklich hielten, in das. Mo= 


fpital der Stadt, oder in ein Krankenhaus, 
das ber Pflege. alter und, ſchwacher Perfonen ge- 


widmet uf. a ee pe 


Harald. Das wer dach recht. gut non ben 
Beute. — er. 

‚Eduard Ja — was hätte denu ſonſt 
— arme Düval anfangen ſollen %-. 

Luiſe. Vielleicht wäre er gar. ‚geflorben. 

Vater. So gut, und. fo ſchön iſt es, mitz 


leidig gegen unſre artzen, bedrückten Brüder zu 


. feyn. Laßt, und den heutigen Tag mit dem guten : - - 
Vorſatze beſchließen, künftig immer daſſelbe zu 
thun. — pr 


s 
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— 3weyter YUbenb. 
Düval wird mit der Natur des Men— 
ſchen bekannter, und hat Unterricht 


in der Geographie. 


In dem Hofpital war Düval ſehr gut ver⸗ 


pflegt, und brachte auch nach ſeiner Heilung noch 
den traurigen Winter da, zu, der ſchon in feiner. 
ganzen Strenge eingetreten war. Diefe Zeit 
war für ihn nicht fo ganz verloden, er hatte Ge⸗ 
legenheit, da Bemerkungen von- ‚eigner Art zu 
machen. 

Ihr wißt doch noch, — ſchreckliche Em: 
pfindungen der Knabe in der verhaßten Wolfs- 
grube hatte, und wie er fid) felbft einbildete, daß 
er jeßt fterben würde. Da er min body nicht ge: 
ftorben War, fo wollte er gern wiffen, was es ei« 
gentlid) 'mit dem Sterben für eine Bewandtniß 
habe. Seine Vorſtellung von dem Tode war eben 
R nicht fehr richtig. Er betradjtete ihn zwar "als 
das Ende bes Lebens, aber er kannte nur eine 


j 
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- Tichen Wefen häufig befuchten. 
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Urſache, die ihn bewirken konnte, nahmlich — den 


Hunger; daher meinte er auch, man Eönne nicht 
aufhören zu leben, fo lange man nur noch etwas 
zu eſſen habe. J 
Alle. Ha! ha! ha! das wäre gut. j 
Vater. Er wurde auch bald eines beſſern 


"belehrt. In dem ˖ Saale, in welchem er ſich auf: 
hielt, befand fid) aud) ein Züngling, den gewiffe 


ſchwarzgekleidete Männer von ernſtem und feyer⸗ 


+ 


Eduard. Das waren gewiß Pfarrer, nicht 


wahr Vater? 


Vater. San; — es waren Männer, die 


fichs zur Pflicht gemacht hatten, den Jüngling auf 


ſeinem Krankenbette noch. zu belehren, und ihm ' 

über. die. Qualen der Krankheit, und über die. 
Furcht vor dem Tode zu beruhigen. Vielleicht 
‚erklärten fie ihm, daß Sterben em Geſetz der Nas 
turıfeg, dem Fein irdiſches Weſen ſich entziehen 
koͤnne, daß aber feine Seele nidyt durch den Tod 
‚ bed, Körvers zerſtoͤrt werben Fonne. Vermutbhlich 
ſuchten ſie durch ähnliche Geſpräche ſeine Gedan⸗ 
ken von ſeinen Schmerzen abzuziehen, und fie dar, 
durch zu lindert. Düval, ber öfters zuhörte, 

verſtand aber nur ſelten etwas von dieſen feyerli⸗ 

chen Reden; ſie kamen ihm aber ganz. prächtig 
Flingend vor, vieleicht eben deswegen, weil er 
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nichts davon verſtand. Erſt alsdann, als einer 
diefer Herren einmahl mit Kopfſchütteln den Aus⸗ 
ſpruch that, es ſey Fein Mittel mehr übrig, merk⸗ 


te er, der Kranke befinde fidy in Gefahr. Er mach⸗ 


te ſich ſogleich an {ein Bett, und glaubte, weil er 
ihn die ihm angebothenen Nahrungsmitteln weg 
weifen ſah, er wellte freywillig fterben. Sein 
Entfchfuß dünkte ihm außerordentlid feltfam, 
lieber fterben als Ieben zu wollen! Düpal frag: 
te ihn ganz offenberzig, warum er den flerben 
wolle, ba es doch nur von ibm abhänge, fortzua 


leben; er brauche janur fortzufahren, Nahrungs⸗ 
mittel zu fich zu nehmen. Er antwortete, daß es 
ihm unmöglic) ſey, etwas zu eſſen. So aufrich⸗ 


tig diefe Antwort nun auch wary fo kam fie un 
ferm Düval doch verdächtig vor, denn er Fonnte 
gar nicht. begreifen, wie man jemahls auge an 


Eßluſt haben Eönnte. 
Mar. Ja der arme Schelm wird ſich nie⸗ 


mahls recht ſatt gegeſſen haben. 

Vater. Indeſſen hatte jen er dieſen Mengel 
wirklich, denn er ſtarb zwey Tage darauf. Düs 
val mar aber ſehr übel mit ihm zufrieden; denn 
er war feit überzeugt, der Tod ſey die Folge fei- 
nes Eigenfinns, ſich aus zuhungern, gewefen. Doch 
wollte er ihn gerne noch einmahl ſehen; aber wie 
erſchrak er, als gr ibn ganz kalt, unbeweglich, 
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und feine Geſichtszüge ganz er fand. Don 
dieſem Augendlic an hatte er eine große Abnei⸗ 
gung gegen & den N und liebte das Leben mehr 
als vorher. 

Bald darauf lernte er einſehen, daß der Hun⸗ 
ger nicht die einzige Urſache des Todes ſey. Er 


durchſchlenderte eines Tags das Hoſpital, und 
gerieth in ein großes Gemach, in dem 30 bis 40 
Greiſe lebten, welche hier auf Koſten der gutmü- 


thigen Bewohner der Stadt verpflegt wurden. 
Alles athmete in dieſem Saale Hinfälligkeit und 
Schwäche des memſhlichen Lebens; der ſchwache 
Körper zeigte ſich Lunter allen möglichen Geſtal⸗ 


ten. Düval wurde außerordentlich traurig bey 


dem Anblick diefer ehrwürdigen Alten, aber befonders 
ba'man ihm fagte, daß er auch einmahl fo wie fie 
werden Fönnte. Zwar hafte er ſchon einige Grei— 
fe in feinern Dorfe gefehen, aber es war ihm’ nie 
in den Sinn gekommen, zu denken, baß fie. aud) 


einmahl jung gewefen wären. Vorzüglich bemerk⸗ 


te er einen unter ben gefammelten alten Män- 


nern, ben bie Laft der Jahre fehr nieberbeugte;- 


er war "ganz zufammengefrümmt. Daval nd 
herte ſich ihm, beobachtete alle feine Geſichtszüge, 
fragte ihn über fein Alter, über die Runzeln, bie 
in feinem Geſichte fo tiefe Furchen gezogen, über 


das Weiße feiner Haare, Furz über alles, was das 
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eptäge des Alters an ſich hatte. Er fragte ihn, 
er auch einmahl jung‘ geweien wäre, und wie — 
er es denn gemacht habe, fo alt zu werden, und 
ein, von, den übrigen Menfchen fo ganz verfhieber, ö 
nes Geſicht zu befommen. Da diefer ihn verſi⸗ 


cherte, daß. diefe-Werfchiedenheit nur ein Werk ber 


Zeit fey, fo bath er ihn, ibm body zu erklären, 
was bas'für, ein Ding fey, die Zeit. | 
Wilhelm. Ep, bad wußte er aud) nicht, 
daß ift-ja doch fonderbar.! 

Vater. Bar nicht fo ſonderbar, ald du viel- 
leicht glaub. Düval war in leinem Lande, wo 
man das Wort Zeit fo wie bey uns. das "Wort 
Wetter gebraudıt. F 

Franz. Ach ja, beau —— heißt auf 
deutſch ſchöͤnes Wetter, ade woͤrtlich eigentlich 
fhöne Zeit. 

Wilhelm. 3a auch mauvais temps ſchlech⸗ 
tes Wetter... : 

Dater. Nur in diefem Sinne hatte Düs- 
val bisher das Wort Zeit brauchen gehört, 
und de Eonnte er freylich nicht begreifen, daß das 
Better alt mache. Auch dem guten Greife fielen 
Düvals Zweifel auf, und er lachte fo herzlich 
darüber, als. es ihm fein hohes Alter verftattete, 


Dann belehrte er ihn aber, daß nicht die Beſchaf⸗ | 
fenheit des Wetters, fondern die lange Dauer ber 
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Seit alt sache, daß nicht die Menfchen allein, 
fondern aud die Thiere und Pflanzen und fogar 
die Gebäude alterten. Da ber Greis wohl merkte, 
daß der. Knabe nur einen fehr verworrenen Be— 
oriff vom einem Jahre habe, fg nannte er ihm die, 
Zahl der. Zage; Monathe und Jahreszeiten; weil 
er aber noch nicht verftand, was die großen Zah⸗ 
fen bedeuteten,, fo beſchrieb ihm der Greis die 
Monathe nach der Witterung und der Jahrs⸗ 
geit. 

Diefe neu erlangten, wiewohl noch fehr ober⸗ 
flächlichen Kenntniffe machten ihm viel Vergnü⸗ 
gen; aber fo ganz traute er ihnen doch nicht; er 
wollte fehen, ob die andern Greiſe die nähınlidye 
Spradye führten. Er fragte hier einen, bort einen 
andern, und kam auch endlich an einen Alten mis ei= ; 
nem rothen Bart, der fidy aber nicht fo gefällig, ale 
feine Mitbrüder gegen ihn bewies. 

Aus der Sonderbarkeit der Fragen, bie Di ü⸗ 


dval an ihn that, glaubte er, er würfe fie nur 


fpottweife auf, fah ihn eine Weile flarr an, und 
vertrieb ihm, ohne ein Wort zu ſagen, indem er 
feinen Arm, den der Knabe für gelähmt ‚hielt, 

aufhob, feine Neugierde mit ein Paar Ripper 
gen, weil er den Ohrfeigen noch zu rechter Zeit 


entwiſchte. Düval ging aus dem Saale hin- 


aus, und trat: m andere große Säle, in denen 


\ 
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| ißer hundert an aben/ alarley Befdräfte tiieben, Ä 


und in allen — Kinten unteriie: 
fen wurden. | 
Seine Wipbepierde — durch biefen An⸗ 
blick außerordentlich rege, und weil ihm alles ner 
var, fo mußtd er durch feige ‚unaufbörtichen Bra: 
gen oft beſchwerlich fallen. Man beklagte. ſich 
daher afters über ihn bey deu: Vorgeſeßztem; und 
einer von diefen Tieß ihn ohne weitere Unter far 
dung. auf der Stelle zum Heſpital binausführen. 
(Der arme Knabe wurde bier wieder age 
mein von den Kindern bedauert, und ſie meinten: 
alle, daß der Vorſteher ber zart hicht, edge, 
haudelt habe.) 5 ats 
Dir Vaser fuhr fort; in feiner Erzäßfung. . . 
Dür al, ſchon an foldye. Leiden gewoͤhnt, — 
ſich wieder. ganz allein auf der Straße, ging ‚ger, : 
tabe ads, und war eben im Begriff, TZropyes zu 
derlaffen, als er eine Muſik vernahm, wie er jie - 
hoch nie gehört hatte. Er blieb vor, dem. Thore 
einer Kirche ſtehen, in welcher die‘ Orgel zum 


"Wottesvienft gefpielt wurde. Bezaubert von ih— 
rer rauſchenden Harmonie, flog er in bie Kirche, 


und ſtand ba, entzückt durch ihr prächtige Inne— 

te, die Augen in bie Hoͤhe gerichtet und den Mund. 

offen, in der. Betrachtung. bes Kunſtwerks verlo- 

ren, Eine unbarmyerzige Obhrfeige brachte ihn 
I. Bandch. 6 


⸗ 


a fich ſeibſt zurückz rk. Kirdyendiener, der eben 
in feinem Ornate da vorbeyging, gab fie ihm, 


weil der Junge,“ wie er ſich ausdrückte dieſem 
geheiligten Orte nicht die “gehörige Ehrfurcht be⸗ 


> Straße hinaus. — BEER Da 


De wollte‘ fernen Hut nicht werlieren;, | 


de — ihn alſo von der Straße auf, umb in dem⸗ 


ſerwen· Augenblicke 'Beinerkte er, daß: dier Straße. 


gerſtaſtert fen. Er gerleth darüber!in ein Erſtau⸗ 
sen, als ob er ſich ſchon in den Gaſſen von Pax 


| wiefen Babe. Düval’Batte vor. Sauter’ Verwunde⸗ 

rung vergeſſen, falnen großen Müllerhut in vder 
Kirche abzunehmen; diefen Fiß ihm ‚der Mann 

- vom Kopfe, und. dReuberte bie. I bie Mitte 


ris befühbe. Seine Werwunderung . flieg: nnd) 


inimer mehr, da das Pflaſter auch dufsem frey⸗ 
en Felde noch Fein Ende nahm. Er fragte, ‚wie 
weit es fortgehe 2. Mat fagte ihm, 80 Meilen 
weit’, bis nach Paris; der König Habe ed zur 
Bequemlichkeit der Reiſenden machem Eaffem.. Das 


flößte ihm won deri Macht des Monaschen eine 


{ehr hohe Sdee ein; aber Paris verlor nun in ſei⸗ 


sen Aigen viel von feiner Pracht‘, weil-aud) hier 


ts or ſtch unter einen Baum, um auszuruhen. 
— — — 


ſchon fo große gepflafterte Straßen waren: Er 5 | 
war fehon einige Stunden weit gegangen ;-da feßr. 


Aber lange denoß er die. Ruhe nicht. Mit 


} 


dem Gefi cht gegen den Weg gekehrt, wurde er 


eine. Figur gewahr, deren feltfames und, fonder- _ 
bares Ausſehen ibn -in Erſtaunen feßte. _ Sie 
bewegte fih und näherte fid) ihm. Er op zwar 
vor ihr, doch blieb er von Zeit zu Zeit ſtehen, 
und betrachtete fie näher. Er entdeckte, daß die⸗ 
fe Figur ein Mann fey , in einem langen braunen 
Rocke mit einem weiten Mantel, von eben. der 
Farbe über den Schultern fein Kopf war unter 
einen hohen fpigen Trichter von derſelben Far⸗ 
be, vergraben, und 1} fange Geſtalt wurde 
durd) diefe Spiße noch um ein gutes Theil ver: 
größert. Als er näher kam, fab er, daß fein 
Kinn mit einem ſchwarzen buſchigen Barte bedeckt 


‚war, ber in weilenfoͤrmiger Bewegung bis zu 


einem breitet ledernen Gürtel herabhing, an 
welchem ein Roſenkranz mit großen Kugeln und 
einem einfachen hölzernen Kreuze und Todtenkopf 
befejtigt -war. 

Franz und Zarald. Das. war ' gewiß 
ein Sapuzinermiönd ! 

Die Anbern. Ad) ja, das ift uch wahr, 
fo ſehen fie ia gerade auf, nicht wahr, Vater? Ach, 
erzähle nur weiter! 

Vater. Unfer Heiner Düval Kst nun 


ganz feine Furcht vor dem Mann, als er ihn in 


’ 
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die Gerne einen — Sefans; zum Lobe der 
Jungfrau Maria, anſtimmen hörte. Ihr habe 


ganz tee gerathen; xs war eitt Einfi edlermoͤnch 


‚der zu dem Capuziner⸗ Orden gehoͤrte. 

Düval bekam jetzt große Luft, ihn anzure⸗ 
ber‘, aber fein fonderbares Aeußere benahm ihm 
ganz den Muth dazu. Vielleicht bemerkte dieß 
der Moͤnch, denn er kam ihm zuvor und fragte 
ihn, wohin er ginge. 


Düval that feiner Neugierde Genüge, 


Bat ihn aber auch zugkeich, ihm zu fagen, wer 
er wäre? und woher er käme? und warum 
er fo ganz anders, wie andere Menfcen, geklei⸗ 
det ſey? Der Mönch antwortete auf alle dieſe Punk⸗ 


te. Da er ihm ſagte, er komme von einer Wall⸗ 
“fahrt, die er nach dem Grabe einiger Heiligen. 


‚in Rom gemadyt Babe, zurück, fo erfuhr er, es 


gebe ein großes Land in ber Welt, das Italien 
heißt, und durch eine hohe Gebirgskette, die Al⸗ 


‚seg, von Frankreich getrennt: fey. Diüval 
wollte nun wiſſen, wie ſolche Gebirge ausſehen, 
denn er kannte bisher nur Hügel; der gefällige 


. Kopuzinermönd beantwortete mit. vieler Geduld, 


bie vielen hundert Fragen, die er noch an ihn 
that; denn jede Autwort enthielt wieder etwas 
Unbegreiftiches für ihn. Pater Pacome, 
ſo hieß der Eremit, erzählte ihm, er ſey Officier 


/ 
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im der. Armee geweſen; das war wieber ein rei- 

ches Feld zu Fragen für ihn. Er hörte zum ers 
ſtenmahl etwas von ‚Armeen, Belagerungen und 
Eroberungen ber Städte, don Bomben , Kano: 

nen u. f. w. 

Düvgl,: dem das alles fehr räthſelhaft 
vorfam , glaubte, er wollte ihm etwas weiß mar _ 
dyen, zumahI da er von Menſchen, in Schlachte 
ordnungen gereibt, erzählte, die ſich einander 
mit Yeuer und Schwert zu vertilgen fuhten. : 

Als er ihm nun gar fagte, das alles ge— 
ſchehe nur auf Befehl ‚ber Mächtigern, und man 
rechne ſichs zur Ehre und zum Ruhme, recht viel 
Beinde zu ermorden, da war er überzeugt, daß 
der Vater ſeiner Einfalt ſpottete, und warf ihm 
das Unrecht vor, daß er ihm ſolche Unwahrhei⸗ 
ten glauben machen wolle. Da der Pater die 
Wahrheit feiner Erzählung vertheidigte, wurde 
Düval ganz traurig und bat ihn, ihm doch von 
wa3 anberm, von feiner Reife über die Alpen zu 
erzählen. 

Er hatte ihm ſchon etwa⸗ von ihrer — 
dentlichen Hoͤhe und von den Schwierigkeiten, 
welche den Reiſenden darauf begegnen, geſagt. 
Dürals Freude über die Erzählung war unbe⸗ 
ſchreiblich; der Pater Pacome ſchilderte die 
Alpen auf eine Art, die ihn. bezauberte. Hier 
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einen ſteilen Felſen, beffen Gipfel. bis in die Wol⸗ 
fen, worin ſich der Donner bildet, reichen; 
bier einen Abgrund, vor dem fan ſchwindelt 
hinab zu ſehen. Weiterhin Waſſerſtroͤme, fo 


— 
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klar wie Kryſtall, die aus dem Schooße der Felk⸗ 
fen in hundert Cascaden mit, ſchauderndem Ge— 


räuſch in ben Abgrund flürgen. - Dort Höhlen, 
: oder unzugängliche Felfen, auf denen nur Gemſen 


und Murmelthiere hauſen; dort Schneelaſten, 
ſo alt wie die Welt, und Eis mitten im Sommer. 
See dunkle Stelle in der Rede ließ fh Dü— 


val erklären, und der Pater wurde nicht müde, 
zu antworten, der Schüler nicht müde,” zu hö⸗ 
;ren und zu lernen. Doch erſchoͤpften die Be— 


ſchwerden des Marſches zuletzt feine Kräfte. 


Um ihm das Gehen zu erleichtern, erlaubte ihm 
fein gutmüthiger Führer, fid) an eine Ede feines 


Mantels anzuhängen , -und fo festen — J 
Weg und ihre Geſpräche fort. 


Sie kamen ſpät in ein Dorf, und Düval 


ſchlief bald vor Mattigkeit auf einem Bund 
Stroh ein. Wie erſtaunte er am folgenden 


‚Morgen bey feinem Erwachen , ſich ganz allein du | 


ſehen. 
Der Kapuziper: hatte ſchon vor Tageanbruch 


feinen: Weg weiter fortgefegt; forderten ed "bie 


Ä " Bette feines Ordens, ober fuͤrchtete er, fein 


more 


Meifegefährte möchte ihm zu‘ velchwerlich fallen, 
ich weiß es euch nicht zu fagen, warum er den 


armen Knaben ſo allein ließ. 


Franz. Wenn ich der — jenen 


wäre, id) — ihn lieber Beet und mit mir 


genommen. . . 
Luishem Sa, ic, auch; ich h ‚Se ben PR 


| puziner ſchon recht lieb gehabt ‚sun Bann Ic ihn 
“aber nicht mehr ausſtehen. 


Auguſt. Ja, und nun iſt der. —* Junge 
wieber fo ganz allein, es wäre mir gewiß — 
angſt, wenn es mir einmahl fo ginge. 

Water Eure. Urtheile gefallen mir, Kin 


⸗ 


der, ſie ſind menſchenfreundlich, aber unfer Pa⸗ 


ter mußte feine befondere uͤrſache zu dieſer gan 
-Tungsweife haben. 


Traurig über diefen Verluſt, legte Düvat fidy 
unmuthig wieder auf ſein Streh nieders da ſah 
er ein Stück Brot neben ſich liegen, bas in der. 


Mitte ausgehöhlt war. Im biefer Höhlung lag 
“ein Stück Fleiſch und ein Heines Papier mit 15 


sder 20 Sols. Der gute Pater hatte es ihm 
hingelegt, um ihn nicht ganz hilflos zu laſſen. 


Düval wurde nun über feinen Verluſt um 
fe trauriger, und beweinte. dad Verſchwinden fei- 


ned Wohlthäters. Traurig ſetzte er ſeinen Marſch 
weiter fort, Aber bis zum Abend ſchmerzte m 
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der Verluſt des Paters, den er nie wieder feb: 
‚Er langte bey einem großen: Gebäude an, bad 
er für ein Schloß hielt; ber Pächter war ſo mild⸗ 
thatig, ihm ein. Nachtlager und etwas Ahendef- 
fen zu ‚geben; darer aber fah, daß er, ſtatt zu ef- 
ſen, ſich feiner Traurigkeit und ſeinen Thränen 
uberließ fragte: er, was ihm fehle? 
Er erzählte jhm die Urſache ſeines Schmer⸗ 
zes; gerührt durch feine offenherzige Spracde, 
fragte er ihn, ob er wohl Luſt hätte, im feine - 
Dieufte zu treten? er follte die Schafe den Früb⸗ 
ling hindurch auf die Weide treiben. Gern wil⸗ 
ligte — in das — ———— des auten Man- 
nes ein. | 
Er bakam nun in. Geſchäft, dem er im Gan- 
jen gut vorftand, aber ein ungngenehmer Vorfall - 
ſtoͤrte ihn auch bald in dem. Genuffe dieſes ganz 
yrträglichen Lebens, | 
Er war nähmlich bey ſeiner ernſthaften Ge⸗ 
müthsart doch von Natur lebhaft und munter. 
Sobald er nun auf freyem Felde war, lief er 
gern mit den Schafen, damit fie Capriolen und 
Sprünge machen follten.. Gleich am Hauſe war | 
ein Obftgarten, und. in ber Mitte: beflelben ein 
Brunnen. Hier hielt er einſt fein Wettrennen; 
unglüclicher Weiſe machte fein befler Renner in 
ber Hitze einen Sat über dei Brunnen, ftieß au 


Der Pächter, unwillig über die Unvorſi tig: 
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pen Zieheimer und ſtürzte hinab. Im der Wer 


zweiflung, in die ihn die Angft feines geliebten 


Hammels ſetzte, war er fo unvorſichtig, bafpelte _ 


das Brunnenfeil ab, und ließ fid), um bad Thier 
zu retten, mit ſolcher Haſtigkeit in den Brunner 
hinunter, daß er ganz unter Waffer fuhr, und 
eine Menge davon werfehludte Kin Querholz 
im Brunnen und das Geil rettete ihn vom Er— 
trinken; er arbeitete fi) aus dem Waſſer her⸗ 


aus , und ergriff den Hammel, der auf dem Punke 


te war, umzukommen. Voll Furcht, daß fie num 
beyde umkommen würden, ſchrie er aus allen 
Kräften aus dem tiefen Brunnen herauf um Hük 
fe; aber wer follte dad hören künnen? Schon war 
er im Begriff, von Ermattung uny Kalte wie: 


der zu ſinken. Da Fam noch durch einen Zufal 


ein Netter in der Noth, der Eimer hatte, um 


Waſſer zu bolen. Schnell rief ev um Hiilfe, 


mean eilte herbey, Menfd und. hier wurden noch, 
aber faft durch ein Wunder, zur glücklichen Mir 
nute gerettet. 


— keit des Jungen, hielt ihm eine derbe Strafpre— 


digt, und gab ihm am andern, Morgen den Ab⸗ 
ſchied. 
So ſtand er nun wieder allein in der Welt, 


der arme, verlaſſene Knabe; wird er nun nicht 


; . 


bafd einmaht einem beffern Sicht entgegen 
“ gehen? 

, Die ganze kleine Geſellſchaft — das 
Unglück des Knaben, und wünſchte ihm alles Gu— 


te auf den Weg. Es war ſchon ſpät ; der Vater 
‚endigte Teine Erzählung mit dem Verſprechen, 
‚* den folgenden Abend damit fortzufahren. 





u 


Dritter Abend. 


"Düsal verwaltet ein Amt, wird: aber 
Le feinen Muthwillen dazu un⸗ 
brauchbar. 





Duval, fofuhr der Vater am dritten Abende 
mit ſeiner Erzählung fort, nachdem ſich alles um 


ihn verfamntelt hatte, Dübal betrat von neuem 


bie gepflafterte Heerſtraſſe, die er ſchon einige 
Mahl mit frohen Ausfichten verlaffen ‚hatte; 


aber ohne fie zu bewundern, wie anfangs. Er 


erreichte Mittags bie Stadt Nogent au der 


Seine Auf ber Brüde, welche über ben Flug 
führte, fand er wieder ein anderes Schauſpiel, 
98° er anſtaunen konnte. Er wurde nicht müde, 

4 zu betrachten; nur das kam ihm — 


U 
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vpor, daf-er unter den vielen Menſchen, die un⸗ 


aufhoͤrlich über Me Brücke gingen, auch nicht ei⸗ 
nen bemerkte, der an feinem Erſtaunen Theil ge- 


‚ nommen hätte. Er wußte ſich dieſe Gleichgültig⸗ 


keit gar nicht zu erffären, die er doch für ein 
Wunder ‚hielt. 

Mar. Nun was war benn- das? 
Auguſt. Das weiß idy doc) wirklich nicht. 
. Vater .Er ſah nähmlich -einen großen. 
Theil der einen Seite des Fluſſes mit fonderbas 


ven Gebäuden befeßt; fie waren fehr fang, in 


der Mitte breit, und gegen bie beyden Enten, 
um bie eine Bruftwehr lief, wieder fchmal. Eini⸗ 
ge.davon waren mit Heu, Holz, Tonnen und 
mehrern dergleichen Sachen beladen, andere 
gleich Häuſern bewohnt, mit Zimmern verſehen, 
in denen man wie auf dem feſten Lande Feuer 
hatte. 

Alle. Aha, das waren ‘Schiffe! 

Franz. Dachte ichs doc) ! gewiß in dem 


Hafen des Fluſſes. 


Vater. Anfangs glaubte er, dieſe geräu— 
migen Maſchinen müßten auf etwas aufſtehen; 
als er aber gewahr wurde, daß fie fich beweg⸗ 


ken, daß ſchon der Wind und das Waſſer dazu 


Binreichten , fie'von ihrem Plage zu bringen, da 
konnte er kaum feinen Augen noch glauben ; e® 
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war ihm, als betrögen fie ihn. Gpgleich flieg er . 


an das lifer der Seine hinab,eum ſich von der 
Wahrheit‘ feiner Betrachtung zu überzeugen. . Er 
fab bald, baß alles feine Michtigfeit babe; er 
börte, daß man dieſe Gebäude Schiffe nenne, 
und daß die beladenen darunter nach Paris 
beftimmt wären. : Warum "aber dieſe grofien, 
ſchweren Maſſen nicht unterfinfen, da doch jedes 
| Steindyen das man ind Waffer würfe, untergis- 
ge, das Fonnten ihm mehrere Vorübergehende, 
weldye er darum befragte, nidyt beantworten, Da 
ſtand er nun, und Eonnte nidyt Flug baraug wer— 
ben; denn, fügte er immer zu ſich ſelbſt, o das 
ift fonderbar, der größte Stein ift noch nicht ein- 
mahl fo ſchwer, als das Heinfte diefer Schiffe! 
Wilhelm Da bötte er lange ſprechen 
Eonnen, wenn er nicht aud) an die leichtere Mas, ' 
-terie dachte, wovon die Schiffe gebaut find, am 
das Hol. : | Br 
Pater. Das fiel ihm nun freylich nicht 
gleid) ein, aber er hätte audı überlegen müſſen, 
daß dieſes Holz noch viel leichter vom Waffer ge- 
tragen würde, wenn es eine große Fläche ein=. 
nimmt ,, ohne doch gerade dicker und ſchwerer zu 
werden. Doc; das wpllen wir dem Knaben nieht . 
- übel nehmen, ba e8 ihm viele Erwachſene nicht 
simab! erklären Fonnten. Er wurde durch bag 
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er 


Wetöfg am Hafen, durch das Geſchrey ber Mas 
trofen und Schiffer anfangs redıt überraſcht; 
bald aber wutde er dadurch fo betäubt, Daß er 
ſich entfernte, um ſeinen Weg weiter fortzuſe⸗ 
tzen; er war in feiner einſamen Lebensart einen 
ſolchen Zumult nicht gewohnt, und liebte die 
Ruhe. 

Bald kam er jenſeits bei Stadt in — Ge— 
gend, die ihm. viel Aehnlichteit mit dem Para⸗ 
dieſe, wovon man ihm zu Haufe erzählt hatte, 
zu haben ſchien. Die Straße, auf welcher er 
fortwanderte, war ptächtig und erhaben. Wo: 
din er ſah,-erblickte er lachende Wieſen, mit 
Bächen und Gräben durchſchnitten, die mit den 
fdyönften Pappelbäumen befegt waren; vorzüglid) 
bezauberteh ihn die Wälder von Schilfrohr und 
die blauen Schwertlilien, welche die Sümpfe und 
moraſtigen Stellen begtänzten. Er überließ fi ich ° 
bier mehrere Stunden feinen. frohen Gefühlen ,- 
und um die ganze Landſchaft recht überfehen zu 
Tonnen, Fletterte er auf die Spitze des hödhften 
Pappelbaumes. Kein Wort kann das Vergnügen 


ausdrücken, das er da empfand. Die Menge 


von Schloͤſſern und ſchoͤnen Häuſern in den Flu⸗ 
ren verſtreut, die Schafheerden mit ihren Hirten, 
die vielen Wäldchen auf den Hügeln, die vielen 
Vaninchenberge durch ihre muntern Bewohner be⸗ 
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lebt, das alles flö ßte ihm eine ſo große Liebe 


zu diefet Gegehd ein, daß er ſich da feſtzuſezen 


beſchloß, und, wenn 63 möglich wäre, hie wieder 


diefen reigenden Aufenthalt zu versaffen. 

Er ging. ſfegleich auf ein ſchoͤnes Dorfchen 
im, deffen Schloß mit ſchoͤnen Ga rten und. Luſt⸗ 
waäldchen umgeben war. Er bot dem Pächter 
feine Dienfte” an, und verlangte dafür keinen 


| andern Lohn, alg „feine, Erhaltung... Der gute 


Bille des Jungen, und feine beſcheidenen Forberun· 
gen nahmen. den Pächter für ihn ein. Er zeigte 
ihm im Hofe eing sahlrgiche Truppe Truthühner, 
und ernannte ihn auf der Stelle zu ihrem treuen 


Waͤchter ‚ unter ber ausdrücklichen Bedingung, 
dafür zu, ſtehen, daß keine durch die Liſt der 


Füchſe davon kommen. Düval, ganz wohi 
damit "zufrieden, wurde ‚nun auf. einmahl General 
von ‚der dümmften Armee, bie es wohl auf der 
Belt geben mag. 

‘Aber er verleßte er Feine fo froßen Tage, 


als er ſich eingebuͤdet hatte. Die armen Landleus 


te wurden gar. zu fehr durdy bie verheerenden. 
Kriege, die ihr König. Ludwig XIV. führte, be: 
brücdt, und durch die vielen. Übgaben, die fie zu, 

zählen hatten, und vurch die Unbarmherzigkeit der 
— * Beamten ganz ausgeſogen. Düval 


beklagte fehr oft das Scidfah der armen Mens . 
ae 
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ſchen und bekam nach — — eine ganz andere J 


Vorſtellung von dem Könige, als er anfangs hat» 


te. So ‚befand. er fü ch einſt zufälliger Weiſe in 


einem Hauſe, deſſen Eigenthümer todt franf war. 

Drey.nder vier, Perfonen, traten ins Zimmer, und 
forderten im Nahmen bes Königs bie Abgaben ein. 
- Die gran vom. Hauſe klagte ihnen vergeblich, daß 
fie aicht im Stande ſey, nur. etwas zur Erhaltung, 
ihres Fronten Mannes herbeyzuſchaffen. Die, un⸗ 
menſchen griffen. nach allen. Öerächichaften, die in 
ihre Slauen fielen; . weil aber dieſe noch von zu 
geringem Werthe waren;: fo näherten ſie ſich dem 


Batte, und riſſen ungeachtet bes Goſchreyes, der. 


Thränen und des Flehens.der Gattinn und Kinder, 
dem armen Sterbenden bie. Betttücher weg, die. 


ihm bedediten, und die ex des anhern Morgens zu, 


nichtö mehr. nöthig gehabt hätte, als damit ind 
. Grab gefenft zu werden, . .-, - 

Diefe und ähnliche. traurige Begebenheiten, 

die Düval mit anzufehen.-Belegenheit hatte, 

brachten ihm gegen viele Menſchen einen Wider: 

willen bey, und er liebte bie Wahrheit zu ſehr, 


um nicht oͤfter laut darüber zu ſprechen, und die 


Bedrückten gegen die Unterdrücker zu vertheidigen. 
Dadurch machte er fich⸗ bey ben Landleuten das. 
Orts fehr beliebt, Aber bald mußte er auch dieſen 


t 


Aufenthalt gegen feinen Willen. verlaſſen · Eine 


fi 
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| anfangs ganz a Vegebenheit wer die ue- 
ſache u 
"Unter feiner geffägeiten Heerde ai fid) 
nähmlich ein Puterhahn, ber ihm nicht fo thoͤricht 


\ 


fdyien; wie feind Brüder, feine gattz beſondere 


Gnade zu erwerben. Sein treues Weſen, und ſei⸗ 
ne Geſchicklichkeit, die Broſamen in der Luft zu 
ſchnappen, die er ihm während feiner ländlichen 
Mahlzeit zuwarf, machten fein ganzes Verdienſt aus. 
Dieß Talent hatte ihn zu ſeinem Liebling erhsben! Er 
zierte ſeinen Hals mit Kränzen von den ſchönſten Blu⸗ 
men der Jahreszeit.“ Uber es ſollte ihm' wie den 
meiſten Gunſtlingen großer Heiren ergeben! Es 
war eben Erntezeit ver Tag neigte ſich, und die 
Eangeröeite gab Düvaln einen dummen Streich 
ein. Er band ſein Altes vothes Röockchen ſeinem 
| Puterhahn, um ihn recht koͤniglich zu ſchmücken, 
am Schweife mit einer Schlinge an. Kaum haste 
“er ihn wieder unter feine Kameraden geworfen, 
ſo derfägte fein flasternber Schweif das ganze Hüh⸗ 

nervoit; et ſelbſt raunte vor Angſt querfold ein. 
Bald! flog er in die Hoͤhe bald tummelte er ſich 
auf ver’ Erbe herum, und Bilbete die ſonderbarſten 
Geſtatten. Die Schnitter” auf dem Felde ſahen 
mit Erftaunen dem wunderbaren Dinge zu; ‚bie 
Abenddämmerung und bie fchnelle Bewegung bes 
Flüchtlinds hinderten ſelbſt ·die Naheſtehenden, das 


* 


— 
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hier zu erkennen. Der Aberglaube jagte ihnen | 
Furcht ein; Weiber und junge Leute verfrochen fi) 


hinter Weidenbäume und Heden, die Männer rot« 
teten fid) in Haufen zufammen, und glaubten irgend 


einen böfen Geiſt oder: gar den Drachen zu ſehen. 


Endlich hatte ein Haufen, mit Senfen, Heugabeln 
und Sicheln bewaffnet, doch Muth genug, dem 


Wunderthiere zu Leibe zu geben. Sie verfolgten 
ed, obgleich ‘mit beklommenem Herzen, in gieme 


licher Entfernung, bis zu einer Dede, wo das 
arme Thier vor Ermattung tobt. zür Erde gefallen 


war, und nun entichäpigten fie ſich für die ausge⸗ 


ftandene Furcht durch ein lautes Gelächter. 


Düval ward aber durch den Tod, au dem 


er Schuld. war, ganz beftürzt; der Pächter , ber 
die Nachricht davon befam, ſchrieb den Sereich 


einer überlegten Boßheit Düſvals zu, und gab 


ihm den Abſchied. Dürval entſchuldigte ſich zwar 
fo gut er konute, und. betheuerte, daß dieſer Ver: 
dacht falſch, daß er nie in feine Seofe gekommen 
ſey. Es half ihm alles nichts; er mußte dieſes 
Mabl recht bitter für ſeinen Muthwillen büßen. 

Harald. Ja dieſes Mahl kann ich ae 
nicht fo recht von Herzen bebauern. 

Auguft. Sch aud nit; er war boch allein 


barau Schuld, daß das arme — fo jämmerlich 


ſterben mußte. | 
I. Bändch. 2 
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Wilhelm. Er wollte es freylich nicht, aber 


J einem Hirten wocht· ich meine al Hit, an⸗ 


dertrauen. 


D 
. 4. u ee 9. 


Water. Den armen Dis al —— es 


ganz außerordentlich, dieſe Gegend‘, die ihm beym 
erften Anblick fo reißend gewefen wär, verlaffen 
zu müſſen. Eine unwiderftehlidye Neigung ſchien 
ihn zurückzuhalten; ben ganzen Tag ging er auf 
den Wiefen und Tängft den Bächen auf und ab fpa- 
sieren, und fagte ihnen im Stillen taufend Lebe- 


wohl; er umarmte feine Lieblingsbäume beym Abe 


fehied, wie Freunde, und benetzte ihre Rinde mis 
Thränen. Doch madıte er ſich ned) gegen Abend 


auf den Weg, und wanderte betrübt einige Stun: - 


ben weit. Er mußte burd) einen Wald, und bereits 
neigte ſich der Tag; er bemerkte auf einer Anhöhe 
die Ruinen.einer alten Burg, und fogfeich fpornte 
ihn feine Neugierde, fidy dutch die Dornen einer 
Weg nadı dem hoben Thurme zu bahnen, der fich 
aus: der Mitte der Steinmafle erhob Er fand 
in feiner dicken Mauer eine dunkle Treppe, welche 
er hinauf flieg; fie führte-ihn auf das flache Dach 
des Thurmes, wo. allerley Geſträuch Wurzel ger 
ſchlagen hatte. : Hier ſah er nun ned) eine große 
Strecke Waldes vor ſich, die er hätte durchwandern 
müſſen; dber ‚zu feiner Freude bemerkte er auch⸗ 
daß in einer kleinen Entfernung ein dicker Rauch 
a BE | 
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aufſtieg, der ihn vermuthen ließ, daß "Sier eine 
Bohrung in der Nähe ſeyn müßte. " Beim Heräbe 
ſteigen merkte er dieſelbe Treppe laufe unter ber 
Erde fort; gleich folgte er ihr, ob es gleich ganz 
dunkel war; aber ein dumpfes Geräuſch hielt ihn 
an der Mitte zurück. Er rolite einen Stein zur · 
Treppe hinab, und horchte aufmerkſam zu; es war 
als wenn er in’einen tiefen Brunnen fiel. Angſt 
ergriff ihn, als er ſeine Gefahr merkte; aber wie 
erzitterte er am ganzen Leibe, als ein Schwarm Vb- 
gel ihn umfaufte, bie er aufgefcheucht hatte, und bie: 
im pfeilſchnellen Fluge zu entkommen ſuchten, und 
zum Theil ihm ins Geſicht ſtießen. Zwey oder drey, Die, 
ſich in feine Haare verwirrt hatten, packte er; 
hielt fie aus allen Kräften feſt', und eilte, ſo ges. 
ſchwind als moͤglich aus dieſem ſchrecklichen Aufent⸗ 
halt. Er ſah gleich in der Dämmerung, daß — 
Alte, Fledermäuſe waren! 

Vater. Ganz recht, mit Haaren Rat b dee 
Federn, mit: Häuten ftatt der Flügel.. Raum hat⸗ 
te er ſich von ſeinem Schrecken erhohlt, ſo eilte er 
dem aufſteigenden Rauche zu; bie Nacht war ſchon 
hereingebrochen. Statt einer Wohnung, fand er 
einen großen Kohlenhaufen, und eine Erdhütte, 
wie einen Zuckerhut gefaltet, mit Rafen hebedtr, 
——— Ber waren Röbleg! _ ;.; ° 
9 ——— 


R j 


ae. 


PER, 


Bater Ein guter alter Mann mit einer 
Schaufel in der Hand, und ein junger Menſch mit 


"einem Rechen gingen immer um ben glühenden 


Kohlenhaufen herum, und ‚bewarfen die Stellen 
mit Erde, aus weldyen die Flamme hervorbrach. 
Sie waren anfangs über Düvals Wrſcheinungi in 
ihrer Einſamkeit ganz verwundert, nahmen ihn 
aber. nach. einigen Din: und Herfragen gutmüthig 


in ihre Hütte auf. Wie erſtaunten fie, als der 
Knabe ihnen feine Begebenheit in dem alten 


Schloſſe erzählte; ; ſie verwiefen ihm nun feine Toll⸗ 


kühnheit, und erzählten ihm nun, daß es in der gan⸗ 
zen Provinz als der Aufenthalt ber Wölfe und ber 
Nachtqeiſter, und als der Sammelplap aller Hexen 


und Geſpenſter bekannt ſey. Die guten Leutchenkonn⸗ 
ten nun mit Wundergeſchichtchen nicht fertig’ wer⸗ 
den, die ſich da zugetragen haben ſollten, und 
Düſval, der ihnen alles Wort für Wort glaubte, 
weil ihm fo eben felbft etwas Schrecliches begeg⸗ 
not war, hörte mit ber größten Aufmerkſamkeit 


zu. Wöhrend er fi) fo mit dem Alten unterhieft 
und immer mit ibm rund um den Kohlenhaufen 


ging, bereitete der Sohn das Abendeſſen. 

Ein! Waflerfuppe' mit Brotrinden und Salz 
in einem irdnen Kruge machten alle Gerichte aus, 
die der arme Mann gutmütbig mit dem Knaben 
tbeilte; ein Faͤßchen mit friſchem Waſſer, von dem 
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einer nach dem andern zum trinken niederkniete, gab 
ihnen den herrlichſten Labetrunk. Die Stimme des 
Uhus verkündete ihnen die Stunde der Ruhe, und 
ſanft legten fie fid) auf ihr Lager von dürrem Laube 
nieder. Am andern Morgen gab der barmberzige 
Kohlenbrenner ihm noch den ganzen Refk-feines 
J Bröted mit auf den Weg, und ließ ihn durd) feinen 
Jungen bis an den Ausgang des Waldes führen. 
| Bie oft wohnt doch "die Gutmüthigkeit und 
Gaſtfreundſchaft auch in der armſeligen Hutte; 
nie ſollten wir in das allgemeine Vorurtheil mit 
einſtimmen, das fo diele Menſchen haben, wenn 
ſie immer ſagen, daß in’ den niedrigen Ständen | 
nur niedrige Geſinnungen herrſchten; es iſt eine 
Ungerechtigkeit, die ſie an einer großen Kaffe don 
Menfhen begehen | 
Düval war fo glücklich, nad einigen Ta⸗ 
gen wieder ein Unterkommen als Schäfer zu fin— 
den; aber auch hier blieb er nicht lange; er wan⸗ 
derte weiter, und veränderte noch öfters feinen Auf: 
enthalt, theils weil, er nur auf kurze Zeit ange⸗ 
nommen wurde, theils weil er ſi ch nicht gerne zu 
ſehr mißhandeln ließ, und die Freyheit liebte. Es 
ware zu weitlaͤuftig, ihn noch ſo Schritt vor 
Schritt zu begleiten, wie bisher: Wir Eennen 
hun ſchon die Art, wie er ſi bin ſein Schickſal 
fügte, wie er jede Gelegenheit benutzte, um et: 


/ 
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—— 
was Neues zu lernen, wie er. über was ißm 
gegegnete, dadıte. . 


Er. beſuchte auf feinen ———— von ei⸗ 


nem Oxt zum andern manchen Handwerker und 
Künſtler in. ferner Werkſtatt, und ſah oft den 


Londleuten bey ihren Gefchäften zu; er ließ fh 


alles, waß er fab; erklären, und gerieth dadurch 
zuweilen in Geſpräche mit Menſchen, die ſich ein 
Vergnügen machten, ihn zu belehren. Keit Wun⸗ 
der, daß er dadurch immer vernunftiger ward, 
and ſich manche Kenntniſſe ſammelte. Nun fing 
er and) nach, und nach an, ſich Grundſätze in ſei⸗ 
ner Denkart zu bilden; das heißt, wenn ex etwas 
für wahr erkannte, fo richtete er auch feine Haud⸗ 


Tungen harnach ein, daß fie mit Se Gedanten 


'übereinflimmten. 

Cr hatte ſchon fein vierze h n te Jahr er⸗ 
reicht, und war auf dem Wege, ſich einen neuen 
Herrn zu ſuchen, als der Winter des Jahrs 1709 
mit aller Strenge einfiel, weiche dieſe Jahrszeit zu 
der ſchrecklichſten für die ärmſte Volksklaſſe machte. 
Alle Ströme froren au, die Vögel erftarrten und 
figlen todt zur Erde nieder; Eein Menſch wagte 
ſich ins Freye; alle Geſchäfte wurden dadurch ge⸗ 
ſtoͤrt; die Gerichtshoͤfe und die Kirchen ſtanden leer; 
täglich ‚hörte mon von erfrornen Zhieren usb Men⸗ 


then. Und in dieſer Zeit nun durchlief Düvat 
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"vergebens Dörfer und Weiler, um ſeine Diraſte 


zz und, irgend einen Zufluchtsort zu fim⸗ 
Auf feinem Wege von. ber Stadt Provindy 


in Landſchaft Bri, nach, einem, ungefähr au« 


dertbalb Stunden entlegeneñ Vorwerke, überfielem 


ihn fo heftige, Kopfſchmerzen daß er es · kaum außr 


zuhaltennermochte. Er ekam an die Thüre der 
Pächtereyn und. flehte die. Perſon, die ſie bffnetẽ, 


zdemüthig um einen Winkel au, wo er ſich erwärs 


men-unb eherlegen Ebunte, um nur ben füschters 


lichen: Scherz leichterserträgen zu Fönnen. : Mas. . 
führte ihnin ben: Schafſtall, meo ihn ber. Dunſt 


der: friedlichen Thiere bald aus: ſeiner Erſtarrung 
aufthautez dagegen nahm ſein Kopfweh ſo über: 
hand, daß er alle Beſinnung verlor. Am andern 


Morgen. früh: beſuchte ihn der Pächter; wie er⸗ 
ſchrak er bei feinem, Aublick; ſeine Augen waren 


ganz roth und entzündet,fein Geſicht war geſchwol · 
len, und.feig ganzen Körper. ſcharlachroth und mit 


Blattornu bedackt. ‚Gang ‚ohne. Umſtände erklärte 


er ihm, daß er die Kinderpocken babe, 
und dar au ſterbon müfſe, weil er, ſelbſt 


der nothigen Nahrung beraubt, ihn. unmbglich 


während. einer ſo Jenoduernden. Krankheit ernäh⸗ 
ven koͤung. — dent: en 


⸗ 


Er ſagte ihm seh — von waiſchlim⸗ 
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"richt Kräfte genug ihm auch nur das Bering ſte 


darauf zu antworten · Das rührte den Mann; er 
verließ ihn; kam nach"äin Paar Minuten mit ej- 
nem Bündel alter Zeuge. wieder, zog ihm feine 
Kleider ab, wickelte ihn in bie Lumpen wie eine 


Mumie ein, undtogte ihn in eine Vertiefung des. 


Stailes, die er mit Spreu dusfehüttete, Und mis den 
Schichten des Schaafmiſtes, die en.obentabgentom- 
men: hatte, deckte er ihm wieder, zu. "Dar ihn 
fo. eingegraben. hatte, ‚machte‘ er das Zeichenudes 


"Kreuzes über ihn, nad): Ärt- der Katholiken, em⸗ 


pfahl”ihn Gottes Zürforge, und: verfiherte ehr 


beym Meggebeit; es würdo eins der großten Wun- 


derwerke ſeyn, wenn er mit dem’ Leber’: davon 
—— kein. 
Bis an dert Halsrim Dünger verſcharrt, er⸗ 
— mit ruhiger Seele feinen Tod; 
ſchont wareri ganz ermakttete und ergab ſich faſt 


ganz. gefuhllose in ſrin Schickſal; denn mit: ben. 


Aräften ſchwanden — —— uns‘ Wer 
danken. . mc 
Bee: Gott m iind ) firdenar at: 
won Dis en i 
aVLuiſe. Ach, dun wad er gewiß ist 
Die Andkrn. Ich glaube es auch (don! 
Basen’ Mein Lieben? laßt uns-än unſern 
Nebevollen Vater im Himmel denken; er iſt ATI 


ern 
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gütig gegen feine Sefdjöpfe, und Feind geht, 


. ohne feinen Willen, aus dieſer Welt. Düval, 


der gute, der redliche Knabe, war ſchon in die er 
Welt von ſeiner Weisheit zu einer hoͤhern Stufe 
der Menſchenbildung beftimmt; er follte erft nad) 
vielen Jahren veredelter ſeine irdiſche Süle ver: 
laſſen, und darin erft'zu ſeinem bimmliſchen Da: 


ter zurückkehren. Die Noth war jetzt ſebr groß 


aber die Hülfe war nahe. "Die gfeich mäßige Bir: 
me des Düngers, und der Athem der Heerde 


— 


brachte ihn zu einem Schweiße, ber das tödtliche 


Gift der Krankheit aus den innern, ebleren Their 
fen auf die Oberflädye der Haut trieb. leber 
und über bedeckten ihn die Blattern, und die Schaa— 
fe, nad) ihrer Gewohnheit, drängten fid) um ihn 
herum, und beledten ihm’ Geſi cht und Hände mit 
ihren rauhen Zungen unaufhoͤrlich, weil er zu 
matt war, fie von ſich zu jagen. Vielleicht reigte 
fie die falzige Materie dazu, denn fie riffen ihm 
oft genug Wunden auf; aber ihre Zunge reinigte 
fie auch; und ihr beilfamer Speichel Iinderte das 
Uebel. Indeß der ‚Rabe nun fo unter Geſtank 
und Bäufhif begraben lag, verwüſtete der Winter 
das Land umher auf das ſchrecklichſte. Hinter 
dem Stalle ſtanden Walinuß und Eichenbäume 
die in ‚den Falten rn oft bis auf bie Wur⸗ 
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zel eh: und durch das fürchterliche Kraken $ 
‚den Kranken erſchredten. 
Dem armen Vachter des Hofs ging es — | 


fans traurig genug; benn noch Eur; vor dem Wie 


fer haste, die graufame Regierung ,. weil er die 
Steuern ‚nicht hatte, bezahlen koͤnnen, fein ganzes 
Haus geleert. Er konnte dem Blatterkranken kei⸗ 
ne ſtärkende Nahrung geben; denn Brot zu eſſen, 
war er zu matt, und an Fleiſchbrühe war nicht 
au benEen. Gewiß wäre Düval aus Mangel 
‚an Speife geftorben, wenn man nicht auf ben Ge⸗ 
danten gekommen wäre, ihm eine Flaſche. mit an⸗ 
geruͤhrtem Wafferbrey und Sal; täglich juzufchi- 
‚den,. die er in den Miſt dergraben —— ‚um 
fe ie vor bem Gefrieren zu bewahren. Sun, — 
| Mit dieſem einzigen Nahrungsmittel lebte er 
J vierzehn Tage, und als ſein Magen etwas Kräfti⸗ 
geres verlangte, brachte man ihm Woſſerſurpe 
und Stücke ſchwarz Brot, das aber ſo hart ge⸗ 
|toren. war, def man es nur. mit dem Beile zor⸗ 
hauen konnte. Gern lullte er ſi ie im Munde weich, 
um nur den Hunger‘ su. ſtillen. 
Aber. ſchrecklich! auch Diefes w enig⸗ mat 
nun ber Pachter nicht mehr im Stande zu geben; 
‚er geftand es wehmüthig ſeinem Gaſte. Doch 
ſprach er mit dem Pfarrer im Dorfe⸗ der drey⸗ 
‚viertel Stunden entfernt wohnte, und biefer vahın 


3 
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ihn ın ein. henachhartes Haus auf. So gut man 
fonnte, wurde er aus feinem Grabe bervorgezo- 
gen, in feing. Lumpen gemwidelt, zwiſchen drey 


Bündel Heu eingepadt, auf einen Efel gebunden, 


und fo trensportirt. Halb vor Kälte erflarrt , 
Fam er. bey feinem neuen Verpfleger an; fogleich 
tegte ihn diefer in ben Schnee, und rieb damit al⸗ 
le ſeine Glieder, um ihn nur wieder ins Leben 
zurückzubringen. Dann bereitete man ihm ein giei⸗ 
ches Lager wie vorher, um feinen Körper wieder 


‚zw erwärmen. Erſt nad) acht Tagen brachte man 


ihn in ein Zimmer , und räumte ihm ein Bett ein- 
Nach und nach erhohlte er ſich wieder; ber frey- 
gebige Pfarrer reichte ihm ſtärkende Speiſe und 


Trank, und der gütige Vater im Himmel ſchenkte 


ihm ſeine Geſundheit wieder. — 

Hier endigte Vater Dalberg gerührt fei- 
ne Erzählung Die Wehmuth ber Kinder hatte 
ſich ſchon wieder in ſanfte Freude über. den oͤluck 
lichen Ausgang der Geſchichte aufgeloöͤſt; ſie drang⸗ 
ten ſich hin zum Vater, küßten ihn, und dankten 
ihm für feine, ſchoͤne Erzählung. 
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5 "Schon hatte fi ich die kleine Geſellſchaft an 
bem. gewöhnfichen Orte verfammelt, und jeder ſei⸗ 


nem beſten Freunde ein Plätzchen bereitet, als der 
Vater jur, Thüre berein trat, und, von allen freund- 
‚did, begrüßt, in. feiner‘ Erzählung alſo fortfuhr: 
Daß Gefun dheit ein großes Gut. iſt, begreift 
ihr, und ihr habt oft ihren Werth empfunden ; 
wißt ihr aber quch, was eine forgenfreye 
Jugend iſt? Habt ipr je daran gedacht, daß 
der Himmel eud) aud) dieſes Gut verlieh? Wie 
wurde. unfer. armer. Düval nicht. von;Nab- 
ru N gs ſo r gem, „gequält ! Kaum hatte er feine 
Srfu nd eit wieder, „fe mußte er auch wieder 
ſein 8 rot fu ch e n: benn ber Prediger, ber ihn 
während. feiner Krankpeit gepflegt hatte, war zu 
erm, um ihn noch länger zu ernähren. Was konn⸗ 


te ich anders thun, ſagt Div al, als Dienfte . 


fuchen ; aber da war niemand, der mir fie anboth. 


Durd) den firengen Winter war alles erfroren ; | 


jebermann fchränkte ſich ein; ich Eonnte Eeinen 


Herrn finden, und ber Hunger verfolgte mich, 


wo ich ging und fland, auf bie graufamfte Wei⸗ 


- 
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: fe. Da ſiel mir einmahl ein, mid) zu erkundigen, . 


ob denn bie Hungersnoth allgemein ſey, und es 
nicht einen Winkel auf der Erbe gäbe, wo das 


| Getreide nicht erfroren ſey. Ich erfuhr, gegen - 
Mittag und Morgen lägen Länder, deren Hime = 


melsſtrich und deren Nähe an der Sonne fievor. 
den Wermüftungen det harten Winters. geſchützt 
haben Eönnte. Dieſe Neuigkeit verurſachte mir 
eine ſo lebhafte Freude, daß ich in meinem Leben“ 


nicht leicht eine ähnliche empfunden habe. Sie 


wurde zugleich für mich eine Quelle von Betrach⸗ 
tungen. Bis dahin rührte mich die große Natur 
wohl, aber ich hatte nie über ihre Urſachen und 
Wirkungen nachgedacht. Die Sonne hatte. mid 
mit ihren Strahlen erwärmt und, erleuchtet, ich 
hatte ihre Wirkungen in den Jahreszeiten, auf 
Thiere und Gewächſe gefehen und alte ihre Wohl: 
thaten empfunden;. aber mein Geift murbe jetzt 
erfi rege, über alle diefe Wunder nadjzubenken, 
die uns durch die See zu etwas Aultägli⸗ 
chem werden. | 
Sa welder Unmiffenpeit hatte man auch dem 
armen Jungen über alle diefe Dinge gelaflen ! 
Dad, was man Welt naunte, glaubte er, fey 
der Raum bis zum fernen Horizont, ben er am 
hellen heitern Tage wahrnahm ; die Erde- war ihm 
eine ſlache, wie eine runde Wieſe, auf deren 


— 2 


Hand fi) das Kryſtallgewoͤlbe des — flüge 
te, Die Geftirne wären ihm aufgehängte Fadeln, 


welche am Täge verlöfchten, und mit der Annaͤhe⸗ 


tung der Nadıt fidy wieder entzündeten. Damen 
immer von der Sonne wie von einem belebten Ge- 


fchöpfe fprad) „„ſie gebt auf; fü e geht zur Ruh ; 


ſi ie haft Mittag:“ fo hielt er fie auch wirklich für 


ein verftändiges Befen, Dazu Fam noch, daß er 
ſie immer unter der Goſtait eines Menſchenkopfes 


mit Strahlen umgeben vorgeſtellt ſah. 


Franz. Se, fo habe ic) fie auch ſchon ab⸗ 


gebildet geſehen; o gewiß hat er ſie für ein gutes 
Veſen gehalten, wie die Peruaner, die Kmder 
der Sonne. 

Vater. So ſind oft die Bestife ganzer 


Volkerſchaften, die noch auf einer niedern Stufe: 


der Cultur fiehen, ganz diefelbeit, wie die erften 


Rorftellungen der Kinder, und nur nady und nach 


werden beyde Elüger und weifer. Düval be 
ſchloß, ſich der Sonne zu nähern, weil ey über- 


zeugt war, daß er bei ihr nie wieder eine fo fchred= 
liche Kälte würde ertragen müſſen. Froh über 


dieſe ſchͤne Hoffnung, machte er ſich raſch auf 
den Weg gerade gegen Morgen zu; denn da, glaub⸗ 
‚se er, müſſe die Sonne wohnen... Er wanderte 
mehrere Wochen lang, von einem Orte zum an- 


dern, durch das übe Champagne, und kam 


n 


i 





en 
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ee. 
in das ſhhone dothringer Land, das bamapıd 
noch feine eigenen Herzoge hatte. 

Gleich beim erften Anblide ſchon fah man, _ 
daß bier. Überfluß umd Zufriedenheit zu Haufe 
war; bie Dörfer waren freundlidy gebaut, die 
Einwohner reinlich gekleidet ; überall prangten bie 
Befilde mit den fdrönften Saaten und Weiden, 
und wo ſich Dürpal in ein Geſpräch einfieß, da 
hörte er allemahl bie Güte des Herzogs preiſen, 
und jedermann ſtich glücktich ſchäzen. O welchen 


wohlthätigen Einfluß hatte das auf unſern gefühl⸗ 


vollen Freund! Als er einſt in ſeinen Gedanken 
vertieft ſo auf der Straße ging, ritt ein ehrwür⸗ 
diger Geiſtlicher auf. einem ſchlechten Pferde ne⸗ 
ben ihm vorbey. Er grüßte ihn und machte ſich 
an feine Seite, um ſich in ein Geſpräch mit ihm 
einzulaffen. Das Äußere des Mantıes flößte Ehr— 
furdht ein; feine Haare Waren ſilberweiß, und | 
feine fanfte freundliche Miene zog Düval um: 
widerftehlich an fir Der Herr Fam ihn zuvor, 
und fragte ihn, wer er wäre? und wohin erging % 
Mit wenigen Worten erzäblte er ihm von feiner 
Wanderfchaft nad Oſten. Das Sonderbare dar⸗ 
in machte diefen anfangs lachen, dann aber zeig- 
te er ibm das Falſche in feinen Vorſtellung. Dü— 
Dal tröftete fid) Teiche; denn, fagte er, feitbem 


ich nach Lothringen gekommen bin, dünkt es mich 


- 


ſchon, ich fey in einer andern. Welt. Nun theilte 
er ihm alle feine gemachten . Bemerfungen mit. 
‘Der Geiſtliche erftaunte, in dem vernachläßigten 
Außern einen fo. gebildeten Geift zu finden;.er 
nahm Düval mit fid in feine Wohnung, ‚und 
verfpracd ihm, fo viel er Eönnte, ihn zu beleh⸗ 
ren, vorzüglich machte er ed ihm begreiflicd), wie 
nöthig es ſey, daß er,lefen lerne. Kaum waren 
fie in feinem Haufe angefommen, fo ließ ihm der 
Prediger etwas zu effen geben, und dann führte 
er ihn in ein Zimmer vol Schriften und Bücher, 
um, Düval da vieles zu beantworten, worüber 
er ihn auf dem Wege befragt hatte. Nie kann 
es einen aufmerkſamern Schüler gegeben haben, 
als es Düval hier war, und vorzüglich merk: 
würdig fehien ihm qlles zu feyn, was Bezug auf 
die Geſchichte von Frankreich und Lothringen hat⸗ 
te, Leider Eämpfte auch dieſer Mann mit Nah⸗ 
rungsforgen; er war arm und Eonnte Düval 
nicht bey fich aufnehmen... Er vrügte ihm beym 
Abſchied einige Thaler in die Hand und gab ihm 

mehrere Lebensregeln auf den Weg, die ihm mehr 
als dieſer Silberſchatz nützten. 

Noch hatte unfer Wanderer keine Meile zus 
rückgelegt „als ihm die Luft ankam, ſeine Baar⸗ 
ſchaft, die aus lauter kleiner Münze beſtand, die 
Muſterung paſſiren zu laſſen; das erſte Gebuſch 


) 


L 


biehte ihm zu feiner Zehldube. Indeß er nun — 


ſchäftigt war, „die einzelnen Geldſtücke in feinen 


Hut zu zählen, tönto aus dem Gebüſch eine jam— 


mernde Stimme ber, und ſogleich ſtand ein Bett⸗ 
fer vor ihm, der die Hand ausſtreckte, und ihn 
beſchwor, ihm von feinem Reichthume mitzutheilen, 
Aus Furcht und‘ aus Mitleiden gab er ibm ein 
anfehnlidyes Geſchenk, und der Bettler ; Damit ſehr 
zufrieden, bot fih an, ihn bis ins nächſte Dorf 


zu begleiten, wohin fie mit dem Anbruch der Nacht 


kamen. Nach einer fohr Eurzen Mahlzeit ver: 
fant Düval in der Scheune. in ben tiefften 


Schlaf. Als er am andern Morgen erwachte, 


wunderte er ſich, daß fein Nachbar ſich ſchon auf 


den Weg gemacht hat®; ohne ihm Nachricht da- 


von gegeben zu haben; aber fein Erſtaunen nahm 


zu, ald.er bemerkte, daß aud) feine ganze Baar⸗ 


- 


ſchaft, bi auf einige Heller, bie er in det Ta— 
ſche beſonders gehabt hatte, mis ihm fortgegan- 
gen war: Sogleich fprang er auf, um ben Bett: 
fer zu verfolgen; ihn vor Gericht zu führen und 
zu verklagen. Mehrere Perfohen, die ihm auf ſei⸗ 


‚wem Wege. begegneten ; fuchte er die Gerechtigkeit 


feiner Sache begreiflich zu machen, und forderte fie 


‘auf; ibm beyzuftehn. Aber zu kalt, um ſich feiz 


nes Unglücks mit Eifer anzunehmen, riethen fie 
ibm, feinen Verluſt zu verfehmerzen. Der Bes 
L, Bande: j E⸗ 
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trüger war nirgends zu finden, und Düval arm 


‚wie vorher, ging neuen Schmerzen entgegen, 


Doch wie ift es möglich, alles zu erzählen, 
was unjerm Freunde auf ſeiner mühſeligen Laufbahn 
begegnete: er wanderte bald hier bald dorthin, wie 
er ſich auf die ehrlichſte Art fortzuhelfen wußte. Er 
ward wieder Hirt Schäferknecht oder Handlanger 
bey verſchiedenen Herren, bie oft recht hartherzig 


. mit ihn umgingen und, ihn darum nicht felten 


⁊ 


zwangen, ſich einen andern erträglichern Dienſt 
zu ſuchen. Id) darf euch wirklich nur das Wich⸗ 
tigſte aus feiner Lebensgeſchichte ausheben, wenn 
wir fie beendigen wollen. Er näherte ſich nach ei⸗ 
nigen Jahren einem Aufenthalte, wo er endlich 
für feine Thätigkeit, für fee Wißbegierde ein ſchö— 
nes fruchtbares Feld fand, in welchem ihm ſeine 
Ausſaat zur fhönen Frucht gedieh. Ich hoffe, wir 
koͤnnen dem Armen Hirten auch bier noch fo man— 
chen Vortheil ablernen. Vedien er wohl ein 


beſſeres Schickſal? 


Nur ein Blick noch in feine -fchöne Seele, 
und dann wandern wir mit ihm in die Einfies 
deley von Sanct Anna = 

Einft faß er auf der Spitze eines Fe 
weldyer über feine Hütte bervorragte, und über⸗ 
ſah im heitern Morgenlicht die reigende Natur, 
— F 


8 


die fid) dis zur blauen Ferne hin vor ihm in der 


Ziefe entfaltete; ein grüner Wiefengrund zu ſei— 
hen Süßen, über deffen Ebene fid) imrafchen Lau⸗ 


fe ein Fluß, reid) mit STöffen, Schiffen und Men- 
ſchen bedeckt, ergo; an beyden Seiten Hügelrei— 
ben’ und Tachende Thäler mit Dörfern, Feldern 
und Hainen geſchmückt. Die Strahlen der Mor⸗ 
genröthe weckten die muntern Singer des Waldes; 


Wilhelm. Ja, fo wie auf dem Hügel am u 


Frühlingsfeſte, nicht wahr? 
" Bater: So reitend war ber Motgen uͤnd 


Düvalmard gerührt; Die lebhaftefte Dankbar⸗ 


teit durchdrang ihn bey dem Gedanfen, daß diefer 
prachtvolle Schmuck der ganzen Scörfung fd 
Hanz für das Vergnügen und den Nuten der Mich: 
ſchen erfehaffen fey. Viele traurige Erfahrungen 
hatten ihn belehrt; daß es aud) mandıen böfen 
Menſchen gebe, ber foldhe Wohlthaten nicht vers 
diente ; umd doch Fonnten auch die alle diefe Herr⸗ 


‚Nidjkeitfo unverdiemt genießen. Wiegroß, 


dachte er bey fich ſelbſt, muß die Güte des 
Bebersfenn — fo groß wie feine Alls 
macht! Das: waren die Empfindungen, welche 
die Natur in feiner Seele medte, und welche den 


feſten Vorſatz in ihm zur Reife brachten, nie die: 
fer Güte und Liebe des Menfdenvae: 


x = .E2 


⸗ 


s pl men 68 mu * 
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ters unwürdig zu ſeyn. Er hielt auch, 
was er bier feyerlich verfptad). z 


/ 





Sechster Abend. 
Die Einfiedeleyvon Sanct Anıa 
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Freund Düdal war noch immer unſtät und 


wanderte im Lothringer Lande umher; war bald 
bier bald ba. : Gerade jetzt ging er in einem Wal- 
der burdy weldye die Strafe nach Lüneville führte 
(jest: im Depart. de la "Meurthe ) „ weldjes da= 
mahls die Nefiden; des glänzenden Lothringiſchen 
Hofes war. Eine Lücke im. Walde zeigte ihm das 
ſchimmernde Schloß in der Ferne; aber betrübt 
über die Ungewißheit ſeines Schickſals, wagte er 
68 kaum anzuſehen. Eine halbe Stundelvor der 


Stadt, ‚gerade der Vereinigung zweyer Slüffe ge- 


genüber, der Meurthe und Vezouze, liegteine Ein- 
fledeley, mit Nahmen Sanst Anna, an dem 
Abhange eines fruchtbaren Hügel. Hierher, er» 
‚zählte Düval oft in feinen ältern Tagen, hier 
ber Teitete die Vorfehung meine Schritte. Ich 
zeigte mid) an der Thüre dieſer Klauſe, und wur⸗ 
de von dem Vorſteher der Eremiten, dem Bru— 
ber Martiniam, dem ic) durdy ein Schreiben 


1 
1 
£ 
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von einem andern Mönche empfohlen war, als 


ein unterthäniges Mitglied im Klofter aufgenoms | 
‚men. Es hatte nur vier Bewohner, deren Jahr 


re ftufenweife bis zum Breifenalter fliegen: Die 
Bildung: ihres Geiſtes erhob fich gar nicht über 


die des Landvolks ber Begend; ihre Sprache, ihr . 


Anftand, ihre Sitten waren bäuriſch, und ihr Ges 
ſchäft nicht bloßes Bethen und Singen ; fie triebew 
den Aderbau mit Emfigkeit, und befaßen viel Gü⸗ 


te und Treuberzigkeit. Ihr. Leben war fehr ber . 


ſchwerlich; denn fie erfüllten die Gebote ihres ſtren⸗ 
gen Ordens, neben ihrer Feldarbeit, mit ber größ- 
ten Puͤnctlichkeit. Auf dem bloßen Leibe trugen fie. 
ein härenes Hemd und darum einen ftachligen Gür« 
tel, in der größten Sommerhitze, bey Nacht und 
Tage; fehr oft fafteten fie bey Waffer und Brot, 
Einige’ von ihnen fehliefen, aud) wenn fig krank 


Winter. den Kopf und die Füſſe unbedeckt; ein Holz⸗ 
block war ihr Kopfkiſſen. Einer von ihnen, der 


es für das größte Verdienſt hielt, ſich jeden Ge⸗ 


nuß zu verſagen, miſchte untes ſeine Speiſe entwe⸗ 
der Aſche, oder begoß ſie mit dem bittern Waſſer, 


\ 


in welchem er die Weidenruthen, aus denen er. 


Körbe verfertigte, eingeweicht hatte. Solche Ge⸗ 
Bräuche und Entfagungen waren ihnen ein fehr 
wichtiger Theil ihres Gottesdienftes ;\fie ‚glaubten, 


v 


‚ wurden, aufdem bloßen Erdboden, im firengfies 
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das ſey Gott: angenehm; er.wlirde fie nadı Deus 
Tode für alle ihre Leiden auf der Erde belohnen, 
und eime foldye Denk - und Handlungsweiſe ſtaun— 
te damahls der rohe, finnliche Haufe unter dem 


Nahmen der Frömmigkeit on. 


Nur einer unter ihnen, der Bruder Pauf, 


hatte. ein wahrhaft gutes Gemüth; die Religiog 


war bey ihm nicht Wortgepränge; fie hatte Ein- 


Ruf ‘auf feine Sitten, und hatte fein Herz und 


feinen Geiſt im Innerſten gebeflert; ſchon zwey 
und dreyßig Jahre lang lebte er im Eremitenſtan⸗ 
de, und hatte Gutes gethan, was er konnte. Er hat⸗ 
te den wohlthätigſten Einfluß auf Düval Men 
übertrug diefem die Sorge für die kleine Heerde 
des Klofterd, und ein Theil feiner Zeit-wurde da⸗ 
zu beitimmt, fie auf die Weide in einen Wald zu 


Beiben. Es waren ſechs Kühe darunter, mit 
deren Hülfe die Eremiten N amalf Morgen N 


bebauten, ’ - 
So war er wieber in feinen Hirtenſtand ge⸗ 


treten; laßt uns fehen, — er. ihn benußte. Die 
erſte Zeit, m Iche ihm von ſeinem Geſchäfte üb⸗ 


rig blieb, wendete er zum Schreibenlernen an. 
Einer der Greiſe zeichnete ihm die, eriien Züge 
diefer finnreichen Kunft, mit feiner abgelebten und 
gitternden Hand, vor; und er fehrieb fie nahe 


* 


Um den guten Alten. nicht fo oft zu befüftigen 
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erſann er ſich ein eigenes Mittel. Eine Glasſchai⸗ 
be föfte er aus feinem Fenſter los, und zeichnete, 


iadem er ſie über die Vorſchrift hinlegte, auf ih⸗ 
rer Oberfläche die nähmlichen u nach, die." 


ihm durchſchienen. 
Durch oͤftere Wiederbohlung dieſes Kunſtgriffs, 
- erlangte: er eine ziemliche Fertigkeit im Schreiben. 


Einft fielen. ihm einige Bogen bedructes Papier . 


in die Hände, die man zum Umfihlage eines Bur 
ches gebraucht hatte. Welch ein Zund für unferg 
Düval, als er fand, daß eine Anweifung zur Her: 


chenkunſt darauf gedruckt war! Der größte Schaz 


konnte feinen Finder nicht fo glürflidy machen, als. 


diefe Entdeckung unfern Freund. Die Bogen wur⸗ 
den forgfältig zufammertgelegt, umd begleiteten ihn 
wit anf die Weide und in den ſtillen Wald. Hier 
hatte er bald die Regeln der vier Species ber 
priffen, und alle Erempel ausgerechnet. Welche 
Sreube ihm das machte, Eörfnt ihr nicht glauben E 


— 


In ſeinen Wäldern ſuchte er ſich einige zum Stue 


diren fo recht gemachte einſame Winkel, auf oder up⸗ 


ter alten Bäumen, auf Moosſitzen und im dichte— 


ſten Gebüſche aus, und es gefchah ihm oft, daß 


er einen Theil ber ſchöͤnen Sommemächte hindurch 
da feinen Betrachtungen nachhing. Die Ruhe und: 


die tiefe Stille, weldye ‚die Nacht über bie Erde 


verbreitete, beren Schweigen nur durch Pas wim⸗ 
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mernde wilde Geſchrey der. Ubus und das Ser 
klaff der Füchſe unterbrochen wird, hatte für ihn, 
wie für jede empfindende Seele, etwas unbeſchreib⸗ 
lich Großes und Majeſtätiſches, das feiner Seele 


einen hoͤhern Schwung gab und dem Kreis ihrer 


Gedanken erweiterte. So faß er eines Abends an 


feinem Lieblingsplätchen in der Grotte eines alten 


Steinbruchs, auf der Höhe des Waldberges; der 
_ Simmel war heiter und ſternenhell, er trat heraͤus 
an bie. Offnung der Grotte und betradjtete die 
Lichter, die über dem weiten Raume in den ſchoön⸗ 
ſten Gruppen hingen, Er erinnerte fid) im Kalen⸗ 
‚der gelefen zu haben, daß die Sonne ın gewiffe 
Zeichen am Himmel träte, in ben Widder, ben 


D Steer, die q ws . u.’ 


Augu ft. Ad) je, in ‚die \ gmötf a des 
Thierkreiſes. 

Harald. Die — der Waſſermann, der 
Krebs, nicht wahr ? was iſt nur das? 


Wilhelm. Das find nur Bilder, unter bes 


tteu man ſich die Rage der, ‚Sterne denkt, damit 
man fie beffer im Kopfe behalten Fann. Siehe nur 
einmabl eine Sternfarte an, ba wirft dur gleich 
ſehen; wie dad eigentlich zu verfteben ift. Der Va— 
ter er zäh te uns einnahlin der Geſchichte, daß ſchon 
Die älteren Nationen, die Sabylonier, Chal⸗ 
bier und Agyptem ſich viele Sterne unter 
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denſelben Bildern dachten, die wir jet noch auf 
den Karten ſehen. ‚Sie lebten als Hirten auf un⸗ 

geheuern: Ebenen, hatten wenig zu thun, und moch⸗ 
ten oft die heitern kühlen Nächte durchwachen, in⸗ 
deß ſie am heißen Tage fi ſchliefen. Sie hätten ja 
Thiere feyn müffen, wenn fie da nid)t ben Him⸗ 
mel betrachtet hätten; ſie bemerkten große und 
flefne Sterne; fie ſahen, daß ſie am Himmel aufs 
und untergingen, wie die Sonne und ber Mond, 
Sie konuten alfo darnady die Nachtzeit beftimmen; 
ed mußte ihren daran gelegen jeyn, ihren Stand 
genau zu wiflen. Do kam ihnen ihre Eiybildungs- 
fraft zu Hulfe, und die Neigung der Orientaler, 
alles in Bildern zu denken: Der ganze Himmel 
wurde ihnen nun lebendig; fie wußten, wo jedes. 
Bild und wo jeder Stern im Bilde fand. So lehr⸗ 
ie uns auch der Vater die Geſtirne am Himmel 
fennen, den prächtigen Orion und die Zwillinge. 

Vater. Wenn ihr wollt, fo Fönnen wir auch 
bald eiumahl den "Himmel „genauer befradıten; 
dann fage ic) eudy mehr von den Bildern und vom 
Thierkreiſe. Düval kam gleid) auf den Gedane 
Een, daß es vielleicht am Himmel Öruppen aus 
Sternen gäbe, weldye thierifche Figuren vorftellten, 
Zwar wußte er gar nicht, wie er ſie finden ſollte; 
indeß beſchloß er, ſie zu fuchen. Zu dem Ende ſuch⸗ 
te er eine dershöchften Eichen des Waldes aus, und 


[4 


zu 

flocht ſich auf ihrem Gipfel einen Sig von Walde . 
eben und Weidengerten, der von vorn ziemlich 
einem Stqrchenneſt ähnlich ſah. Nun verging Fein 
Abend, an dem er fid) nicht auf fein Obſervato⸗ 
rium begeben. hätte; auf einem alteh, Bienenkorb 
faß er da oben, im Gipfel der Eiche, und ſah 
nad) allen Himmelsgegenden, um die Geftalk , 
eines Stieres oder eines himmliſchen Widders. zu 


erblicken. 


Franz. Da hätte er wohl lange fuer, 
konnen. 

Vater. Er verzweifelte endlich ſelbſt an ſei⸗ 
nem Unternehmen, denn nirgends fand er, was er 
‚fuchte; vielleicht hätte er fein ganzes Vorhaben 
‚aufgegeben, wenn er nicht durch einen glücklichen, 
Zufall richtigere Kenntniffe erlangt hätte, die ihn 
mit neuem Muthe belebten. Am Sanct Georgs⸗ 
Tage, als gerade Jahrmarkt war, ward er nach 
Lüneville geſchickt, und erblickte da eine Menge 
längs einer Mauer zum Verkauf ausgehängter Bil— 
der. Darunter war eine Himmelskarte, worauf 
viele Sterne genannt und in ihrer werſchiedenen 
Groͤße gezeichnet waren. Für dieſe Himmels-, 
für,eine Erd- Karte und für die Abbildung der 4 
Erbtheile, die darneben hingen, gab Düval fein 
ganzes Vermögen, 5 oder 6 Livres (keine drey 
‚Bufben) hin, nahm feinen Schatz is die Hände, 
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und rannte, brennend vor Fra 
Mur wenige Zage vergingen, ſo _ 1 


ne und Sternbilder auf der Karte: 


Aber um nun aud) dieſe Stern 
auffinden zu koͤnnen, dazu mußte er 
einen Sterun erft kennen, um nad) beat die 


- Rage des andern zu beflimmen: Er hatte wohl 


fagen gehört, daß der Polärftern beynahe ufbe- 
weglid) am. Horizonte ftehe, und durd) feine Stele 
le ven Nerdpol bezerdine. Wie aber den Nord⸗ 
poi finden ? Zunr Öluc hatte einer der Paters ei⸗ 
ne Sonnenuhr mit einem Kompaf, und lieh fie 
‚Anferm Aftronomen. Sn valler Freude über eine 
io wunderthätige Nadel, lernte er gleicy die Welt» 
gegenden und die Windftriche Fennen, weldye dars 
auf verzeichnet waren, Yo die. Höhe des Polar- 
ſterns zu finden, fab er nach Morden bin, und 
wählte. fid) einen Stern von ziemlicher Größe, 
dem er allenfalls zumuthete, daß er der Polar⸗ 
ſtern ſhen könnte. Ihm gerade gegenüber bohrte 
er ſich ein Loch in eigen hexvorſtehenden Baumaſt, 
und ſah ihn beſtändig dadurch an. Nun ſprach er 


ſo mit ſich ſelbſt: „dieſer Stern iſt entweder ber 


„weglich oder unbeweglich; iſt er dieſes, fo muß 
„id ibn immer durch das Loc) ſehen koͤnnen, und 


nid) habe gefunden, was ich fuchte; ift er ober 
„beweglich, fo werde ich ihn bald durch den feft- 





” ; flocht fid) auf ihrem Gipfel einen Sit von Wald⸗ 


reben und Weidengerten, der von vorn ziemlich 


einem Storchenneſt ähnlich ſah. Nun verging Fein 


Abend, an dem er fi nicht auf fein Obſervato⸗ 
rium begeben hätte; auf einem alten, Bienenkorb 
ſaß er da oben, im Gipfel der Eiche, und ſah 


nad) allen KHimmelsgegenden, um die Geſtalt 


eines Stieres oder eines himmliſchen Widders. zu 


erblicken. 
Franz. hätte er wohl Tange fuchen 


Tonnen. \ 
Bater. & verzweifelte endlich felbft an ſei⸗ 
nem Unternehmen,. denn nirgends fand er, wäß er 


ſuchta; vielleicht. hätte er fein ganzes Vorhaben 
aufgegeben, wenn er nicht durch einen glücklichen, 


Zufall richtigere Kenntniffe erlangt hätte, die ihr 
mit neuem Muthe belebten. Am Sanct Georgs⸗ 
Tage, als gerade Jahrmarkt war, ward er nach 
Lüneville geſchickt, und erblickte da eine Menge 


längs einer Mauer zum Verkauf ausgehängter Bil⸗ 


der. Darunter war eine Himmelskarte, worauf 
viele Sterne genannt und in ihrer verſchiedenen 


Gröoͤße gezeichnet waren. Für diefe Himmeld =, 


für eine Erd - Karte und für die Abbildung der & 
Erdtheile, die darneben hingen, gab Düval ſein 
— Vermögen, 5 oder 6 Liores .Ckeine drey 

Gulden) din, Bari felap Schab in die Hände y 
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ab rannte, ‚brennend ‘vor Fra 
Mur wenige Zage vergingen, fo fi _ 


ne und Öternbilder auf ber Karte: 


Aber um nun aud) dieſe Sterm 
aufinden "zu Eönnen, dazu mußte er 


einen Stern erſt fennen, um nad buant die . 
. : Page der andern zu befimmen: Er haste wohl 


fagen gehört, daß der Polärftern beynahe uflbe- 
weglicy am. Horizonte ſtehe, und durd) feine Stel: . 
le ver Nordpol bezeichne. Wie aber den Morde: 
pot firden ? Zum Glück hatte einer der Paters ei⸗ 
ne Sonnenuhr mit einem Kompaß, und lieh fie 


-Anferm Aftronomen. In valler Freude über eine 


fo wunderthätige Nadel, lernte er gleid) die Welt» 
gegenden und die Windſtriche Feunen, welche dar⸗ 
auf verzeichnet waren, Yin die Hohe des Polar- 
ſterns zu finden, ſah er nach Morden hin, und 
wählte, fid) einen Stern ven ziemlicher Größe, 
bem er .allenfalls zumutbete, daß er der Polars 
fiern fpen köͤnnte. Ihm gerade gegenüber bohrte 
er fi ein Kod) in einen. bervorfiehenden Baumaſt, 
und ſah ibn beſtändig dadurch an. Nun ſprach er 


fe mit ſich ſelbſt: „diefer „Stern iſt entweder. ber 
weglich oder unbeweglich; iſt er diefes, fo muß 


mid ihn. unmer durch da8 Loc) ſehen koͤnnen, und 
mid babe gefunden, was ich fuchte; ift er ober 


abeweglich, fo werde ich ihn bald durch den feft: 





„meinen Verſuch mit einem andern Stern machen! 
Wirklich mußte er.den Verſuch wiederhohlen, aber 
ſein Bohrer zerbrach; das zwang ihn ein anderes 
Mittel zu erfinden. Bald batteerein befferes; aus 
einer ſtarken Hollunderröhre fließ er das Mark aus 
und hing’ fie mit einen Bindfaden, wie, ein Pers 
fpectiv ‚an den hödhften Aft feiner Sternwarte auf. 
So Eonnte er ganz bequem die dunkle Roh⸗ 

re aufjeden Stern gegen Norden hin richten, und 
dadurch feine Bewegung beobadıten. Endlich fand 

er den Polarfterd ‚und nun wurde es ihm leicht, 
die meiften übrigen Sternbilder nad) feiner Karte 


aufzufinden. Welche Freude, im Kampfe mit ſo 


vielen Hinderniſſen doch endlich zu ſiegen! 

Am Himmel war er nun fo ziemlich. zu Date 
fe; aber ben Planeten, den .er felbft bewohnte, 
kannte er bafür auch noch gar nicht. Das fiel ihm 
auf einmahl fo recht lebhaft ein. Von Afrifa, von 
-Aften, von Aegypten und bem gelobten Lande, 
'von Ierufalem, von Rom hatte er wohl. ſchon 
manches gehört , aber von ber Lage aller diefer Or⸗ 
ke und Länder wußte er auch nicht dad Mindefte, 


Voll ‚Neugierde nahm er feine Weltkarten zur . 


Hand; benn anbere Mittel hatte er nicht, die Geo⸗ 
graphie zu ſtudieren. 


„ſtehenden AR nicht — ſehen, und daun will ich | 
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. Aber wa find denn das für eine Menge Lie 

nien und Kreiſe, fagte er zu fid) felbft; wozu find 
denn die da? Et meinte die Mittägslinie, die Par 
rallelzirkel und ben Aquator. Tauſend Muthma⸗ 
‚sungen hatte er nun wieder, um herauszubringen, 
was die 360 weiß und ſchwarzen Fleckchen bedeu⸗ 
ten möchten, in welche die Mittellinie getheilt war. 

Eduard. Gewiß die Grade auf den Äqua⸗ 
tor, von denen jeder 15 Meilen groß ift. | 

Bater. Was follte' Aber Düval daraus 
machen ? Er war body fo Hug, fie für ein Maß 
zu halten ; glaubte, daß —— Meile bedeu— 
te, und ſchloß daraus, ohne Bedenken, die Erde 
habe 360 Meilen im Umfange. 

Wilhelm. Ach, da hat er ſichtrreche betro⸗ 
gen; bat fie nicht 5400? ° 

Bater Ja freylich. Düval ſah auch 
bald feinen Irrthum ein; denn einer der Klaus⸗ 
ner, welcher in Kalabrien gewefen war, fette ihm 
einigen Zweifel entgegen, weil er 360 Meilen durch⸗ 
wandert habe, um nad) der Südfpise Italiens zu 
Formen, ohne zu bemerken, eine Reife um bie 
Welt gemacht zu haben. Wie traurig das den Er- 
finder biefer Meinung machen mußte, läßt fi ch leicht 
"denken; denn nun Fonnte er. fid) gar Feine Erkläs 
rung von dem ganzen Wirrwarr von Linien’ geben. 
Er warb ganz muthlos und hätte vielleicht ſein geg= 
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graphiſches Studium — SERIE DOOR wenn ihre. 


. nicht wieder. ein Gang nadı Tüneville aus der 
Verlegenheit geriffen hätte. Er fand bey einem Giärt- 
ner ein kleines geographiſches Büchlein, das ihm 
dieſer auf ſein Bitten lieh. Auf der Stelle durch» 
-blätterte er ed mit brentienter Un: zeduld; auf dem 
ganzen Rückwege nach der Einſi edeley war er ins 
Leſen vertieft, und als et vor der Pforte anfam, 
hatte er fehon die Eröße der Grade berechnet, und 
bie Benennung und din Nutzen der Linien kennen 
gefernt. So brennend war fein Eifer für diefes 
Studium, daß er fich ſogleich aus rund geboge- 
nen Safelftäben eine Erdkugel machte, worauf er 
mit feinem Meffer die Grade ber Ringe umd Brei- 
te bemerkte. Eine Kugel von Thon fiellte den Mit- 
telpumf£ vor, und ein breiter Kreis von Holz, 


durch drey Stäbchen unterftägt, ben Horizont der _ 


Erbfugel. 
Von nun an that Düval, ohne feine fünf 


Karten unter dem Arm, aud) nicht einen Schritt 
mehr in den Wald. Er breitete fie um fich auf der 
Erde aus, und durchwanderte alle Ränder, wen 


er fie erft nady dem Compaffe in ihrigerid tige La⸗ 


ge gebracht hatte. Bald reifete er in Gedanken an den 
Küften ber Erdtheile umher, und befud te alle In⸗ 
feln und Meere; bald ging er. durch Pie Mundun« 
. gen ber Flüſſei in das innere Land, von einer Haupt⸗ 
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fladt zur andern. Ale Nahmen lernte er mit dee 
größten Reichtigkeit, und bald war er auf fernen 
Karten fo zu Hauſe, wie in dem Walde der Ein⸗ 
ſiedeley zu Sankt Anna. SOo ſehr beſchäftigte ihn 
die Geographie⸗ daß er ſelbſt des Nachts, ui um die⸗ 
ſe Zeit, faſt immer von ihr träumte. 

Sie war es aber auch vorzüglich, die ihn zum 
erſten Mahle auf ſeine große Dürftigkeit aufme Fr 
ſam machte; denn ach, wie gerne hätte er ſich nun 
noch einige Karten und dieſes oder jenes Buch zum 
Weiterleſen angeſchafft! Er Tief es nicht beym blo⸗ 
fen Wünfchen bewenden! Bald hatte er ein Mit⸗ 
tel gefunden, fid) Geld zu verfchaffen. Allen Thie⸗ 
ren Fündigte erden Krieg an, um von ihrem Fleiſche 


und Pel;e ‚fd Bücher und Landkorten zu kaufen. 


Ein Erzjäger wurde er nun; wie viele Haſen fing 


. er nicht in Schlingen ; wie lauerte er den Füchfen, 


Mardern und Iltiſſen auf; felbft die Vögel und 
die Fiſche waren vor feinen Nachſtellungen nicht 
fiher. Didyt vor feinem Senfter floß ein Bad) vor: 
bey, und weil er bey Tage darin zu angeln Feine 
Zeit hatte; fo ftellte er des Nachts durd) das Fen- 
ſter eine Angel dabey auf, —— ſie ſo ein, 


daß ſie beym erſten Zucken, wenn ein Aal in die 


Angel gebiſſen hatte, an einem Schellchen Elingelte., 
welches an ſeinem Bette hing. Sobald ihm nun 
dieſes aus dem Schlafe weckte, ſprang er auf, 
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"von neuem auf. Einmahl wurde er im Walde von 
einer großen wilden Kae, die er, ihres prächtigen 
Balges wegen, bigin einen hohlen Baum verfolge 
Er jämmerlich zugerichtet. Sie ſprang ihm wü⸗ 

thend indie Haare, und zerfleiſchte ihm den Na— 
cken, er riß ſie an den Hinterbeinen vom blutenden 
Kopfe, und zerſchmetterte den ihrigen an einem 


= Baume. Stolz auf feinen Sieg, hing er die Beute . 


auf feinen. Stab, und zog ſo nad Haufe; Die 

, Eremiten erichrafen bey dem blutigen Aublick; ex 
z machte fid) aber gar nichts daraus, und freute ſich 
nur über den Balgſeines kleinen EuropäiſchenTigers. 

So gut ging ſeine Jägerey von Statten, daß 


— den Fiſch von der Angel ab, und ftellte fie 


et fi ch nach-einigen Monathen ein Kapitälchen von’ 


einigen dreyßig Thalern erworben hatte, Mit. dies 
— ſer Summe rannte er nun nach der Stadt Nan⸗ 
| «si, um fi) dafür Bücher einzukauſen. 
— Unter andern nahm er ſich auch eine Üüber— 
ſetzung von Plinius Naturgeſchichte, von Li⸗ 
‘sius Römifcher Geſchichte, und noch einen hohen 
Stoß von Büchern und Karten, unter deren Laft 
er manchen fauern Schweißtropfen vergoſt; denn er 


auch ſehen ſollen, wie er feine Zelle in ber Einſie— 
deley mit allen feinen Herrlichkeiten austapezierte- 


— 


mußte fie auf feinem Rücken, fünf Meilen weit bis 
in feine Einfiedeley tragen. Mun- hättet ihr aber _ 
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Die Wände wurden mit Bildern und gemahlten Land⸗ 
karten bekleidet, und weil nun in dem Heinen Stüb« 
chen Fein Plag mehr für, die Himmels: und 
Stern Karten übrig war; fo klebte er dieſe an 
die Decke über ſeinem Bette an, ſo daß er gar 


nicht mehr. erwachen konnte ohne den ——— 
Himmel zu ſehen. 


Aber Kinder, ſchon iſt es fpät; der Simmel 
iſt heiter, wollen wir jetzt noch. einmal deu geftitn- 
ten. Simmel BORN £ 
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Sieben⸗ Aben d. 


Dabai,d ber Swergtüngterertweine 
bei el F 
| “ — 

Vater. Seyd ihr — zu abi was. 
aus Düval weiter wurbe,, fo gebt Achtung; fein 
Schickſal entwickelt fid immer mehr. Bisher war 
er. mit feinen frommen Klöfterbrübern alle Tage ſechs⸗ 
Mahl in die Kirche zum Geſaug und zum Ge⸗ 
bethe gegangen, und fie hielten ihn darum für ei⸗ 
nen fiommen Hirten. ‚Nun aber, ba er ſo viel zu 
leſen and: zu Ternen hatte,’ blieb er öfter bey feis ,_ 
nen Arbeiten und erfchien nur einoder zwey Mahl 
des Tages, fo oft’ es im fein Gewiffen zur Pit 
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te. Da feätterten bie often Männer ihre | 


Ph; und langen Bärte. Vorzüglich einer von 


ihnen, der glaubte, daͤß es bloßer Stolz ſey, wel⸗ 
er den Menſchen zum Lernen ‚verleiten kointe, 


damit er auch über vieles zu fpredyen hätte, nahm 
e8 dem Hirten "fehr übel; und ermahnte ihn fehr 
ernſtlich, alle menſchlichen Wiſſenſchaften ju ver⸗ 
geſſen, und nur in Demuth fromm zu ſeyn, zu 
fingen und zur" bethen. 
| Wilhelm Ich glaube man kbimte froͤmm 
ſeyn und doch auch viel — in nicht 
wahr, Vater? 

Vater. Sicher, mein Sohn! wer feinen Ver, 


fand am meiften ausgebildet hat, kann ja freylich 


‚ eben ſo fromm ſeyn, als sin anderer. Denn wer 
ff denn wohl fromm; nicht wahr, wer tugend- 


haft handelt, weil er weiß, daß das ber Wille des 


guten Baterd im Himmel ft 09 
WilheAm. Die Mönche glaubten — das 
a Bethen und Singen und’ Faſten mache Fromme 


Das that Düval en nn er. war Ja aber 


Bat fo gut... 


Mater. Sn den. — — ———— war 
Düval freylich nicht ‚mehr fromm. Dieſe gutmü⸗ 


thigen, aber einfältigen Leute hatten auch gar 


ſonderbare Begriffe. Sie verwechſeiten den äußern 


Menſchen mit dem innern; die Ceremonien beym 


en 
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Gottesdienſt mit Gottesverehring, die in Gefin⸗ 
nungen und Handlungen, aber nicht in bloßen 
Gebräuchen beſteht. Kurz, der graubaͤrtige Eremit 
hörte nicht auf, feinen Kopf zu onen, und da 
er gar ſah, daß Difviak von Tage zu Tage noch 
eifriger im Studiren wurde: fb warb er ganz neu— 
_ gierig zu wiffen, was er benm eigentlich nur immer 
machte. Düval, det die merkte, ſchloß nun wohl 
feine Ihür immer hinter fidy zus dennoch fand der 
Pater einmahf Gelegenheit, während feiner Ab- 
wefenheit hineinzudringen. Da ftand nun der aber- 
gläubifhe Mann vor der wunderbaren Erdkugel 
aus Safelftäbehen ; daneben ſtand eine Art von Him- 
melsfugel auus Pappe, mit‘ vielen ſchwarzen ung 


"Bunten Kreifen, auf dem Tifche; Fein Wörther‘ 


-verftand er davon, was daß bedeuten möchte. Ar 
der Wand hingen Winkelmaß, Holzzirkel, mehrer 
re Bogen weißes Papier mit 'mathematifäjen Fi⸗ 
guren bezeichnet; ein Proportionafgirket; an der 
Dede Karten mit Kreifen und Sternen. Kur;, das 
Ganze kam dem einfältigen Pater fo ſchrecklich vor, 
daß er glaubte, in dem Laboratorium eines Sqhwarz, 
künſtlers zu feyn, der mit dem Aa Teuſet 


-im Bunde ftände. 


"Was ihn noch’ mehr in feinem eirfäftigett 
Glauben beftärkte, war eine große Karte von det 


berühmten Aſtronomen 8 Tych o-Brah'e, die vou 
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aſtronomiſcher Figuren und Rechnungen war, und 


folgenden Zitel hatte, der mit großen Buchſtaben 


darüber ſtand: 


Calendarium naturale magicum, plera-. 


que Astronomiae arcana complectens. 
Nun ihr Eleinen Lateiner, wer überſetzt? 


Wilhelm. Natürlicher magifcher Kalender, 


der viele aſtronomiſche Geheimniffe enthält. 
Vater. Recht ſo! das Wort magicum ver- 
rüdte dem armen, Manne ben Kopf ; denn die 
Magiker (oder alten Magier) hält man für Zau⸗ 
berer, und nun konnte er ſich nicht mehr halten, 
Sogleich machte er ſich auf den Weg zum Pater 
Barn abas in Lüneville, welcher der Vorgefeb- 
te ber Eremitage war, Er machte ihm eine fo ſchreck⸗ 


liche Beſchreibung von der Kammer; ſeine Furcht 
und feine Einbildungskraft feste zu alle den Zaus 
berdingen ſo viel hinzu, daß der Pater ſich wirk⸗ 


lich entſchloß, ſogleich nach Sanct Anna zu sehen, 
um zu fehen, was eigentlich an der Sache - wäre. 
Anfangs ſtutzte er freylich über alles, was er 


da ſah; denn ein ſolches Mufeym hatte er in der 


Saube eines ‚Hikten nidyt vermuthet; kaum hatte 
er alle genauer befehen, fo mußte er recht horz⸗ 
lich lachen über die dumme Einfalt des Pater Ans 
ton. Er ermunterte Düval, in feinem Fleiße 


fortzufahren, und beruhigte ben Eremiten. Indeß 
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fieß fd, dieſer nicht fo leicht zu recht weilen; als 
er ſah, daß Düval in feinem Studium doch 
fortfuhr, und ſich ſelbſti im Freyen nie ohne Buch 
oder Karte in der Hand ſeben ließ, ſo drohete er, 
ſie ihm wegzunehmen und zu zerreißen. 

„Das würde euch. gewiß gereuen!“ autworte⸗ 
te Düval, ber in dem Augenblicke an den Verluſt 
feines größten Schatzes dachte, der ihm fo manche 
faure Mühe gefoftet hatte. Aufgebracht über die- 
fe Widerfpenftigfeit, wollte er Düpuim eine Obr- 


feige geben; das erweckte aber beffen Stolz und 


Muth. Zornig und entrüſtet, wie zum Kampf, 
ſtellte er ſich dem Pater entgegen; als dieſer aus 
allen Kräften feine Amtsbrüder zu Hülſe rief, und 
diefe auf ihn eindrangen:-fo ergriff er eine Kohlen⸗ 
fdyaufel, die.eben da ftand;; jagte fiealle zur Thür 
Binaus, und verfchloß ſich allein in das Haus. Das. 
sing nun in unbegreiflicher Eile vor fid), noch ehe 
der Vorfteher herbeykommen Eonnte.. Düval erzähl- 
te ihm durch das Fenſter den tumultuarifchen Aufz 


tritt; mit der ‚größten Gelaffenheit warb er ange⸗ 
hört... Der Vorſteher gab: ben beyden Urhebern 


des Streits ihre Verweiſe, wie es ſich gehoͤrte, 
und verlangte nun die Thüre zu öffnen, Ihm 
wer ed um die: Sicherheit feiner Bücher zu thun; 
5 ſchlug daher eine — vor, unb en 
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arte „ daß er auch das Außerſte zu wagen entſchloſ⸗ 
en ſey, wenn fie nicht eingegangen würde. 

Der erſte Vergleichungspunkt war, das ers 
geffen und Vergehen alles Vorgefallenen. 

Der zweyte, daß man ihm täglich zwey Stun⸗ 
deu zu ſeinen Studien, ausgenommen währ 
. xend der Ernte», Öaat-und Beinlefe: Zeit 

. zugeftehen follte. 

Sm dritten machte ex fich anheiſchig, dem Kor 
fior gehn Jahre Tang mit allem. erdenklichen 
Eifer, mit aller Ergebenbeit, ohne Ge 
Halt, bloß für Nahrung und ——— zu 
dienen. — 

| Was ſagt ibr u diefer Kapitulation ? zeigt 
ſie uns Düval nicht von einer recht liebenswür⸗ 
digen, uneigennützigen Seite? Kaum war fie ge— 
trehmigt, fo oͤffnete er die Pforte der Klaufe, und 
erfaubte ben Eremiten, wieber von ihrem Eigenthuns 


Beſitz zu nehmen, Er ruhte aber nicht dabey; 


den’ Vergleich ſchrieb er auf., und damit er nie 
verkegt:werden koͤnute umb jeder Theil fein Recht 
behielt,'oräng”er darnuf, daß er bey einem No⸗ 
tarius unterſchrieben und dem ——— 

Perf iegelt würde. | 

Welche Wonne für unfern Sreund, nun fo ru⸗ 
bi feinen Meiyunaen leben zu koͤnnen; wie wird 
es nun bie ſo Bun riaujte Zeit benupt haben } 
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& erwarb fi — ganz in der Stille ei eine große Men⸗ 
ge von Kenntniſſen, und bildete ſeinen Verſtand 


durch beſtändiges Denken über das, was · er las. 

Als er eines Tags ſeine Heerde längs dem 
kleinen Fluſſe hinführte, der bei Lüneville fließt, 
wurde er mehrere niedliche Schiffe und feſtlich ger 
ſchmückte Gondeln gewahr. Viele vornehme Her— 
ren gingen darauf herum, und er hoͤrte, daß ſie 
jenſeits, in einigen großen aufgeſchlagenen Zelten, 
ihr Mittagsmahl einnehmen wollten, Einer dieſer 
Herren, welcher. auf dem erften Schiffe war, und 
fidy durch feine einfache Kleivung und Würde vor 
allen andern auszeidınete, war- ihm vorzüglich auf⸗ 
follend.. Düval hatte. ein ‚großes Futteral mit 
allen feinen neuen Landkarten ‚bey ſich, als das 
Schiff gerade an dem Orte landete, wo er fand. 
Der Herr betrachtete ihn aufmerffam und fragter 
was er unter dem Arm trüge? Monſieur, antwor⸗ 
tete er ihm, es iſt mein Atlas. Nun ward der 
Herr noch aufmerkſamer, fand vieles an dem Man⸗ 
ne ſeltſam, und wußte gar nicht, was er dazu far ' 
gen follte. Um fid, noch beſſer mit ibm zu unterr 
halten, befahl er ihm, ſich zu einer beſtimmten 
Stunde am Ufer des Fluſſes einzufinden, no er 


von einem feiner Leute vor ihn geführt werben ſollte. 


Als Duüwal nachher hörte, daß dieſer Herr, 
der Herzog von. Lothringen, ſein Laudesherr ſelbſt 
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fey:: ſo wurde, er, weil er ihn nicht ehrerbiethig 
genug behandelt zu haben glaubte, fo beflürzt, 
daß er wirklich willen. war, bavon zu laufen , und 
ſich in dem tiefen Waid zu verſtecken. Aber in dem⸗ 
ſelhen Augenblicke, als er dieſen ſonderbaren Ent⸗ 
ſchluß ausführen wollte, landete das Fahrzeug, 
das ihn über den Fluß zum Fürſten zu nn 
beſtimmt war. 

Dübval trat jetzt unter das Zelt, in den Kreis 
der ‚hoben Verfammlung, und näherte fi) bem 


Regenten in ber größten Furcht und mit Zittern. 


Bir wiſſen, welche Ehrfurcht Düval don. jeher, 
vor den Fürſten hatte, und nun trat er zum er- 


- ften Mahle in feinem Leben, im Bauernkittel, 


. vor einen Qandesfürften, von dem er ſchon fo viel 
Vortreffliches gehört hatte. Vor lauter Zittern 
und Zagen ließ er von ber einen Seite feinen 
Aut, von ber andern ſein Futteral mit ben Land— 
farten fallen, .unb wußte nicht ob er knieend oder 
ftehend mit ihm fprechen follte. Der Herzog bemerf- 
te das wohl, fprady ihm Muth zu und that ver: 
fhiedene Fragen an ihn. Anfangs beantwortete 


er alle.mit niebergefcylagenen Augen, als er aber. 


merkte, daß feine Antworten nicht mißfielen, da 


wagte er, zuverfichtlicher mit ihm zu fprechen. Bor: 


züglich befragte ihn der Fürft darüber, warum er 
Geographie ſtudierte. Düval verſicherte ihm, daß 
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das Vergnügen ; welches er genöfle, wenn er auf 
der Karte die Lage der: verfchiedenen Bänder fähe, 
und durch die Geſchichte die merkwürdigſten Be— 
gebenheiten davon kennen lerne, die einzige Urſa⸗ 
che dieſer Beſchäftigung ſey. 

Der Fürſt drehte ſich nun zu feinen Nach⸗ 
bar, und ſagte ihm, daß es doch Schade ſey, ei⸗ 
nen ſolchen Menſchen in ſeinem verborgenen Stande 
zu laſſen, und daß er wohl etwas Vorzügliches in 


‘den Wiſſenſchaften leiſten köͤnne, wenn man ihn 


auf die hohe Schule ſchickte; darauf ſagte er zu 
dem Hirten lächelnd: die Geographie iſt eine af 
genehme und nützliche Wiſſenſchaft, und ihr thut 


- wohl, end) darauf zu legen. 


Düval war von des Herzöge Beyfall, der 
ihm fo viel Muth einflößte, ganz entzüdt; allein 


der größte Theil der Zafelgäfte war ihm: nidyt fo 


gewogen. Sie wußte allerlen Einwürfe zumachen, 
und einer fogar fagte ihm gerade zu, bie Vorſe⸗ 
hung habe ihn nun einmahl-in dem Bauernftand 
geboren werdem Iaffen, um durch Handarbeit feir 


‚ne Fähigkeiten zu zeigen, und nicht um ſich mit 


gelehrten Unterfuchungen, ‚die fidy gar nicht für ' 
ihn fchieften, zu vergnügen. Mit fehr geziertem, 
bösartigen Wefen feste er noch hinzu: und wenn 
Ihr ‚wirklich dabey bleiben wollt, den Abfichten . 
Gottes entgegen zu handeln und weiter aufzufteis 
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gen, ald es Euer Stand erlqubt, fo with Man 
Euch wohl noch einmahl in ein Narrenhaus brin⸗ 
gen müſſen. F 

Auf dieſe erbärmliche Sefinnung , bie, wie 


ihr leicht denken Eönnt, unfern Düval nicht 


wenig entrüftete, antwortete er dem Höfling mit 
‚ einer Stimme, die feine Bewegung verriet ; „Mein 
Ser! belieben fie den Bügel zu betrachten, auf 
welchem ‚die Einfiedeleg von St. Anna fteht; 


ich zweifle fehr, ob Sie in Ihrer ganzen Herr⸗ | 


Schaft einen fruchtbarern Fleck befigen. Jenen 
Weinberg, jenes Kornfeld, jene gerade gezoge— 
nen Bäume babe id) zu beforgen. Bemerken Sie 
‚jene Baumſchule voll junger fruchttragender Stäm- 
‚me, ganygemacht, die leeren Stellen wieder aus- 
zufüllen, die, Zeit und Witterung in unfern Pflak- 


"zungen. bervorbringen Fünnen, und ich bin’d, un⸗ 


ter deffen Aufficht ſie ſteht. Beweis genug, daß 
ich, wenn ich aud) bisweilen in Büchern blättere,, 
doch aud) das Grabſcheit und. den Rechen zu fühs 
ren weiß. Übrigens hat man mir noch nie gefagt, 


daß Vergnügungen ded Geiftes mit Handarbeiten 


unvereinbar find.‘ 


Wilhelim. Das war eine herrliche Ant- 


wort für den ſtolzen Herrn. 
Franz. Ich wäre gewiß noch hitiger ge⸗ 
worden; ich hätte es ihm nicht ſo hingehen laſſen. 
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Bater. Ja, bas glaube ich wohl : bag ihr 


es alle anders gemacht haben würdet; aber Dü⸗ 


- 


wal bat eine wahrhaft männlidye Antwort geges 
ben, voll Kraft und Würde ohne Spott und Zorn; 
und darum that fie auch ihre Wirkung ; der vor⸗ 
nehme Herr wurde feuerroth und ſchwieg fi, 
Doch binderte das einen andern Herrn Schwãt⸗ 
zer nicht, gerade heraus zu behaupten: es fey 


nicht natirlich, daß er fid) ohne Erziehung mit - 


ſolchen hoͤhern Dingen abgebe; er müffe ein Ents 
laufener ſeyn, der aus Eigenfinn oder Tiederlich- 
feit ein Gymnaſium verlaffen babe, um nad) 
feinen Wünſchen und fonderbaren Einfälen leben 
zu können. 

Düvals gefunder Menfcyenverftand wuß- 
te fid) audy in diefer Verlegenheit Teicht zu hel⸗ 


fen: „Ein fo für das Studieren leidenfchaftlicdh ein- 
„genommener Menfd) als ich, wird feiner Lehrau⸗ 


„kalt entlaufen; wahrlid), ich würbe im Gegentheil 


. zalles Mögliche verſuchen, um in eine zu kommen. 


„Überhaupt, mein Herr! ift es wohl nidyt wahr- 
Acheinlich, daß ein zügellofer Jüngling in der Ab⸗ 

licht fein unordentlidhes Leben fortuſetzen, ſich in 
„eine ruhige Einſiedeley begibt, und ba mehrere 
„Sabre lang aushält.” ö 

— Man fand feine Antworten auch nicht Wis 
Herleglich, zumahl da er feine Einfiebler vor Senck 


. 
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Anne zu Zeugen, aufrief. Sie wurden befragt, 
und ihre Ausfagen. ſebten die vornehmen Zadlen . 


in Eein kleines Erftaunen ; demungeachtet wußten 
fie noch vieles zu ihren Behauptungen hinzu zu fegen- 
Sie mußten ſchon einen recht verfchrobenen Sinn ha⸗ 
ben, daß fir e nicht die Wahrheit begriffen, die Düval 
fagte 5 kurz, es war ihnen unbegreiflich, daß ein 
fo gemeiner Menſch, wie fie fagten , ſich's einfallen 
laffen Eonnte, die Wiffenfchaften zu treiben. Und 
daß das nit in der Ordnung fep, ſchien ihnen 


- am Zage zu liegen; kurz — fie verloren ſich ine 


Geſpräch, und Feiner dachte mehr des herrlichen, . 
bidern Hirten. 

Gedemüthigt und erbittert u die hirnlo⸗ 
ien Reden biefer Höflinge, wußte er fid) käum zu 
kaſſen. Aber feine Beſcheidenheit, merkt's Kinder, 
feine Befcheidenheit fiegte über ihn: Er 
glaubte, weil diefe vornehmen Herren einen ſo gro⸗ 


ßen Unterſchied zwiſchen ſeiner Denkungsart und 
feinem Stande mißbilligten, fo konnte bey ihnen 


wohl. kein ſolches Mißverhältniß ſeyn, und ihre 


Fähigkeiten und Kenntniſſe müßten. ihrer ae | 


‚Geburt wohl.ungemeffen ſeyn. 

Er trat alſo näher binzu, um ihren eifrigen 
Geſprächen zuzuhbren; dem, er glaubte, von ih⸗ 
nen noch recht viel wichtige Dinge. über die Wife 


ſenſchaften und Künfte Ternen zu können. 
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Füuf bis ſechs Kammerherren, Baronen und 
andere Hofkavaliere waren eben in der lebhafte⸗ 


‘.ften Unterhaftung begriffen, fo daß Düval je 


ded Wort. verftehen konnte. Anfangs traute er 
Faum feinen Ohren; denn es war von nichts mer 
niger, ald voneiner Parforcejagb die Rede, 
auf der ſie vor einigen Tagen manches ſchöne Thier 
zu Tode geritten hatten; daun kamen ſie auf die 
Eigenſchaften eines Pferdes, das einer der Herren 
gekauft, und ſchon verſucht hatte. 

Sie konnten über eine gar wichtige Sache 
nicht einig werden: ob das Thier ein Rothfuchs 
oder ein bloßer Fuchs wäre, und nun wurden bie 
Süße, die Hufe, der, Schweif und der Kopf fo, 
gelobt und herausgeftridyen, bafi man für bie edle 
Schoͤnheit einer antiken Natur ſicher kein arößer 
res Lob hätte finden koͤnnen. 

Doch auch hierbey verweilten ſie "nicht lan: _ 
ge; andere fprachen vom Wein, und noch andere, 


vom Kartenfpiele, das fie jeden Zag, wie fie ſag⸗ 
ten, ergoͤtzte, als an ber andern Ede des Tiſches 


fid) "ein lauter Streit zwifchen einem englifdyen 
Lord und einem Hofcavalier ganz in der Nähe 


des Herzogs entſpann. Ein Paar Bedienten hat⸗ 
ten nicht gleich die Befehle des Herzogs ausge: 


richtet, und fic) daher einen gerechten Verweis 


von ihm zugezogen. Der Hoftavalier, der feiner 
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Durchlaucht feine alertieffte Unterthänigkeit zw 
verſtehen geben wollte, ward darüber ganz wie er- 


bittert, und fagte in der Folge des Geſprächs, 
als der Engländer bie Bedienten entſchuldigte: bie 
Könige und Fürſten könnten befehlen, was ihnen ge 


fiele, und ohne Ausnahme müffe man ihnen auf ber 
Steve geborhen. Der Berfbg, dem diefer ent-. 


ſcheidende Einwurf ſelbſt aufmerkſam gemacht hat⸗ 
te, fragte ihn: „wie aber, mein Herr, wenn Sp: 
„nen ein König befähle, was Shnen Gott und 
„das Gewiffen ausdrücklich verbiethet; würden Sie 
„es thun " Ja Monfeigneur's antwortete ber 


Schmeichler mit frecher Stirne, denn Gott bat . 


mid) nicht zum‘ Richter über die Handlungen ded Re— 


genten beftellt, und es geziemt mir alaer feine? 


Befehle zu unterfuchen. 
Das war zu viel für Düvals zartes Ohr; 
unbemerkt zog er ſich mit feinem Landkartenfutteral 


aus.dem Gewühl zurück, ärgerte fid) über die elender 
Schmeicheljungen bey Hofe und war vol Unmuth 


über das Vergnügen, das diefe, Herren ‚über fo 
Eeinlicyen Dingen haben konnten, die ihm vor 
jeher fo gemein vorgefommen waren, und von denen 
er nichk begreifen konnte, wie fi ie bie Seele ei- 


ned vernünftigen. Menfchen fo. ganz ausfüllew- 


möchten. 


—._ m ___ me. 2a. fr PR 


. 
> 
- MB nn m... — 


] 








u, | 
deitht vergab er ihnen num ihre abgeſchmack⸗ 


ten Reden; denn er merkte wohl, daß fie nie den 


, füben Genuß gekoſtet hatten, den die vertrautere 
Bekanntſchaft mit den Wiſſenſchaften gewährt. 


Sranz . Du armer Diwal, wie haft bu es 
doch verfchuldet, daß es dir immer fo. unglücklich 


unter den Menſchen gehen muß! wärſt du doch 


nie an den Hof, ünter ſolche ade Menſchen 
| gerathen ! 


. Wilhelm. Id glaubte ſchen, ſie würden 
vor Freude nicht wiſſen, was ſie mit ihm anfan⸗ 
gen ſollten, und nun kehrt er ſchon wieder zu den 
einfältigen Eremiten zurüd. Ä 

‚Vater. So geht es, Kinder! gar oft. in der 
Welt; unfere fchönften Hoffnungen verſchivinden 


in iht Nichts; aber der Vater im Himmel — 


alles un Guten. 


J 





tee Abend. Sr 
Dänat zum zweyten Mahle am nee 
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Vater. Kommt, ihr Lieben, laßt und unfern 
Däval auffeinem Rückwege zur Einſiedeleh aufe 


1 


ſuchen. Er kehrte zufrieden mit feiner einfachen N 


Loge zurück in feine. — * laͤßt ſich durch 


⸗ 


ni ie Hofleute ver ach ket; als er beim Überfahren ° 
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nichts von ſeinem rechten Wege abführen zer woll⸗ 
te ja nicht glänzen, alſo war er nur betrübt 


über die Menſchen. Aber bald hätte er auch al- 


über einen Zluß eben in den ‚Kahn ſteigt, kommt 
ein herzoglicher Bedienter, und drückte ihm in des 
Zürften Nahmen, geheimnißvol zwey ‚Louisb’gr in 


‚die Hand. Ein Naar Tage darauf erfuhr, er zufälz 
Jigerweife, daß vier Louisd'ore für ihn. beftimmt 


waren, daß diefer Elende aber zwey bavon en ſich 


behalten hatte. 


Alle O dag iſt abſcheulich! 

Vater. Ein wahrer Scyurkenfreih! Indeß 
dankte Düv al dem "Geber., und benußte das 
Geld ſogleich ſeine Vibliothek zu vergroͤßern. 
nie dem ‚größten Eifer, den diefes widrige. Er- 
eigniß mehr anfeuerte als ſchwächte ſetzte er fei- 


. ne Studien fort. 


— 


Noch war kein volles Jahr verfloſſen, als er 


im ein und zwanzigfien’ Sabre feined Le: 
bens fand. „Ich befand mid), — fo erzählt et 
ſelbſt — im Jahre 1717 den’ 13ten Pay, gegen 


4 Uhr Nachmittags, mit meiner Heerde im dem 


Gebüſche eines Thals, nahe an der Einſiedeley. 
In einen elenden leinenen Kittel gekleidet, .’ 'meine 
Süße in plumpe Holzſchuhe eingeengt, mein ſchwar⸗ 
zes Haar mit einem alten, li el = be: 


! 


deckt, lehnte ich, unterm. Arm.xinen Atlas in groß 
Folio, Theatrum Geographiae veieris.beti- 


telt; und un der Handeeinen: Band mit mathema⸗ 


geſenktem Kopf und einem Finger an ben Lippen, 
‚ganz; in ver ‚Stellung. eines Nachdenkenden, als 
ein wohlgekleideter Mann einen Zußfteig verlieh, 
auf" mich zuging, web mich fragte,. ob ich ihm 
nicht irgens ein Vogeigeft zeigen koͤnnte; es wiir⸗ 
‚de den jungen Prinzen auf ihrem Spaziergange 
im Walde? Freude machen.Da ich eins: nur ein 


Paar Schritte von meiner: Stelle: wußte, ſo zeige 
ce ich:es ihm, und Tehrtesanımemen- altem: Moften 


zurück. Kaum war ich wieber .da,.:fe:ging bei 
 Brafıivon. Vidampiere, erfier Kammerherr und 
Gbudern⸗ur der Prinzen bon Lothriugen, an mik. 


vorüber." Ich reitzte ſeine Aufmerkſamkeit, er rief n | 


mieb zu ſich. Mein Anßeres.fekte ihn in; Vera 
wunbermg: „Was nen — gu ſagte er in 


einem trocknen Totestzn et ci... —— 


„Mein Herr, eine — Landkarten 


aus ber. alten Geographie, "und in biefem: Buche 


befinden ſich ——— ONE oma: | 


. Tungen“ ©: 28 
Bey diefer Antwort ward er — * 
heiter. „Aber was macht' ihr mit ſolchen «Dingen 
im gegenwärtiger Lage?“ fragte er weiter. 2 
I: Bändch. — @ 


| tiſchen Abhandlungen, eben an einer Eiche, mit 


— 
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„Den Band mit mathematiſchen Abhandlun—⸗ 
en enthält geometrifdhe Aufgaben, bie ich 


zu begreifen ſuche, und ‚bie Karten zeigen mir die 


Orte, Die in der a. berühmt. en 


— 


Ar. 


— iſt — laßt mid) ‚Eure — 


— Ich gab ſte ihm; er. machte fit auf, und 
es fiel ihm gerade eine. Karte von. Attica, Boo⸗ 
tten und einem Theil bes Peloponnes in die Hand⸗ 
Faſt alles was er mich darüber fragte, wußte id) 
genau zu beautworten, ſo buß er ſich darüber ver⸗ 
wunderte ‚unser einem :Bauernfittl eine Art von 


Gelehrſamkeit anzutreffen: . 


‚Er. gab, mir. den At⸗ 


Yas zurick, und ging ſogleich zu. dem jungen Prin⸗ 
gem. ‚und ihrem Lehrer, dem Herrn Barem::vor 
Pfumzſichner, die fid in einem fchattigen. Ei: 
chenwalde, bei der, Einſiedeley vergnügten. Sei- 


ne. Erzkhlung erregte ihre ‚Aufmerkfamkeit, amd * 


es dauerte nicht fange, _fo war ic) von ber. — 
vornehmen Geſellſchaft umringt.“ 
„Vielerley Fragen her Neugierde hatie ich 


zu beantworten; aber vorzüglich der Herr von 


Pfurzſchner ſuchte mich durch feine tiefen Bli— 
cke zu erforſchen, und nach un UBER 


fragte er mich: 


Wie Einnt Ihr bey fo rohen und — 


Leuten, wie eure Eremiten find; leben ? Seyd ihr 
— X . i = 


en 
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mit eurer: gegenawärtigen ‚Lage zufrieden ?. würden 
ihr fie nicht gerne verlaſſen, wenn euch die Vor⸗ 
ſehung eine beſſere darböte }! : ... e 
Es iſtwaht ‚die Einſiedler. — ſich 

um die Kenntniffe, weiche: ich mirzzu erwerben fin: x 
che, fehr wenig ; aber dafür zeichtzen fie ſich dutchih⸗ 
rasfrunnien Lebenswandel dex,ihr.Beruf:ik; aus. 
Sie. find fanhey.im Ackerhaun, dex fie irährt, fehe:' 
geſchirkt. Es iſt num! anb..fühfte Jahr, daß ich 
glucktich⸗ und ruhig mit ihnen keba, und ich bin. 
ſo zufrieden mit meinem Dieuſte, daß man mix: 
einen bei einem Fürſten ‚anbieken Könnte, sid) mähs 
me. ihn nicht an, Es müßte denn ſeyndaß ich 
on muanfhörlic, keſen und ſtuhieren Eönyte, Dad, 
wäre, mein. Herr! der einzige Reis, ber: mid: 
verfeiten Eönnte, meine. Einſamſeit zu verlaſſen.“ 
Dieſe feltene Offenheit. und Freymüthigkeit 

fegte alle in. Erſtaunen, und machte auf den Barıy. 
von. Pfutzſchner einen Kefen Eindruck. Ein 
Prinz griff mit der,geößten Lebhoftigkeit nach ˖ ei⸗ 
ner. arte, ſo daß der Hand zerriß. „Mei: 
Herr !. — rief der Dirt in einam ernſten und hef⸗ 
tigen Tone — fehen Sie, Die haben da meine: 
Karte zerriffen; nehmen Sie mir um's KHümmels- 
willen bie übrigen in Acht!“ Der Graf: beruhig« 
se ihn, er ſollte ſich Eaigen Kummer darüber mer, 
ae er fönte etwas befonimen, womit er ſich 
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beſſerr Karten verfchaffen ze und Bas: gelchab 

aurch in: der That. .:.. — 

„Die Sonne ſank;die Selelſchaft verlieh 
mich 5. und: ſo enbigte, ſich der. wichtägfta. Tag 'mei- 
nes Lebens. Die: Eremiten: priophegenten; mir: 
fogleich: wichtige Dinge. Pater Ma uhrfland ols 

— ein Prophet auf, und ſagte mir ſorernſchaft Le⸗ 
bewohl, ats wenn ich fchon ine. Begriffe fände, 
ibn zu verlaffen ; zugleich bat er mid), nie den 
Zufuchtort zu dergeffen „in welchemadie —— 
Gang moin Glück bewitkt: habe ::: mais... 
3: im vierten Tage -fuchte midy::em — 
dienen⸗ vom Hofe in dem Garten der ˖Einſtedeley 
auf, rd ſagte mir: einer der Herron, diemich 
Ieschin ausgefragt, habe "eine: Zuneigung zu mit 
gefaßt‘, und: fey entſchloſſen; mir Gutes zurthum. 

| Wenn ich nun an den Hof kommen wollte‘, fo 
R R —— Ey mi Ah ei... 3 
„Blur or mich“ vielleicht in feine Dienſte/ neh⸗ 
mendo Wenn das iſt, ſo gehen: Sie, mein Kerr’ 

ich bitte Sie, nuriitanmswieber- nad) "Haufe, 
und ſagen Ste dem Herrin, ich. fen ihm feht ver⸗ 
bunden und mit meinen ® gegemwärtiger Wag⸗ voll⸗ 
lommon zufeitdemdtt ae 
Nein, nein; feine Güte erſtreat Fi we. 
— Ihr sh‘ rien einfige wong ft =. 
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ffudieren zu Yoffen, es alle wicher zu. u | 
Br die ihr dazu‘ nothig habt.⸗ ee 

Wenn es fo. ift, dann Sim ich berkit, mie 
—* zeraehendt — ine 

Der Baron von Pf 22x nei wohnte ir 

einem Flügel bes Schloſſes; ser nahm Düval 
ſehr freundlich auf, beftaͤtigte des ‚was der'Kam- 
merdiener nefagt hatte, und’ hieß ihn, winn er 
es zufrveden“ wäre, im die Einfiedeley zurückbeh⸗ 
ren‘; um von ben Eremiten Abſchied zu nehmen; 
er wolle inbeß eine ——— meben der ſeinigen 
zubereiten - laffen. — 

Bey meiner bticktehr — fo füprei® tal 
ir feiner Lebensbefchreibunig fort — in meine ge- 


liiebte Einfiedeley, brauchte es nur wenige TAu- 


genblicke, um alle meine Häbfeligkeiten zufammen 
zu packen. Ich ließ ſogleichnalle meine -Stieg- 
litze und andere Stubenvögel in Freyheit, die ich 
fing, um fie abzurichten,“ und’mir etwas Sumtt 
zu verdienen; durch eim großes. Freubengefdhrey 
D Gezwitſcher feyerten fie dieſes Feſt, und Fei- | 
nem von ihnen Fam 'die Luſt an, in feinen Käfig 
zurüdzjufeßten. "Ein. Eichhornchen, das. id) aus 
feinem Drehrad ins Freye ließ war dümmer als 
die Vögel, denn es kam wiederz ſchon zu Lange 
hatte es im Gefängniß gelebt. Ich hing ihm ei— 
ne Schelle um den Hals, und ließ es in den Wald 
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Iaufen, wo ed mit‘ dieſem Zeichen — — 
rey feine Brüder te Erſtaunen ſetzen konnte. Mei— 
fe alten Kleider ließ ich für meiven Nachfolg er 


urück; manches andere vertheilte. ich an die -from= 


men Eipft ebler. .. Ich daukte ihnen mit gerährtem 
Herzen für alle Sorge und Geduld,die ſie mit 
mir⸗nun „ganze fünf. Jahre gahabt hatten, und 
verſicherte ſie, daß id) nie vergeſſen würhe , was 
ich ihnen ſchuldig ſey. Mit Thränen umarmte id) 
fie, und empfahl mic ihrem Gebet · 0b: Anden: 
ben. Brudey Marsinian, ber: Oherſte unter . 


ihnen begleitete mid) bis -auf den halben. Peg 


“nad. Sünevikle. Als er mich verließ, fagte 
er: „Ihr beginnt nun am Hofe des Herzogs eine 


‚neue, viel mißlichere Laufbahn, als diejenige war, 
‚in welcher Ihr bis auf dieſen Augenblick wandel- 


tet. Ihr habt ein Meer voll Klippen und Ab- 
gründe vor Euch, wo Gefdeiterte zu fehen nichts 


Seltenes ift. - Ich will Bott bitten, daß er Euer 


Steuermann fey , und Eud) auf: der, Straße ſei⸗ 
ner Gebote leite. Möge es Euch einſt, mweny 
Ihr dieſe, Erde verlaßt, nicht 'gereuen ,. biefe Ru= 
‚be , .diefe Einfamteit verlaffen zu haben, wo Ihr 

fo friedlich: und glücklich lebtet! Mit diefen Wor- 


F ten drückte er mir ‚die Hand, und nr — J 


wie J 


ge 


no 


„In Meinem ‚ganzen: eiben machte keine Atu⸗ 
rede je einen groͤßern Eindruck auf mich; es war 


mir wunderbar zu Muthe; ich fühlte: ihre innere 
Kraft, und die Wahrheit, die barın lag. Ich be= 
ſchloß von diefem Augenblide an, fo viel ald mög⸗ 
lich. den Geift der Einſambeit mit dem sefeligen 
Leben zu vereinigen.” 
ı  &o. weit. unfer. Freund, den ‘wir nu un⸗ 


. ter der: Aufſicht eines würdigen Mannes ſehen, 


der alles für ihn that, was er nur Gutes thun 


fonnte. Aus. feinem Wohlthäter ward der edle 


Baron fein warmer Freund, und bewies ihm, daß 
es auch an einem verdorbenen Hofe noch redıtz 
ſchaffene Männer geben. Bann, bie ſich nicht durch 


das Beyſpiel Anderer verderben laſſen. Sehr off 
fuchten die Höflinge den edlen Baron lächerlich 


zu machen, baß er fid) mit dem Hirten abgebe; 
er ahndete aber den Schatz, ber in deffen Bruſt 
verborgen lag. Mit väterlicher Sorgfalt leitete 
er alle feine Studien, und befehrte ıhn, wo er 
nur fonnte. Für feine Bedürfniffe forgte er ganyı 
ungeachtet er felbft Fein’ ausgezeichnot großes Ver⸗ 


mögen hatte, und zu wenig eigennüßig war, um 


fich durch feinen Einfluß bey Hofe mehr zu er⸗ 
werben. 

Düval lernte alles, worin er unterricht 
erhielt, mit unbegreiflicher Schnelligkeit, denn er 


= 


a 


! 
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hatte unbegrängte Luſt dazu; da mr aber zu viel 
faß, fo rieth ihm fein Wohithäter, ‚eine Reife 
nach Paris zu machen, wozu fid) gerade eine 
recht gute Gelegenheit. zeigte. Da. ſab er num 
endlich dach. den Ort, nad) dem er fi) fchon fo . 
frühe gefehnt hatte; er fammelte da eine Meu- 


ge von Ideen und Kenntniffen, und: dachte über 


alles nad, feiner fo gang eigenen Art nad. Er 
kehrte nach Lothringen zuräd, um nod) einige 


Jahre fi. bloß feinen Studien zu überlaffen,- 


Mit der größten Anftrengung fludierte er Zag 


‚und Nacht, und zog durch feine Gelehrſamkeit 


wie durch feine Befcheibenheit die Aufmerkſamkeit 
aller gebildeten Menſchen auf id. Vorzüglich be⸗ 
fchäftigte er ſich mit ‚der Geſchichte, Länderkunde 
und den Alterthümern. Nach zwey "Jahren ers 
nannte ihn der Herzog zu feinem Bibliothekär und 
zum Profeffor der Gefchichte auf dei Afndemie zus 
Lüneville. Bon diefer Zeit an war er oft der Ge-— 
ſellſchafter des Regenten, der ſeine Freymüthig⸗ 
em bie er auch bei Hofe behielt, fchägen muß⸗ 

. Zu feinem Unterricht in der Geſchichte dräng⸗ 
“ fi) Zuhörer aus allen Gegenden, und ıfein- 
Ruf zog ſelbſt Ausländer und Fürſten nadı er 


4eville. 
Die große ee der. Schäfer. gegen 


einen verehrten Lehrer, und feine einfache Lebens 
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art, die er auch im Gepränge bes Hofes beibe⸗ 
hielt, ſetzten ihn auch bald in den Stand, ſeinen 
Wohlthätern., den Einſtedlern von Sanct Anna, 
ſeine Dankbarkeit zu bezeigen. Er ließ ſtatt des 
| ſchlechten Haquſes ein neues maſſives Gebäude und 
eine neue Kapelle aufbauen, einen Theil. der nicht 
gehörig benutzten Felder in große Gärten und 
Baumſchulen mit den beſten Sorten umändern ;. 
‚. über 7000. Rthlr. ‚gab: er. nach und nach zu .die= 
| fen. Verhefferungen her. Aber «er, wollte auch feiz 
| ne Anftalten recht nüßlich. machen ; darum. verord- 
, nete er, daß die Eremiten drey Stunden in der 
Ä Runde. umber von der Zucht ihrer, Baumfchule 
alle Arten, die. man verlangen würde, jedem ber ſie 
brauchte, aud) ben ärmften Bauern ,. unentgelt 
| lich abliefern foltten. Sie murden überdiek vers 
pfpflichtet, ſo oft man es begehren würde, diefelben. 
ſelbſt einzuſetzen und Feine Vergeltung, nicht ein- 
mahl etwas zud effen, dafür’ anzunehmen. &o 
wußte der redliche Dünal zugleich dankbar ger 
gegen feine Eremiten, und nüblich für die ganze | 
Gegend zu werden. ” -- 7 - Mr 
Mit. der größten Freude dachte er oft an ſei⸗ 
nen dortigen Aufenthalt zurück, und behielt im⸗ 
mer in der Klauſe ein Stubchen, wo er öfters 
mit feinen Freunden zur Erholung hinging Zum 
Zeidyen feiner Dankbarkeit gegen u BE 
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| Be, fieß er die Gegend und feiner elenden Auf⸗ 


zug im Walde, als ihn der Baron und die Prin⸗ 
zen trafen, in ein Gemählde —— und‘ hing 
dieß in bes Herzogs Bibliothek auf.“ 

Dier Herzog von. Lothringen —* x Jahr 
1737 und ſein Sohn Franz vertauſchte das 
Herzogthum Lothringen gegen das Gtoßher— 
zogthum Toscana in Italien. Div at beglei« 


tete den Zürften ‚ lebte einige Jahre ir ‚Slören; ‚und - 


reifete nach Rom und Neapel. Hier gab er ſich 


vorzüglich mit der Kenntniß der alten Münzen 


und den Unterfuchungen "darüber ab, und erwarb 
ſich darin ſo außerordentliche Kenntriffe ‚daß ihn 


5 der nachmahlige Deutſche Kaiſer Franz J. im J. 


1748 nach Wien 'an den Hof berief, und ihm den 
Auftrag gab ein großes, Münzkabinet säjulegen *), 


das jetzt noch das erſte in Europa iſt. 


Düval, der kurz zuvor in Fieren; ſeinen 


Freund verloren ‚hatte, und eine "große Hochach⸗ 


sung für den Sauer empfand, an au eh⸗ 
"Fra er — Er ſtte war einer der —— Peiazen 
von Lothringen, die. Du vral im. Walde fanden; 

er verheirathete ſi ch als Großberzog von Toskanag 
mit Maria Therefia von Sſterreich, und 
ward’ 1745 zum Deuiſchen Kaiſer erwaͤblt. Er 
regierte 20 Jahre bis 1765. Sein Nachfolger 

>. und Sobn war Der verehrte Joſeph der Zwepte. 


J 
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sennollen Huf AR Man hatte ihn in Wien in 
der kaiſerlichen Burg, ganz nahe bey dem. Monar⸗ 
chen, anf deſſen ausdrucklichen Befehl, eine Woh— 
nung bereitet. Hier lebte er mit der kaiſerlichen 
Familie in den. vertraufeften ‚Berhälthiffen , und 
benuypte ſie, um durch Sreymüthigfeit.und 
Wahrheit, die fo felten in der Nähe der Mer 
genten gedeihen, recht viel Gutes zu fliften. 

Die ſeltenen Tugenden ‚erwarben. ibm. die in⸗ 
nigſte Liebe upd Verehrung der kaiſerlichen Fami⸗ 
lie, und fie übertrugen ihm zum Beweife, daß fie 


feine Verdienſte anerkannten, die Erziehung und 


den Unterricht ihres. haffuungsvollen Sohnes, des 
Erzherzogs Iofenh, nachmahligen. Deutſchen 
Kaiſers. Gr übernahm aber dieſen ebrenwollen 
Antrag nicht, weil er. ſich zu alt und zu ſchwach 


| zu einem’ fo wichtigen Ante fühlte. 


Seiner ſehr geſchwächten Geſundheit aufzus 
helfen, und ſich unter alten Freunden und Ce: 


lehrten ‚au zerſtreuen, reiſete er nach Frankreich 


und: Paris. Auf der Rückkehr ging er durch feiz 
nen Geburtsort Amtonnay in Champagne, wo 
er noch. einmahl ſich in feine früheſte Jugendzeit 


zurückverſetzte. Schan yon Lüneville aus hatte er 
hier ſeine Mutter einmahl beſucht, die ihren Sohn 


feit zehn. Jahren für todt gehalten hatte; mit,feiz 
nem hartherzigen Vater hatte er ſich ausgefühnt, 


— Br 
Ze wre eu 108" — 


7 


imo: beyden ein anftändiges Yustominen veeſchaffr 
Jetzt waren beyde todt, nur ſeine Schweſter lebte 
noch; z er ließ ihr ein dauerhaͤftes bequemes Haus 
aufbauen, und ——— auch ſie für ihr ganzes 
Leben. In den benachbarten arinen Dörfern ließ 
er Bruhnen graben, Bäume Pflanzen uud Kirchen 
aaa Be u 

. Darauf: Fehrte er nad) Wien nurig, um: ‚da 
fein Leben zu befchließen. In feinem‘ ein und 
achtzigſten Jahre iberfielen ihn Steinfdymerzen‘, 
die Thin bald die Tepte Lebenskraft raubten. Er 
flarb mit, der Seelenruhe eines Beifen, der fi 


durch“ feine Gerechtigkeit und“ dirrch feinen Eur 


muth , feine ganje' Lebensſeit Hihdurch; auf den 
Tod vorbereitet hatte. ° Jeder, der ihn Eannte, be— 
trauerte feinen Berluft und" meinte eine ftille Thrä⸗ 
ne der Wehmuth. Auch ich, meine Lieber, feys 


erte den Tag feines. Todes; es war der zte Nor, 


pember 1775, und nahm mir an feiner Einfachheit 
des Lebens, an feiner raftlofen Thätigkeit und an 
. feiner Redlichkeit das apnfe u der Nach 
an = 

Hier ſchwieg ber Prediger Dalberg, und 
trocknete Die Thräne der "Wehmuth‘’, die ihm 
Aber die ättfiche Wange rollt “Er hatte‘ den frex 
benswürdigen Greis in der Hauptftabt gekannt, ‚und 
manches belehrende, manches herzliche Bort mit 
| u Biedermanne gefprachen. 
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Die. Kinder waren auch über, das Ende ber 
Erzäbssingbetrübt;. fie hatten warmen Antheil an 
dem axhflchen Greiſe genommen, und Hattem gar 
zu. gernnnoch mehr ypn ihm gehoͤrt. "Sie, ba⸗ 
ven: ban: Winter, und dieſer erinnortæ ſich noch an 
fo manches, was er felbft bemerkt hatte, und mas 
den Charakter des Mannes noch⸗ näher beſtzwte. 
Das Wichtigſte davon, was ich behalten habe, will 
ich meinen ‚Sofern nach kurz. mitthailen.. 

Duüval. wor. wehlgebemt ;; hatte ein. offenes 
und redliches Geſicht; feurige Augen, einen erus 
ſten Nlick. Sein ganzes Weſan: flaͤßte Achtung ‚ein 


und ſeine Stimme,wor lieblich; feine Sprache ſahr 


gebildet und. rein, fee Anſtand war ticht fo. ver- 


‚feiners , wie; der eines Hofmanns, aber doch nicht 
Plump: Seine Kleidung: ſtimmte mit. dirfen. Ein- 


fadyBeit ganz überein... Kin Kleid uon-Aunbelbraus 
gem: Tucha; ſchwarze Strümpfe und. Schuhe mik 
eifernen Schnallen rugier täglich, ſelbſt an glänn 
zenden Hofender Kotfeein Maria. Thereftk 
Sein Haus vath war eben fo einfach, airgends war 
Die: gesingfte Spur ‚near Lupus und: Bequemlichkeit. 
Eine: einfache: Matratze war: fein Bett, geflodytene 
Eerohſtüble dem. Siss ʒl dieſos ugdieinige Bicher ge⸗ 
ſtellen wi Verhaängen:hinter ı been feine: Bücher 
umbieim: Theil; feiner ' ans — — 
ſeinen ganzen Hausrath aus. ner 


ot AR . 
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Et hatte einen mit ihm alt — Be⸗ 
—— zuür Aufwartäng;' aber es wär zwiſchen 
bey den: mehr wechſelſeiriger Tauſch: von Gefalig⸗ 
keiten, als Verhalttiiß zwiſchen Deren und Dier 
er. Mur in unvermeidlichen“ Fällen ließ er ſich 
son andernihelfen; ſonſt that ar alles ſAbfuun Oft 
bereitete er fid) des Abende: fein. einfaches Berichte 
ſelbſt auf’einem Dreyfuß., unter dem er ein Feuer 
mit Weingeiſt anmadcıser : Und nun dieſeiſelbſti zur 
bereitete: Speiſe mit einem Freunde zutheilen, das 
wat / ihm eine wahre Herrlichkeit. Nichts): pflege 
Br ham in ſeinem: hohen After zu ſagen, üichte 

uekameveihn fo lebhaft an ſeine — 
| Supeid;; als vin ſolches einfaches Mehr: 1:3:1%% 


te iging: ſpät zu Bette und ſtand'früh — 


Reber due thätig ‚! lebte ſparſam / und erwarb 
fi in ſeinen Verhältuiffen ein anſehullches Vers 
mögen: Darum Fomnte: dr ſo viel Ungrädtide; 
während: feine® Lobens,n unterſtützen. :.Smifeitem' 
Zeftamentei vermachte en: beit, größten Theil ıfenres. 


Berpdgene.: feinemibefteh Freunde und. Madhfelger 


bey Dder Münzſammlung; einen unbern,: Theil; ſoi⸗ 
‚nem treuen Bedienten; einer. drittem oinern armen 
Wittwe, die ihm viel -Dienfig-eriviefen hattko Ei 


ne Summe von .11,000 ;Qulben, die noch nübrig 


blieben; beſtimmte er jur — 
armer Mädchen in Wien. —— 
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ur Eu. er 
Sur der: weifeften Männer Griechenlands und 
ber Menſchheit, erhaben in ſeinem Leben und groß 
in. feinem Tade, war ber: Athenienſar Sokratet 
Den Zügen aus feinem. thätigen, dem Wohl der 
Menſchheit geweihten Lehen ‚gebührt. in dieſem 
Derke um deflo :mehr, eine ‚Stelle, da Sokra⸗ 
tes, wie um ſein Vaterland, ſo um die Bildung 
der Jugend ſeiner Zeit und um die — die 

größten Verdienſte ſich errang. 
Der Sohn eines armen Bildhauers * So⸗ 

phroniskus, ward er, vierzig Jahre vor dem Auß-, 
brucho des größen peloponneſiſchen Krieges geboren, 
(vor Chriſto 468): Zwar fahlen uns uber die Aus⸗ 
bildung dieſes unſterblichen Mannes hinlängliche 
Nachrichten; doch muß er, wie aus ‚dem ganzen 
Laufe feines. Lebens erbellt, eine vortreffliche Erz 
ziehung genoflen haben. Beſtimmt für bie väter« 
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liche Kuhft, verließ er fie bey einem geringen ° 
Vermögen fehr bald, und dadıte allein auf die 
Ausbildung feines Herzens und feines Verſtandes, 


‘die er theild durch Lektüre, theild durch Beleh— 


rung und Umgang mit Perfonen zu ‚erlangen ſuch⸗ 
te, von denen er lernen zu koͤnnen glaubte. Un: 
erfättlid) war fein, Durſt nach Keyutniffen, die ihn 


im Anfange ganz zu der damahls herrfchenden fo= 


phiſtiſchen Philoſophie hinriß. Bald fand er das 
Unbefriedigende, Schwankende und Unfruchtbare 
ihrer Speculation, verwarf, was ihn. ehemais zum 
hochſten Gipfel: menfchlidyer Weisheit zu führen 
ſchiem; imd  forfehte: von der Zeit Am, muabhän- 
gig dam Andern, der Wahrheit kadı nuRRR: — 
— md beſſer macht. ei ee 

BGingeriſffen won den großen Lehren - von ei: 
wer Höchften Weltregierung mid vey bar Unfterb: 
lichkois des menſchlichen eiſtes, ſalgend der. Stim⸗ 
me der erkannten Wahrheit, übermahm er ik nu; 
‚gerMeifb, ohne Sigennieg und. weiter Merfol⸗ 
güngen‘;;dn&: vamahls ſo ſchwere Geſchäft, feine 
Nebenmenſchen aus den gefährlichen Schliugen der 
Sophiſten zie reizen; undeihnen durch Lehre und 
Beyſpiel den Weg :zur Tugend ‚und. Glückferigkeit 
ju zeigen. Er reinigte die Philofophie ‚von benz 
Gifte der Sophiſten und von den dbentheuerlichen 
Grimen der alten Phyſi a er rief ſie qus den 


4 
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gränzenloſen Regionen ber unfruchtbaren Spetu: 
Tation zur Erde, führte fie, die nicht erkannte 


"Sder gemißhandelte Tochter des Himmels., in die 


Wohnungen ber Menfchen ein, und machte fie 
zur Wiffenfchaft des Menſchen⸗ In Allem war er 
daB Gegentheil der Sophifen. Wenn diefe durch 
Pracht und Aufwand ſich bemerklich machten, fo 
zeichnete ihn. edle Einfachheit auf, die nahe an 


- Dürftigleit grängte, und eben fo fehr würdige 


Zurückweiſung aller ihm urigeböthenen Geſchenke 
und die hochſte Uneigennützigkeit, in Vergleich 


mit der nie befriedigteñ Habſücht der Sophiſten. 


Er unterſchied von biefer gefä — Men⸗ 
war natürlicd) ; und gefer erft nach einiger Ber: 
traulichkeit mit ihm; er blieb ſich immer gleich ; 
immer Feaftvol und rein. - Nicht zu beſtimmten 


- Zeiten lehrte der Weile, nicht am beftimmten Or: 


ten, nicht für beftimmte Zuhörer, fondern über- 
al, wo er Menſchei fand, eben ſo ſehr um ſich 
ſelbſt, als um andere zu unterrichten. Er philo— 


ſophirte nicht in langen, künſtlich zuſammendeſetz⸗ 


ten Reden, ſondern durch Frage und Antihort. 
Wo ſeine Lehren Nutzen ſchaffen konnten, war er 
zugegen; eilte in den frühen Morgenftunden zu 
den Öffentlichen Ubungspfären, erfchien am Mit⸗ 
tage auf den Markte zur Verſammlung des Wolfe - 

I. Bändch. . 


ae A 
und gefelkte: ſich. des Abends, ohne anmafienbe 
Düfternheit , zu den Gaſtmahlen ſeiner Freunde, 
oder begleitete ſie auf reitzenden Spagiergängen 
am Ufer des Ilyffus. ⸗ 

Als Gatte., als Vater, als Bürger und 
Soldat, bewährte er feine Lehren durd). eigene 
ſtandhafte Pflichterfällung. Der Umgang und 
das Benfpiel diefes Wahrheit predigenden Welt⸗ 
weifen riß manche feiner Mitbürger ju einem tu⸗ 
gendhaften Leben bin ; ſelbſt bie Sclaven ihrer 
Leidenſchaften, ein Critas, ein Alcibiades, be- 


wunderten ſeine Kenntniſſe, ſeinen Gleichmuth, 


ſeinen Eifer für das Wahre und Schoͤne, und 
die Erhabenheit ſeiner Gefiunung. Vor allen zog 
fein glänzendes Verdienſt den leichtſinnigen, - ta= 
lentvollen jungen Aleibiades an ſich. Die Ber 
redfamkeit des Weiſen riß ihn dahin. Er fand 


. Vergnügen an jener unnachahmlichen Ironie , 


durd) weld;e Socrates feine eingebildeten Öegner 
beſchämte; an. jener Unabhängigkeit des. Geiftes, 
mit welcher, der. Weife- auf den Uibermuth der 
Macht, den. Stolz-de3 Reichthums, das Eitle 
des Ruhms herabfah. Seine Bewunderung flieg, 
wenn der tapf re Weife, verlaffend die fchattigen 
Gänge des einſamen Nachdenkens und der fried- 
lichen Beſchäftigungen, ergreifend Helm und Rü- 
ftung , ben. ſchweren Speer in der Hand, die Lohr 


- 
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sven’ feiner. Philoſophie ‚im Space ber 
währte, : 

Dafür umfaßte — Weiſe feinen blͤhenden 
Liebling mit der heißeſten Zärtlichkeit. Einem 
Verliebten gleich buhlte er um den Umgang | 
mit dem ſchoͤnen Jüngfinge, und wenn der Un- 
danfbare- zuweilen jur Geſellſchaft feiner muth⸗ 
willigen. Gefpiefen' fi hinreißen ließ, verfolgte . 
ihn der Weife mit: der Aengftlichkeit eines beſorg⸗ 
ten Waters oder mit dem Eifer eines geriffen- 
haften Lehrers , den Verirrten- in feine Tiebende 
Arme zurückzuführen. In der Schlacht bey Pe- 


tidäa wetbete er das Leben feines Zöglings; um 
ihn zu großen Thaten anzufeuern, erbielt er von 


‚ben, Athenerw für den Geliebten den Preis der 
Zapferfeit „, welchen die allgemeine Stimme ihm 
felbft zuerfonns hatte, Bey einem andern nefahr- _ 


‚vollen Troffen haste wieder Alcıbiades das Glück, j 


einem sheuern Freunde die Wohlthat zu vergel⸗ 
ten. Dieſe gegenſeitige Dienſtleiſtungen befeſtig⸗ 
ten die Bande ihrer Freundſchaft während So⸗ 
erates unabläßig bemüht war, den. Verftand feir 
nes Lieblings zur bilden umd fein Sen “ 
‚beffern.- 
Viele Jahre — Socrates zu Athen — 
ſeine: vortreiflichen Ausſprüche, durch feine Frey⸗ 
müthigfeit, mit der. er alle. Laſter angriff, und. 

| 2 — 
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durch die Reinheit feiner Sitten als achten Wei- ; 
fen ſich bewiefen. Daß er verkannt wurde; bat 
er mit andern großen Volkslehrern gemein. So⸗ 


crates, deſſen ſtille Verdienſte ihm auch außer 
Athen einen großen Nahmen erworben hatten, 


und dem das delphiſche Orakel für den weiſeſten 


unter den Menſchen erklärte, wurde von einigen, 
die nur durch Außere Vorzüge ſich gehoben hat— 
fen, und nur dadurch aufihrer Höhe ſich erbaften 
konnten ‚ beneidet;; von andern gehaßt und ver— 


7. folge, weil er beffern wollte, ‘weil er Worurtheile 


‚und: deren Vertheidiger ohne Schonung angriff, 
und dadurch dem Sntereffenicht weniger Menſchen 
entgegenarbeitete,: Der: große Haufe, deffen "Se: 
finnung in Athen immier vor der Leitung’ einiger 


Wenigen abhing, konnte den wahren Werth des. 


edlen Mannes nicht faffen, empfand vorübergehend 
Unwillen und Absteigung ‚gegen ihnt, wenn er un⸗ 
verufen fich zum Sittenrichter aufwarf, und ließ 


ſich leicht überreden, ihr als gefährlich zu betrach⸗ ’ 


‚ten, da bie von alten Vorurtheilen weniger. ein- 
5 genommenen , und für fo einfache Wahrheiten em- 


pfinglicheren Sünglinge aus allen Ständen, theils 


aus Überzeugung, theils aus Move, dem fon- 
berbaren Manne anhingen; da fie, nad) ihres 


Lehrers Beyſp, el, die vermeinten Weiſen oft be⸗ 


as re reifere‘ Einſichten = vielen: Ver⸗ 


nie, 


re 7. 


Antaffungen beroiefe, politiſche und refigiöfe 3 Irr⸗ 
thümer angriffen, und nun von dem blinden Par 
bei für vorwißig und verdorben gehalten wurden. 
Die perfönlicyen Feinde des Socrates, befonders 
die Sophiſten, vergaßen nicht, alles zu benutzen, 
um Den von ihnen jelbft ausgeftreuten Verleum— | 


dungen Glauben zu verſchaffen, und den Socra⸗ 


tes immer verhaßter zu machen, . 

Die Aufführung eineg Luſtſpiels, durch wel⸗ 
ches ber wißige Ariſtophanes, etwa vierundzwan⸗ 
jig Jahre vor des Socrates Tode, das Wolf be- 


luſtigte, trug nicht wenig dazu bey. In feinen 
Wolken hatte, der Eomifche Dichter alles aufgebo⸗ 
then, einen Mann lächerlich zu machen, deſſen 


Eigenheiten dem Pöbel Stoff genug zum Lachen 
gaben. Die Wolken: wirkten zum entſchiedenen 
Nachtheile des Socrates, ſo wenig der Dichter 
eine Anklage deſſelben beabſichtigte; viele Zuſchau⸗ 
er, auf welche die Schilderung des Spottes Ein- 
zruck machte, kannten den großen Mann nicht; 
daß Anſehen uñd die Würde des Weiſen yerloren 
unendlich in den Augen des Pöbeld. Doch leb⸗ 
te und, wirfte Sosrates, ungeaghtet der raftlofen 
Bemühungen feiner Öegner, noch lange Zeit ru: 
dig. und ungeflört, fon. | 

Nicht auf ftille Belehrung allen "beichränfte 
ſich die Thätigkeit des Edlen; er diente in ver⸗ . 
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ſchiedenen Feldzügen als Krieger, und that ſich 
unter allen darin hervor, daß er alle Beſchwerden 
mit Geduld aushielt, allen Befehlen pünctlich 
nachkam, zu allem, was man von ihm verlang⸗ 
te, ſich wilführig verftand. Er ſchlug ed aus. ſich 
mit Staatsſachen abzugeben, bis er weit in die 
Jahre oefoninien war. Num wurde er von feiner 
eigenen Zunft zum M'tgliede des Senats gewählt, 
un verwa'tete ſein Anıt mit unbiegfamer Red⸗ 


lideke't. Seine vorzügliche Froͤmmigkeit und der | 


Eifer feiner Schuler für feine Perſon und ſeine 
Lehrſaͤtze erregte ihm viele Beinde, die jedod) lan⸗ 
ge Zeit. fid) rider ſich felbft fhänten, oder Bu: 
teten, ihre Boßheit zu verrathei, 

Als die Athener den unglücklichen Feldzug 
nad) S:cilien beſchloſſen Hatten, in welchem ‚fie 
ihr fchönftes Heer einbüßten, und in welchem die 
Madıt des leichtfinnigen Volks auf immer fdyeiterte; 
ald alle Bürger der großen Stadt an den Unterneh: 
mungen den’ freudigfien Antheil nahmen: wagte e6 
Sokrates allein, dem ungered)ten Überfalle friedli⸗ 
cher Menſchen ſich zu widerſetzen, und ſagte den un⸗ 
glücklichen Ausgang des Feldzugs voraus. Leider 
konnte ſein Anſehen den wilden Sturm der Begeiſte⸗ 
rung nicht hemmen, mit welcher alles zu dem 


gefahrvollen Unternehmen hingeriſſen ward. Die 


. dafür mit dem ſchrecklichſten Vers 


= 
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Iafte ; bie trüigerifchen Aysfichten ; ber reihen In« 
ſel ſich gu bemächtigen, Waren auf immer ver- 


ſchwunden, (vor Chriſto 413) 
Ohnehin waren fie durch ben langen drey⸗ 


Figiährigen Peloponneſiſchen Krieg, in welchen 


fie ſich verwidelf hatten, enitkräftet genug. ; Eine 
wütbende Peſt hatte ihre Anzahl ſtark vermindert, 
und ſcſt den kinfichtsvoffen Perikles, dem viel- 
jährigen weifen Lenker ihrer Staatsangelegenhei⸗ 


‚sen, hinweggerafft. Dennoch ſetzten fie den Krieg 
mit Sparta und feinen Verbündeten mit Anſtren⸗ 


gung aller ihrer Macht fort ;- die Erbitterung 
beider Staaten flieg, und konnte mur durch Ber: 
nichtuns bes einen oder des andern geſtillt werben. 
- Im der blutigen- Seeſchlacht "bei Argimiſſa 
hatten die Athener endlich geſiegt; ſiebzig Schiffe 
ihrer Feinde fielen in ihre Gewalt; ihre Feldherren 
eilten den Sieg zu benutzen, und ber peloponneſi⸗ 
ſchen Flotte zu Mitylene ſich zu bemächtigen. Ein 
heftiger Sturm hinderte ſie an der Ausführung 
ihres Vorhabens; fie konnten die Leichname der 
von ihrer Seite Gebliebenen nicht retten, um 
fie der Sitte gemäß zu beerdigen, und wurden 
Deswegen von bem Volke vor Gericht gefordert, 
Das Loos, batte den Socrates zu. einem ihrer 
Nichter gemacht. Ein wüthender Auflauf def 


Döbels nöthigte die Prytanen, bie Feldherren zu 
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verurthellen Socrates allein ſetzte dem Sturme 


ſich entgegen. Keine Drohung ſchreckte ibn, feine 
Gefahr und Feine Gewalt Fonnte ihn dahin brin⸗ 


gen, daß er“ dem Volke .die Erlaubniß zum Stim- ' 


mengeben ertheilte. Leider konnte die Stimme ' 
eines Weifen den wogenden Sturm nicht betäuben. 
Standhaft erdüldeten die eee seldherren 
den Ted. Cvor Chriſto 406) ze @®: 
Bald darauf fiel Athen durch Spartas Über⸗ 
macht. Lyſander eroberte die Stadt. (vor Chri⸗ 
ſto 404) Dreyhig Tyrannen beherrſchten eigen⸗ 
| machtig das unruhige Wolk von Athen. Immer 


fuhr Socrates fort,- freymüthig ſeine Meinung 


vorzutragen. Viele ſtrenge Ausſprüche wagte er 
‚über. die Verwaltung der Tyrannen; er verglich 
ſie mit Hirten, die ihre Heerben vernachlä äßigten 
und mißbandelten, und die T Tyrannen unterſagten 
ihm hey Todesſtrafe das Lehren. Sie befahlen 
ihm bald darauf einen unſchuldigen Menſchen 


* 


in Verhaft sun bmen.- Stand haft weigerte fidy | 


‚ ber Edle, den Auftrag ju vollziehen. Nie werde 


id), ſprach er, mit Willen zu einer ungerechten 


Handlung behufflic) ſeyn. Denkſt du, erwiederte 


ihm einer ber Herrſcher, immer in.einem fo hohen 
. Zone mit mio reden zu Fönnen, ohne ein Unglück 
dir zuͤzuziehen? Weit gefehlt, antwortete Socra⸗ 


u | | 
ges, tauſend Übel erwarte ich, aber, keines halte 


id) für fo groß, ald das, ungerecht zu handeln. 
Doch Soerates war glücklich genug, der Wuth 


hen. In groͤßere Gefahr ſtürzte ihn die Auklage 
don drey Mänsern — ewige Schande und ‚Ver: 


geſſenheit decke ihre Mahmen — deren Neid er 


erregt, oder deren Eitelkeit er gekränkt hatte, und 
welche num die Stellvertreter aller feiner radıgier 
rigen Feinde geworden waren, Man beſchuldigte 
ihn‘, daß er; gegen bie Öefege, nicht an bie Landes 


. religion glaube, daß er neue Gottheiten einführe, 


Bw 


und. die Jugend verderbe. | 
Wohl Mar-die Anklage. ohne Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Offen ging, der Weife mit Meuſchen aus 


” ; — 
allen Kiaffen um. eine Meinungbn waren fo. 


befannt wie feine Perfon ; immer bfieb ber Weife 
fid) gleich, Beine geheime Lehren brachte er vor, 


. hielt Feine gebeimen Zufammenfünfte; jebem fand 
der Zutritt zu ihm frey; unentgeldlich waren feine’ 


Belehrungen, und feine Armuth ſtand mit ben un: 


geheuern Reichthümern der Spphiften, feiner An⸗ 


der aufgebrachten Tyrannen ‚ die bald darauf durch 
Thraſibul'aus Athen vertrieben wurden , zu entge⸗ 


ı 


Häger, im größten Eontrafte. Durch Kunſtgriffe 


mußte die Verleumdung unterflüßt werben; feine 
Zeinde verließen fid) auf den Haß der Riditer , 


die aus ‘ben niebrigften Volksklaffen genommen 


N 
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F 
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"waren ; fie erkauften folfdye Zeugen ‚und — | 
auf ihre blendende Beredfamkeit. 

Vor dad ehrwürdige Gericht des Areopagus 
gehörte die Sache; man brachte fie unmitselbar 
vor das Voll, Durch Schmeicheleyen Eonnte Ser 
trates ſich retten. - Lyſias, der. geſchickteſte Rednuer 
ſeiner Zeit, brachte ihm eine zierliche Rede, die 
Socrates lobte und ve, weil ‚fie für ihn 
fid) nicht Schicke. 

Mit kaltem Blute und im — feiner 
Unſchuld erſchien Socrates vor Gericht. Als 
feine Ankläͤger ausgeredet hatten, beſtieg er die Red⸗ 
nerbühne, und beantwortete mit ſtolzen Selbſtge⸗ 
fühle die Anklagspunkte in gedrungener Kürze; 
er berief ſich auf den göttlichen Geiſt, der ihn be⸗ 
ſeele und leite, und wies uuf. fein Leben und. auf 
feıne Thaten zurid. Kühn, männlidy und edel: 
müthig war feine Rede; fie hatte feinen andern 
Schmuck ald Wahrheit;, fie war. durchgängig bie 
Sprache der Unſchuld. Seine Miene, feine Se: 
berden, feine Stellung zeigten nichts, das den 
Beichuldigten verratben hätte; durch. bie Freymü⸗ 
thigkeit und den Anſtand, mit dem er ſprach, ſchien 
er Herr über ſeine Richter zu ſeyn. 
DOffen geſtand er zuerſt, daß er ſelbſt die ber 
redte Anklage feiner Gegner bewundere, obgleich 
fie in Wahrheit eigentlich nichts, was zur Sache 
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gehörte , angeführt hätten. Damit berief er ſich 
auf den Ausſpruch des Deiphifchen Gottes, der 
auf die: Anfrage feines Freundes Chaärephon ihn- 
für den Weifeften unter ben Menfchen erklärt bät- 
te. Er habe, um die Antwort des Gottes, deffen 
Wahrhaftigkeit fie ale eingefländen, zu vedhifertie 
„gen, mit, Dienfchen von jevem Range und mit den 
“angefehenften Männern des Staate Umgang ge 
- pflegt ; da er gefunden: habe, daß fie überhaupt vie: 
led zu wiflen glaubten, was fie nicht verftänden, 
fey er auf die Vermuthung verfallen, daß er durch 
das Geftändniß feiner Unwiffenheit allein fie über: 
treffe; frey habe er, was er mwiffe, andern mitge- 
theilt, und ſich bemüht, feine Mitbürger tugend- 

hafter und glücklicher zu machen. Zu diefem &e- 

fchäfte fey er von der Gottheit berufen, deren Be⸗ 
fehle, ſette er hinzu, er mehr — als die de⸗ | 
Athenifchen Volkes. 
Nun erhob ſich Pfäto zu feiner Berifeibigung, 

aber der junge Mann ward nicht gehört. Unwile 

Te hatte die Richter bey der feſten Sprache eines | 

Mannes ergriffen, von welchem fie erwarteten, 

daß er die Fürbitte und die Thränen feines Weibes 

und ſeiner Kinder oder eine künſtliche Rede zu ſei⸗ 

ner Rettung benutzen würde. Aber Socrates er 

trug mit der Hoheit. eines Werfen und mit dem 

Bewußtfenn eines Mechtfchaffenen fein Schickſal. 


N 
* 


N 
Er betrachtete ed als einen wohlthätigen Wink der 


Götter, von dem Schauplage abzutreten, in welz 
dyem er feine Role ausgeſpielt habe. Sein un⸗ 


ſchuldiges, verdienftoolles Reben follte feine einzige-- - 


Schugrede ſeyn. Mad) feiner Meinung müßten 
die Götter es allein, ob Die wegen eines ihm auf⸗ 
gebürbeten. Verbrechens über ihn zu verhängende 
Strafe ein Übel für ihn fey. Er halte eg für Eei-” 
ne Strafe, bey dem herannahenden höhern Alter 
pon deffen Beſchwerden befreyt su werden, und, 
indem fein Geift noch munter und thätig ſey, ſein 
Leben zu beſchließen, um in dem Andenken und der 
Erinnerung ſeiner Freunde fort zu leben. 
Der ſtandhafte Edelmuth des acht und ſech⸗ 
——— Weiſen konnte indeß den Entſchluß ſeiner 
Richter nicht ändern. Aber ſo groß iſt die Macht 


der Tugend, daß Socrates von ſeinen erbitterten 


Richtern mit einer Mehrheit von nur drey Stim⸗ 
- men für fchuldig erklärt wurde, Zwar hatten feine 
Gegner auf Todesftrafe angetragen, doch fland es 

nach einem atheniſchen Geſetze dem, Verurtheilten 
frey, feine Strafe ſelbſt zu (däfen und zu beftim- 


mes. Zwiſchen Verbannung, Geldftrafe und Tod 
follte Socrates nun wählen; mit: einer Geldbuße, 


die feine Freunde für ihn erlegen wollten, fonnte 


er fid) retten. Allein er weigerte ſich, um eine 
Milderung ber Strafe anzuhalten, weil — dadurch 


r4 
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fd ſelbſt für ſchuldig erkannt hätte: Sein gemn- 


ges Vermögen, das er den Richtern anboth, wurde . 
von ihnen für unzureichend erklärt. Er wurde von 
den Richterri aufgefordert; ſelbſt ferne Strafe zu 
beſtimmen. Da erwachte fein Stolz. Die Strafe, 
fagte er, die ich für. meine Bemühungen, meine 
Mitbürger weifer_ und beffer zu machen, "und der 
athenifchen ‘Jugend Liebe zur Tugend einzuflößep, 
verdient Habe, ift: während des. Reſtes meines Le⸗ 
bens in dem Prytaneum auf Koften. des Staats. 
verpflegt zu werden ; eine Ehre, die mehr als den 
Siegern in den Olympifchen Spielen mir gebührt, 


weil ich ‚fo viel es an. mir Ing, meine Mitbirger 


in Wahrheit, und nicht bloß zum Schein; glückli— 


cher zu machen geſucht habe. Dieſe Aeußerung 


ſahen ſeine Richter als Spott und Übermuth an’; 
ftatt dadurch verwirrt oder. befchämt zu werden, 
verurtheilten fie den Edlen zum Giftbecher. 

Die ſchreckliche Ungerechtigkeit weckte den 
Unwillen ſeiner zahlreichen Freunde und Schüler, 
don denen viele bis vor das Gericht ihn begleitet 
hatten. Aber nur Mitleid für die blinden Vor: 
urtheile bes Volkes erwachte in der Bruſt des erha⸗ 
benen Weiſen. Er wandte ſich an den Theil ber 
Richter, die für ihn oder vielmehr für- ſich felbſt 
günſtig geſprochen hatten, und wünſch te ihnen 
Glück, daß fie der Gefahr entrounen wären, ein 
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ungerechtes Urtheil zu fällen, das ihre leßzten Stun⸗ 


den verbittert haben würde. Auf einen Augenblick 


wollte ‚er ſich mit ihnen wie mit Freunden unter⸗ 


„halten „ bevor er in das Gefängniß abgeführt nur: 


de. Ein guter Genius ‚babe ihm während "ber 
‚ganzen Unterfudiung beygeſtanden, und jebew ffi- 
ner Schritte begleitet. Souſt habe diefer Genius 
ihn oft zurückgehalten, fo oft er im Begriffe gewe- 
fen wäre, etwas Unſchickliches oder Schädliches zu 
‚Tagen, jegt ſey derſelbe nicht ein einzig Mahl ihm 


- 


entgegen gewefen. Dem zu Zolgehahe er Urfache 


‚zu alauben, daß das von dem Gevicktshofe ihm 


zuerkannte Schickſal kein Übel, fondern eine wahr 


re Wohlthat für ihn ſey. Iſt der Tod nur eine 
Veränderung unſerer Wirkſumkeit, welch' ein Vor⸗ 
theil ſey es, von dieſen angemaßten Richtern zu 
Minos, Rhadamant, und andern wahren: Richtern 
zu gelangen, welche die Gottheit wegen- ihrer, Ge— 
zechtigfeitöliebe zu biefer erhabenen Wiirde ernannt 
babe; welches Verzmügen müffe es ſayn,: mit dese 
‚unfterblihen Heroen und Weiſen des Alterthums 
umzugehen? So geziemt es ruch demnach, meine 


Freunde, wegen meines Todes euch zu beruhigen, 


‚indem Eein. Übel im Leben oder im Tod tugendhaf- 


- 


‚te Männer befallen kann, die mit Aufrichtigkeit 


ſich um den Himmel bekümmern. Was mich an— 
- Tangt, fo bin idy überzeugt, daß’e& beſſer für mich 
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fen, zu ſterben, als zu leben. Id empfinde, dem 
zufolge, "gegen meine Bichter keinen Unwillen. 
Euch alle bitte ich, meine Söhne; ‚ wenn fie bie 
Jahre der Wernunft- erreicht haben, fo zu behan⸗ 
dein, wie id) euch behandelt. : Hoͤret nicht auf, 
fie zurecht zu weifen, wenn fie Reichthum oder Ver 
gnügungen pder andere nichtswütdige Sachen der 
unfhägbaren Würde bet Tugend vorziehen. Haben 
fie von ihrem eigenen Verdienfte,; während «8 von 
fehr geringem Werthe ift, eine hohe Meinung, fo 
verweiſet es ihnen, Athener, ſo ernſthaft, als ich 
an euch es zu thun pflegte. Ein ſolches Verfab⸗ 


“ren wird gegen mich und meine Söhne ‚gerecht 


fen. Jett N ed Zeit für mid), euch zu verfaffen. 
Id) gehe zum Tode, ihr sum Leben; ie: das 
beffere fen, weiß niemand als die Gottheit. 

. Sein Wunder ift es, wenn bie Schüier des 
Socrates die Ereigniffe eines ſo außerordentlichen 
Lebens, und ſeiner Schlußſcene inſonderheit, durch 
die Dagroifcyenkunft einer befondern Vorfehung 
beftimmt. zu ſeyn glaubten. Jeder Umftand ver⸗ 
einigte ſich;, die unwandelbare Feſtigkeit und die 
unnachahmbare Tugend des Weiſen zu enthüllen. 
Seine Hinrichtung mußte wegen des einfallenden 
Feſtes der deliſchen Feyerlichkeiten aufgeſchoben 
werden. Am Tage vor dem über Socrates gefäll⸗ 
ten Urtheile — der Oberprieſter das — 


Delos ‚su ſendende Schiff er durch welches 


‚bie, Athener die glückliche Ruckkunft des Theſeus 


aus Creta und die Befreyung Mhens von einem 


ſchändlichen Tribute feyerten. Bis zur Rückkehr 
des Schiffes dauerte das Feſt; während des deai 
Apoll geweihten Zeitraumes ‚durfte. niemand am 


Leben geſtraft werden. Widrige Winde hielten 


das Schiff durch einen Monath auf. Socrates lag 
während der Zeit gefeſſelt in dem Kerker. Täg⸗ 


lich beſuchten ihn ſeine Freunde; ſchon beym Au⸗ 


bruche des Morgens eilten fie nach dem Gefäug⸗ 


nißthore, und warteten ungeduldig, bis es eröffnet 
wurde. Über. bie nähmlichen Gegenſtände befprachen 
fie fi ch, mit welchen ſie ſonſt ſich beſchäftigt hatten, 
Aber nicht mehr gewährte ber Umgaug mit dem 
Weiſen ihnen jenes lautere, ungesrubte Vergnä- 
gen, das fie.fonft bey ihm genoſſen hatten. Dody 
auch Eeine diüftere Stimmung, weldye. der Anblick 
eines zum Tode verurtheilten Freundes natürkid) 
einfloßt, eine gewiſſe füße Melancholie ärgrüf fie, | 


eine gemiſchte Empfindung von Kummer und von 
Freude ‚ für welche keine Sprache einen Nah⸗ 


men hat. . . : 

Schon war bas berhäͤugnißvaile — zu 
Sunium angelangt; ſtündlich erwartete man es 
in dem Pyrdiſchen Hafen; die traurige "Nachricht 


Bbrachte zuerft Crito, der vertrautefte Freund bei 
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Edien. In tiefem Schlummer fand er ihn, er 
ruhte an feiner Seite, bis der Weiſe erwachte. 
Die nahe Gefahr des bewunderten Freundes ſchreck⸗ 
te den Crito, er wagte es, dem verehrten Lehrer 
eine heimliche Flucht vorzuſchlagen, und zeigte 
ihm zu gleicher Zeit eine große Summe Geldes, 
die er geſammelt hatte, die Gefängnißaufſeher zu 
beſtechen. Nur der Eifer -der Freundſchaft konnte 
einen ſo unmännlichen Vorſchlag entſchuldigen. 
In der heiterſten Stimmung fragte Socrates, in 
deſſen Geiſte vollkommene Freyheit ſtrahlte: In 
welchem Lande kann ich, o Crito, dem Tode ent⸗ 
fliehen, wohin entferne ich mich, dem unviderruf- 
lichen Schickſale, das alle Menſchen trifft, zu ente 
gehen? — Apollodor, ein Mann von weniger 
Scharffinn, aber ein eifriger Verehrer des Wei— 
ſen, äußerte feine innigſte Betrubniß darüber, daß 
ein ſolcher Mann unſchuldig ſterben müſſe. Und 
würdeſt du, ſagte zu ihm der weiſe Lehrer, indem 
er ibm fanft den Kopf ftreidyelte, würdeſt du dich 
weniger betrüben ‚wenn ich ‚ben Tod verdiente? 
— Seine freunde, und Grito infonderheit, be⸗ 
fanden darauf: ed wäre unflug und ungroßmü⸗ 
thig, wegen des übereilten Urtheils einer gehäßigen 
oder mißgeleiteten Menge fein Weib zur Witwe, 
feine Kinder zu Waifen, feine Schüler auf immer - 
unglücklich zu machen; f ie befchworen ihn dep ale 
I. Bändch. 3 
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Delos ‚su fendenbt Shisetring,. durch welches 
die Athener die glückliche Ruckkunft des Theſeus 
aus Creta und die Befreyung Athens von einem 
* ſchändlichen Tribute feyerten. Bis zur Nüdkehr 
“res Schiffes dauerte das Feſt; während des dep 
Apoll geweihten Zeitraums durfte niemand am 
Leben geſtraft werden, Widrige Winde hielten 
das Schiff durd) einen Monath auf.‘ Sorrates lag 
‚mährend ber Zeit gefeffelt in dem Kerker. -Täg- 
hd beſuchten ihn ſeine Freunde; ſchon beym Aa⸗ 
bruche des Morgens eilten fie nach dem Gefäug-⸗ 
nißthore, und warteten ungeduldig , bis es eröffnet 
wurde. Über die nähmlichen Gegenſtände beſprachen 
ſie ſi ich, mit welchen fie fonft ſich beſchäftigt hatten. 
Aber nicht mehr gewährte ber Umgang. mit dem 
Weiſen ihnen jenes lautere, ungesrubte Vergnä- 
gen, das fie fonft bey ihm genoffes hatten. Doch 
auch Feine düſtere Stimmung, welde.der Anblick 
eines zum Tode verurtheilten Freundes natürlid) 
.einflößt, eine’ gewiffe füße Melancholie ergriff fie, 
- eine gemiſchte Empfindung von Kummer und von 
‚Srende, für BR feine — einen Nah⸗ 
men hat. 

Schon war das — — —— — 
Sunium angelangt; ſtündlich erwartete man ed’ 
in dem Pyrdifchen Hafen; die traurige Nachrichte 
brachte zuerſt Crito, der vertrauteſte Freund dei 
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Edlen. In tiefem Schlummer fand er ihn, er 
tuhte an ‚feiner Seite,. bis der Weiſe erwachte. 
Die nahe Gefahr des bewunderten Freundes ſchreck⸗ 
te den Crito, er wagte es, dem verehrten Lehrer 
eine heimliche Flucht vorzuſchlagen, und zeigte 
ihm zu gleicher Zeit eine große Summe Geldes, 
die er gefammelt hatte, die Gefängnißaufſeher zu 


beſtechen Nur der Eifer .der Freundſchaft konnte 


einen ſo unmännlichen. Vorſchlag entſchuldigen. 
In der heiterſten Stimmung fragte Socrates, in 
deſſen Geiſte vollkommene Freyheit ſtrahlte: In 
welchem Lande kann id, o Crito, dem ‚Tode ent⸗ 
fliehen, wohin entferne ich mich, dem uwviderruf- 
lichen Schickſale, das alle Menſchen trifft, zu ent⸗ 
gehen? — Apollodor, ein Mann von weniger 
Scharfſinn, aber ein eifriger Verehrer des Wei— 
ſen, äußerte ſeine innigſte Betrubniß darüber, daß 
ein ſolcher Mann unſchuldig ſterben müſſe. Und 
würdeſt du, ſagte zu ihm der weiſe Lehrer, indem 
er ihm ſanft den Kopf ſtreichelte, würdeſt du dich 
weniger. betrüben ‚wenn ich ‚ben Tod verdiente? 
— Seine freunde, und Crito infonderheit, be« 
flanden darauf‘ ed wäre unflug und ungroßmü-— 


‚tig, wegen des übereilten Urtheils einer gebäigen 


oder mißigeleiteten Menge fein Weib. zur Witwe, 

feine Kinder zu Waiſen, feine Schüler auf immer - 

unglücklich zu machen; f ie befchworen ihn bey ale . 
I. Band. 3 
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lem, was heilig iſt, ein fo unfchägbares Reben zu 


erhalten. Da antwortete Sorrated im: höheren 


Zone, er rief die Grundfäge und Lehren, die er 
befannt. und ihnen immer eingeprägt hatte‘, ‘ihnen 


in das Gedächtniß zurück: Nie Fönne es, wir mö⸗ 
gen noch fo ungerecht behandelt werden, unſtem 


Vortheile angemeſſen ſeyn, Unrecht zu begehen; 
noch weniger, das von den Eltern oder von dem 
Vaterlande uns zugefügte Unrecht zu vergelten, 


und durch unſer Beiſpiel Ungehorſam gegen die 


Geſetze zu lehren. Die Stärke dieſer Gründe, und 
noch mehr die unerſchütterte Feſtigkeit und frohe 

BHeiterkeit, die in den Blicken, Mienen, Worten 
und Handlungen des Weiſen ſtrahlte, brachte die 
ftürmenden Bewegungen ſemer Freunde zum Schwei⸗ 
‚gen. Die Würde ber Tugend’ erhob ihre Seelen; 
mit Thränen unausſprechlicher Bewunderung und 
mit dem feften Vorſatze, früher als gewöhnlich, 

‚ ihren Meifter am Seen zu fehen, IOenen 
fie von ihm. 


Sie kamen zur Glftunguißchire und — 


erſucht, draußen zu Warten, weil bie Vollſtrecker 
des Todesurtheils dem Edlen die Feſſeln Tösten 
und ihm vor Untergang der Sonne den Tod an— 
Fündigten, -Nach einer Eurzen Weile wurden fie 


hereingeiaſſen. Sie fanden den Weiſen, fo eben. 
befreyt von der Schivere feiner Seffeln’, neben. 


| 


| 
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ihm feine Gattinn Zantippe, ihren jüngſten Sohn 

“in den Armen.‘ Bey bem Anblick der "Freunde 
fagte die Gattinn von Wehmuth; Ach, Socrates, 
hier kommen beine Sreunde, bie. du zum legten 
Mahle fü eheft, und die: zum legten Mahle dich 
ſehen werden. Ein Blick des Weiſen auf Crito 
winkte dem Freunde, die Gattinn nach Hauſe zu 
geleiten. Sie ging, ſchlagend an ihre Bruſt, 
und in laute Klagen ſich argießend. 

Nuhend lag indeg Socrates mit feiner ge: 

wöhnlichen Miene auf dem Lager, er zog das 
Bein an fich, rieb fanft den Theil, welchen die 

Feſſeln. beſchwert hatten, und hemerkte die wun⸗ 

R berbare Verbindung zwifdyen dem, was man Ver: 

gnügen nennt, und ſeinem Begegtbeite dem. Schmerz. 
Die eine Empfindung folge . überhaupt, . wie bey, 
feinem von den Seffeln befreyten Weine, auf: bie. 
andere. .. Keine, koͤnne lange einzeln beſtehen; ſie 
wären felten rein und unvermifcht;; wer bie eine 
fühle, würde bald auch die andere erfaßren,/Midı 
bünft, ‚fuhr er fort, fchon Aefsp, der Fabeldichter, 
machte die Bemerkung; er würde geſagt haben, 
die Gottheit habe die entgegengeſetzten Naturen 
vereinigen wollen, und da dieß unmöglich gewe— 
fen fey, mwenigftens ihre, Enden verbunden, und F 
darum ziehe Vergnügen immer — nach ſi ch 
und umgekehrt. 
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lem, was heilig iſt, ein fo unfchägbares Leben zu 
erhalten. Da antwortete Socrates im: höheren 
Zone, er rief die Grundſätze und Lehren, die er 
befannt. und ihnen immier eingeprägt hatte‘, ihnen 
in das Gedächtniß zurück: Nie fönne es, wir mö⸗ 
gen noch fo ungeredyt behandelt werdet, unffrm 
Rortheileangemeffen ſeyn, Unredit zu "begehen ; 
noch weniger, das von-den Eltern oder von dem 
Baterlande uns zugefügte Unrecht zu vergelten , 
und durch unfer Beifpiel Üngehorfam gegen die. 
Gefege zu lehren. Die Stärke diefer Gründe, und 
nod) mehr die unerfchütterte’ Beftigkeit und frohe 
> Heiterkeit, die in den Blicken, Mienen, Morten 
nd Handlungen des: Weifen ſtrahlte, brachte die 
ftürmeriden Bewegungen ſemer Freunde zum Schwei⸗ 
gen. Die Würde der Trigend' erhob ihre Seelen; 
mit Thränen unausſprechlicher Bewunderung und 
mit dem feſten Vorfaße ; früber als gewöhnlich 
ihren Meiſter am —— zu ſehen, ſchieden 
ſie von ihm. 
Sie kamen zur Siffngniöthüre und wurden 
erſucht, draußen zu warten, weil bie Vollſtrecker 
des Todesurtheils dem Edlen die Feſfeln "lösten 
und ihm vor Untergarig der Sontte den Tod an- 
Tündigten, Nach einer Eurzen Weile wurden fie 
| hereinigelaffen. Sie fanden den Weifen, fo eben 
befreyt von der Schivere feiner Sefeln‘, j heben 
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ihm ſeine Gattinn Zantippe, ihren jüngften Sonn 


“in den Armen.“ Bey bem Anblick her "Freunde 


ne — 


ſagte die Gattinn voll Wehmuth; Ach, Socrates, 
hier kommen deine Freunde, die du zum letzten 
Mahle fieheft, und die zum letzten Mahle dich 
ſehen werden. Ein Blick des Weiſen auf Crito 


winkte dem Freunde, die Gattinn nach Haufe zu. 


geleiten. Sie ging , fehlagend an ihre Bruſt, 
und in. laute Klagen ſich argießend. 

Ruhend lag indeß Socrates mit ſeiner ge⸗ 
wöhnlichen Miene auf dem, Lager, er zog das 
Bein an ſich, rieb ſanft den Tpeif, welchen did 
Feſſeln beſchwert hatten, und bemerkte die wun⸗ 
berbarg, Verbindung zwiſchen dem, was man Ver⸗ 
gnügen nennt, und ſeinem Gegeutbeite, dem Schmerz. 
Die eine Empfindung folge überhaupt, wie bey, 


feinem von den Seffeln befreyten Beine, auf die. 


andere. , Keine koͤnne lange einzeln beſtehen; ſie 
wären feiten rein und unvermifcht; wer bie eine 
fühle, würde bald auch die andere erfaßren,/ Mid 
bünft, ‚fuhr er fort, ſchon Aeſop, ber Fabeldichter, 
machte die Bemerkung; er würde geſagt haben, 
die Gottheit habe die entgegengeſetzten Naturen 
vereinigen wollen, und da dieß unmöglich gewe— 
fen ſey, wenigſtens ihre Enden verbunden, und 
darum ziehe Vergnügen immer _. nach fü E ch 
und umgekehrt. Be 
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Die Erwähnung: Aeſops brachte. dem Theba“ 


ner Cebes ein Geſpräch 'in das Gedächtniß, das 


er vor kurzem mit dem berühmten Elegiendichter 


Ehen aus Paros gehubt hatte. "Der Dichter hat- 


” 


de den Cebes gefragt, warum fein Lehrer, der 


nie zuvor fich mit der Dichtkunft beſchäftigt hätte, 


ſeit feiner Verhaftung einen Lobgeſang auf Apoll 


verfaßt, und mehrere Fabeln Aeſops in’ Verſe ge: 


bracht habe? Die gegenwärtige Veranlaſſung be— 
nußzte der Thebaner, hierüber ſich belehren zu Taf: 
fen, um dem Even, weldyer bie Frage gewiß‘ er- 
hteuern würde , befriedigende Antwort geben zu 
Tonnen: Sug’ ihm, erwieberte der erhabene Wei- 
fe, deſſen unübertreffbare Tugenden alle durch En- 
shuftadm colorırt , oder vielmehr erhöht waren ; 
fag’ ihm, daß ich weit entfernt fey, mit ihm 
wetteifern oder ihn übertreffen zu wolle‘, was, 
wie et weiß, nicht leicht wäre. Nur am Ende 
meines Lebens hätte ich ef Kunft mich ver: 
fädht, weil eine Gottheit mir oft im Traume be- 
fiehlt, die Muſik zu übe: Dem jufolge habe 
ich zuerſt mich mit Philofsphie beſchäftigt, die 
ich für die größte Muſik Halte; nun ich ein’ Opfer 
des Todes bin, iſt es am ſichkrſten; die pepuläre 
Muſik gleichfalls zu verſuthen, damitich den Be: 
fehl der Gottheit: in keinem Stücke vernachkäßige. 


Darum babe ich einen Hymnus an Apoll verfaßt, 
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Mytholog bin, habe ich.folche Kabeln Aeſops, die 
meinem- Gedächtniſſe zuerft vorfehwebten, in Verſe 


gebracht, Sag’ dief. dem Even, fag’ ihm mein 


Lebewohl,:und daß er mir, iſt er :weife, folgen 
werde, Id verreife, wie es ſcheint, noch heute, 
denn die Athener haben es ſo befoblen. 

‚Die letzten Worte führten ein wichtiges Ge— 
ſpräch über Selbſtmord und Unſterblichkeit der See— 
le herbey. Socrates behauptete, daß es zwar 
beffer für einen Menſchen feh, zu ſterben als zu 
leben ;: indem wir Urfache haben, zu glauben, 
daß wir in. einem Fünftigen Zuftande: glücklicher 
feyn werben, als in dem gegenmartigen; daß es 


aber dem Menfchen nimmer erlaubt fey, fich. ſelbſt 


das Leben zu nehmen, ober ohne ein hinlängliches 
Motiv, wie in ſeinem Fallo aus ehrfurchtsvoller 
Unterwerfung: unter die Geſetze feines Landes, 


ihm zu entfagen. Den größten Theil des Tages 


nahm die intereffante Unterfuhung weg. Socra 
tes munterte feine. Schüler auf, ihre Meinung ob- 


ne Rüdficht,auf feine gegenipärtige Rage frey zu 
eröffnen. Seine Hand in bie langen Haare des 


Phädo verwicelnd, guter Phadd, fprad) er, noch 


heute wirft bu — ron — abſchneiden; 


BR > & . 


wäre ich an —** Steite, ' ah würde es nie wieder 


y 


| beflen Feſt man jetzt feyert, und da ich ſelbſt kein 


— 


| ——— 
wachſen laſſen, ſondern, wie die Argiver bey wex 


niger wichtigen Angelegenheiten zu thun pflegen, 
sin Gelübde thun , nie wieder diefe Zierde der 
Scyönheit anzulegen , bevor id) von der Lehre der 


Unſterblichkeit meiner ne mid) vergemiffert 


hätte. 
Die Beweisgründe des Socrates überzeugten 


| und tröfteten feine Schüler. Nie Eönnen , fagte er, 


diejenigen, die ihren Geift durch Mäßigkeit, Ge- 


rechtigkeit und. Tapferkeit geſchmückt, und. die eit- 


len Zierden und Bergnügungen des Körpers ver 
ſchmäht haben; nie Eünnen fie die Trennung : ‚von 
ihrem irbifehen Gefeufchafter bedauern, Und nun 
fuhr er mit tragifcher Stimme fort, ruft Die be- 
ſtimmte Stunde mid) zum Tode, beynahe iſt es 
Zeit, zu baden, und fidjer ift es beffer, daß id 
felbft, bevor ich das Sift trinke, diefen Gebrauch 
werrichte, als daß ich nad) meinem Tode den Wei- 


— a — —— 


bern dieſe unnöthige Mühe verurſache. So thue 


es alſo, ſprach Crito, aber fage uns zuerſt, wor: 
in Eönneg wir dir, im Rückſicht deiner Kinder 


‚ oder anderer Angelegenheiten, gefälig feyn? In 
nichts, o Crito, antwortete er, außer was ic) euch 


immer gefagt habe. Sorgend für eure Glückfe- 


ligkeit, betragt ihr euch am beften gegen meine 


Kinder, gegen mid) , gegen bie ganze Menſch- 
heit , wenn ihr auch nicht durch ein. ‚neues 
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Verſprechen euch dazu verbindet. „Aber dvergeffet 
ihr die Vorfchriften der Tugend, die wir fo eben 
zu erläutern und bemübten, fo beweifet ihr weder 


meinen Kindern, noch fonft. jemand, mit dem ihr - 
"Sefchäfte habt, eine Wohlthat, und wenn ihr das 


Gegentheil ſchwoͤret. Run fragte ihn Erito: Wis 


r 


wit du begraben feyn ? Nach eurem Gefallen, 


war bie Antwort, nur fehet zu, daß ich euch ‚nicht 
entwifche. Er. lächelte bey den Worten und . feßte 
hinzu: was feinen Körper anlange, mögen fie ihn 
begraben, wie ed am ſchicklichſten ſchiene, und dem 
Geſetzen des Landes am ungemeffenften. 

Nun. begab er fic) in die anfloßende Kamz 
mer, don dem einzigen Crito begleitet; bie übri— 
gen blieben zurück, wie Kinder, die um. ihren Ba 
ser trauern. Nachdem er gebadet hatte, wurden 
feine Söhne. der eine war erwachſon, zwey waren 
Kinder) fammt ſeinen weiblidien Verwandten vor 
ihn gelaffen. In Gegenwart Erito’$ unterhielt 
er, ſich mit ihnen, und kehrte dann gegen Sonnen- 
untergang zu ſeinen Schülern zurück, denn lange 
trocknete er ſich. Noch hatte er nicht Zeit ein veu⸗ 
ed Geſpräch anzufangen, da trat ber Kerkermeiſter 
hinein. Nicht kann ich, fprach er, o Socrates, 
mid) bey dir über die Muth und die Verwünſchun« 
gen beklagen, welcye fo:afs die hier Eingefchloffe- 
ren über mich ergießen, wenn ich auf Befehl 


- 
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der Obrigfeit ihnen die Zeit anfage, den Gifte 


cher zu trinken. Deine Gtandhaftigkeit , deine 


Milde und Großmuth überfteigt alles, was ich je 
geſehen habe; auch jetzt, ich weiß es, vergibſt 
du mir, denn ich handle auf fremden Antrieb. Du 


Fennft nun den Inhalt meiner Bothſchaft, lebe 


wohl ,‚ und ertrage bein Schickſal mit fo viel ©e- 
duld als möglid). iſt. Abgehärtet bey den Scenen 


des Todes, jerfloß der Kerkermeifter in Thränen, 


er wandte nad). einmahl fidy gegen Sorrates und 
ging ‚hinaus. Mit den Augen folgte ihm ber 
MWeife und erwiederte: Auch du, lebe wohl! was 
mic) betrifft, fo will ic) deine Befehle vollziehen, 
Er blickte nun bin auf feine Schüler: Wie artig, 


- forad) er, ik der Mann! Während meiner Gefan- 


⸗ 


genſchaft beſuchte er mich oft, und unterredete ſich 
mit mir, und wie edelmüthig beweint er meinen 
Tod! Doch laßt das Gift herbringen, daß ich ſei—⸗ 


nen Befehl befolge. 


Hierauf Crito: Noch, o Socrates, iſt es Zeit, 
noch beleuchtet die Sonne die Gipfel der Berge. 
Manche kannte ich, die ſpät in der Nacht nach ei— 
nem prächtigen Mahle und nach reichlichem Genu— 


pe edler Weine, und zuletzt ihre Geliebten ymar- 


mend, den Becher Ieerten. Eile body . nicht, es 
iſt nod) Zeit, Mit Grund erwiederte Socrates, 
bendelten jene Perfonen, wie du fageft, indem fie 
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dabey zu gewinnen: glaubten ; aus gleid) triftigen 


Gründen will ich anders handeln, überzeugt, daß 
id) durch eine gu ängftlihe Liebe des Lebens, das 


mich hun verlaffen fol) nichts als Spott und Ver: 


lachung verdiente. | 

Crito gab nun dem aufwartenden Knaben das 
Zeichen, und der Giftbecher wurde gebracht. Sa⸗ 
ge mir, ſprach Socrates zu dem Gerichtsdiener, 


der ihm den Becher überreichte, denn du biſt in 


ſolchen Sachen erfahren, was habe ich dabey zu 
thun? — Nichts weiter, antwortete dieſer, als in 


dem Gemache auf und ab zu geben , bis 
du es fühleft, daß deine Glieder fdiwer werden, 


dann begib dich zur Ruhe auf dein Lager. 
Den Becher in ber Hand, blidte Socrates 
mit unausſprechlicher Heiterkeit auf ihn. Gage 


mir, darf ich , ohne ‘das Geſetz zu übertreten , von, 


diefern Trank etwas zur Libation verwenden? — 
Nichts mehr iſt darin, antwortete der andere, als 
was zum Trinken nöthig if: Aber doch ift es 
ſchicklich und nothwendig, erwiederte der Weile, 
bey Erfllüung unſerer Pflicht die Goͤtter zu bitten, 
daß unſer Übergang von bier glücklich ſey. Schwei⸗ 
gend auf einen Augenblick nach dieſen Worten, 
trank er das Gift mit unveränderter Miene; Freund⸗ 


lichkeit mit Anſehen verbindend, ſtillte er die laute‘ 


Klagen der Sreunde mit der Verſicherung, er babe: 
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um ſolche unmännliche Klagen au a zuvor 


die Weiber entlaſſen. 
Als das Gift zu wirken anfing, entältte er 


fein Geſicht und fagte zu Erito: Dem Aesculap 


find wir einen Hahn ſchuldig, opfere ihn und ver- 
giß es nicht. Crito befragte ihn, ob er nod) et- 
‚was zu befehfen habe ? Keine Antwort erfolgte. 
Bald darauf nahete- der‘ Tod.’ Crito drückte ihm 
die Auhen zu. (vor Chriſto 400) 

So ſtarb Socrates, ein Märtyrer der Bahr: 
heit, wie wenige es find, der liebreiche, fanfte und 
befcheidene Weife, wie wenige es find, mit eben 


der Heiterkeit und Seelenruhe, weldje die Haupt | 


züge feines Charakters in feinem ganzen Leben ge— 
wefen waren. Die Fonnten feine Schüler aufhö- 
ren, an ihn zu denken, oder bey der Grinderung 
an ihn ihn zu bewundern. 

Eine kurze Verfolgung brach über feine Schü⸗ 
ter aus. Einige flüchteten nad) Theben, andere fan- 
- den zu Megara Schug. Worübergehend war der 
Sturm. In kurzem bereuten bie Athener ihr. 
Vergehen. Vermiſchte Empfindungen von Scham 
und Reue und Unwillen gaben der Volkswuth ei— 
ne neue Richtung. Sie raſete mit wilderer, aber 
mit gerechterer Grauſambkeit gegen die Auklaäger 


des Edlen. Das Haupt derfekben ward. zum Tod 
"serurtheilt, andere wurben verbannt, mehrere ftar=. 
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den in Werzweiflung, Sand an ſich ſelbſt anlegend, 
Alle wurden fie von Athens Bürgern fo fehr ver: 
abfcheut, daß niemand ‚ihnen erlaubte, Feuer in 
feinem Haufe anzuzünden. Man antwortete ih- 
“nen anf Feine Frage, man vermied alles ald unrein, 
was ſie berührt hatten. Der edle Weile erhielt 
nad) feinem Tode eberne Bildfäulen; fein "Ruhm 
erlangte gleic) der bejahrten Eiche mit der Folge 
der Zeit höhere Kraft, und breitete ſich weiter aus. 
Die Ehrfurdye und Dankbarkeit der Athener ging ' 
bis zur gottesdienflichen Werehrung eines Manr 
nes, ben fie ald. Verbredyer hingerichtet hatten; 
fie weihten ihm als einem Helden und als einem 
Halbgost Statuen, Altäre, und felbft eine Biltz - 
fäule, die von dem Weiſen den Nabınen erhielt, 


Arifides 





A riſtides, ein Athenienſer, war ein Zeitge- 
noſſe und lebhafter Gegner des berühmten Grie— 
chiſchen Feldherrn Themiſtokles. In der denk⸗ 
würdigen Schlacht bey Marathon, Salamis und 


Platäa erwarb er ſich den außgezeichnetftien Ruhm _ 


durch feine Tapferkeit, ſo wie die Hochachtung und 
Liebe aller feiner Mitbürger durch feine unbeftech- 


liche Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeitsliebe. Er 


war ein Muſter der Weisheit und Tugend. Sei— 
nem Vaterlande diente er aus reinem Patriotis- 
mus; nicht um Reichthum oder Ehre zu erwerben. 


"Seine Vaterlandsliebe blieb in allen Zeiten und 
Umſtänden gleich rein und gleidy groß ; we⸗ 


ber die Undankbarfeit ſeiner Mitbürger, noch die 


Begierde ſich an feinen Feinden zu rächen, Fonnte 


fie ſchwächen. Nie fagte et eine Unwahrbeit, 
ſelbſt im Scherze nicht. Schmeicheleyen und Liſt 


- poren ihm verhaßt, Dieſer Eigenſchaften wegen 
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legte man ihm allgeinein deu Nahmen des Ge: 


rechten bed, und dieſer Nahme ſelbſt war hernach 
mit Urſache, daß er. vonſeinen undankbaren Mit: 
bürgern auf eine Zeitlang verbannt wurde. Denn 
bey al feinen Vorzügen des Geiſtes und Charab⸗ 
ters atıd bey al’ ſeinen Verbienften um das Vater« 
land entging aud) diefer-audgezeidnete, edle Mann 


‚dem Neid, dent? Huß unde einer ungerechten Be« 


handlung: von Briten faner Mitbürger und: ſaines 
Vaterlandes nicht. Thiem if obTed, der Schlame, 
fond an ihm immer den »ifrtgften Gegner, went, 


er einen ungerechten Vorſchlag ausführen wollten 


Dieß beleidigte ben Stolz"deefes Mannes, under 
wünſchte fid) einen fo verbaßten Nebenbuhler von 
der Seite zu fdyaffen. Dazu fand fidy bald fol: 


gende Gelegenheit. Ariftides ließ fid) in den. 


Streitigkeiten der Privatperfonen ald Schiedsrichter 
gebraucdyen, und der Ruf feiner Gerechtigkeits 
ließe machte, daß die Serichtshöfe bald faft ganz 
leer ſtanden. Dieß benupte Themiftofles da- 


zu, daß er durd) feinen Anhang ibn beſchuldigen 


ließ, er ſuchte ſich eine Parthey zu machen, um 


die konigliche Gewalt zu erlangen. Dieſer Ankla- 


ge zu Folge wurde er auf zehn Jahre aus Athen 

verwiefen. Bey der Sammlung der Stimmen 

hierüber faß Ariftides neben einem geringen 

Bürger, Diefer konnte nicht fehreiben, und bath 
a 
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ihn daher; den Nahmen Ariſtides auf feine 


Scherbe hinzuſchreiben. Has dich: denn Arifti- 
bes beleidigt, daß du ihn verbannt wiſſen willſt? 


fragte er dieſen Mann. Nein, ſprach jener, aber 


ich kann es nicht länger leiden, daß matt ihn al— 
ſenthalben den Gerechten nennt. Ariſtides 
ſchrieb alfo feinen Nahmen ſelbſt auf, wurde ver⸗ 
baunt und verließ unter Segenswünſchen fein Va⸗ 
terland, das ihn für feine Verdienſte um daſſelbe 
aus feinem Schooße verftieß. Doch die Athenien- 
fer Samen bald wieder zur Vernunft; fie ſahen das 
Unrrecht ein, welches fie bem Verbannten zugefügt 
hatten, und u) ihn wieder in ihre Mitte zurück. 
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Wahre Tugend Fann vom Unglie 
ckenicht überwaͤltigt werden. 





Li 


Ein großherziger ZJuüngling U gi s, König zu 
Sparta, ſah mit tiefem, Schmerz das Verderbniß, 


worein feine Mitbürger gerathen waren, und woll- 


te ihnen durch Serftelung, der Lykurgiſchen Ein» 
richtungen, Gleichheit, Freyheit und Tugend wie: 
dergeben. j 

Die unüberwindlichſten Hinderniſſe legte ihm 
fein Mitkoͤnig Leonidas in den Weg. Dieſer 
wurde verbannt, und Kleombrotus, bes Lea - 
nidas Tochtermann, an feiner Stelle König. 
Drennoch Eonnte Agis nicht durchdringen. 
Leonidas kehrte zurück, am heftigften wider 
feinen —— ergrimmt. Von ſeiner Wache 
umgeben, brang er in den Tempel des Neptun, 
wohin Kleombrotus fi geflüchtet hatte, und 
machte-ihm die hitterften Vorwürfe barüber, daß 
er, fein Schwiegerſohn, ſich wider ihm empoͤrt, 


- 
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ihm die Krone geraubt und aus ſeinem Vaterlande 


ihn verbannt hätte. — 
Kleombrotus wußte auf dieſe Vorwürfe 


— nichts zu antworten; er ſaß beſchämt und ſchwei⸗ 


gend da. Beine Gemahlinn Chelomis, Leo 
nidas Tochter , Hatte fid) zuvor wider ihn auf die 
Seite ihres verfolgten Vaters geſchlagen, und von 
Kleombrotus, ſobald er den Thron beſtieg, 
getrennt; ihres Vaters Unglück hingegen ſuchte 

e, während er in Sparta blieb, durch ihre Dien- 
Bi und Fürbitten zu erleichtern, und hing, als 
er enifloh, dem Kummer nach, und dem Unwillen 
über die Ungerechtigkeit und Härte ihres Gemahls: 
Sept, ba daß Glüuck ſich von dieſem wandte, nahm 
ſie auf einmahl andere Geſinnungen an. Sie wich 
nicht mehr von Kleom brotus Seite, verei- 
nigte, ihr Stehen mit dem feinigen, und hielt ihre 
Arme um ihn und ihre beiden Kinder geſchlungen, 
wovon das eine auf der rechten, das andere auf der 
linken Seite in dem Tempel zu ihren. Süßen ſaß. 
"Ale Anweferben waren durch die- treue Liebe 


biefes- tugenbhaften Weibes in Bewunderung und 


in Thränen geſetzt; 'da redete” Chelonis, auf 
ihr zerſtreutes, undideütliches Haat unbauf ih⸗ 


ı ren deutend, ihren Vater mit dieſen Mor» 
ten an: Die Zeichen ber Trauet/ d Vater, die 


INT hier erblickt, rühren sicht von ——— 


\ 


N 
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Mitkeid Be giebinbtweus her; ve find Übeiötsibfer 


des Kumiterdi- womit „dein unglück und deine 
Flucht mid)’ vertraut gemacht haben: Son ih 
hun in biefem Zuſtande der Trauer bleiben, da du 


als Sieger und König wieder in Sparta biſt; ober 


mich mit Anden Fonbären Einiglichen Gewande 


ſchmücken, ar m dieſem Echmucke meinen Gemahil 
von dir ermetden ſehen; — meinen Gemahl, ben 
du felbft mir in’ meiner Zug end gabſt, und ber, 
ivenn’ ' er dich nicht durch feiner Kinder Tpränen 


und durch die einigen erweichen kaͤnn, fein Werges 


x 


ben Brei, als u wünſcheſt büßen wird, weil 


er mich, ſelne Geliebteſte alsdann dor ihm, wirk 
ferben ſehen? Denn wie Fsünte AUF id) entſchlie | 


- Sen, unter treiich Mitbürgerinnen zu leben, wenn 


| — —— — — — — — or — — —— — — — — 
> ® 


ich, als Welb und Tochter gleich ungtüdtid, mei 
nen Vater und’ meinen Gemahl durch mein ge 
ben nicht mehr‘ rüpren, fie zum Mitleid gegen ein⸗ 
ander aicht! dewegen kaumn Zeven Vorwanp | zur 
Vertheidigung der meinem Gemaͤhl übrig b blieb, dar 


be ich ihm benommen, da ich auf deine Seite traf⸗ 


und hiedurch wider ſeine Thaten feugte. Du aber 
techtfertigft durch dein eigenes Verfahren feine tin. 
getechüigkeit, indem du zeigſt/ die koͤnigliche Wu⸗ 
de müſſe etwas Großes und Beſtrebenswürdiges 
ſeyn, daß man um ihretivillen ſeine Schwiegerföh- 
hetöbten, und feine Kinder nicht mehr achten dürfe,‘ 
IL. Bändch. > -R 
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ihm die Krone geraubt und aus ſeinem Vaterlande 
ihn verbannt hätte. — 
| Kleombrotus wußte auf diefe Vorwürfe 
nichts zu antworten; 'er faß beſchämt und ſchwei⸗ 
gend !da. Beine Gemahlinn Chelomis, Leo: 
nidas Tochter, Batte fid) zuvor wider ihn auf die 
Seite ihres verfolgten Vaters geſchlagen, und von 
Kleombrotus, fobald er den Thron beftieg, 
getrennt; ihres Waters - Unglück hingegen ſuchte 
ſie, während er in Sparta blieb, durch ihre Dien— 
und Fürbitten zu erleichtern, und hing, als 
er entfloh, dem Kummer nach, und dem Unwillen 
über die Ungerechtigkeit und Härte ihres Gemahls: 
Jetzt, ba das Glück ſich von biefem wandte, nahm“ 
jie auf einmahl andere Geſinnungen an. ı Sie wich 
nicht mehr von Kleombrotus Seite, verei- 
nigte, ihr Stehen mit dem feinigen, und hielt ihre 
Arme um ihn und ihre‘ beiden Kinder: geſchlungen, 
wovon das eine auf der rechten, dab Ändere auf der 
Tinten Seite in dem Tempel zu ihren: Füßen faß. 
Alle Anweſenden waren durch die ⸗ treue Liebe 
hieſer⸗ kugendhaften Weibes in Bewunderung und 
in Thränen geſetzt; da redete Chelonis, auf 
ihr zerſtreutes, undideütliches Haͤar undauf ih⸗ 


ı ren Anzug deutend, Ihren Vater mit diefen Wore 


ten an: Die Seichenber- Trauer,d Worten, die 
vu hier erblichſt, rühren nicht von ER 


— 
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Mitleid ie tesiihroti ber; yes find Überbleibfel 
des Kumitterd; womit ‚dein Unglück und deine 
Flucht mid)’ vertraut gemacht haben! Son id 
hun in diefem Zuftande der Trauer bleiben, da bu 


als Sieger und König wieder in Sparta biſt; ober 
mich mit ind Fonbaien Einiglichen Gewande 


ſchmücken, "arte in dieſem Sqhmucke meinen Gimaht 
ton dir ermotden ſehen; — meinen Gemahl, den 
du ſelbſt mir in meinet Jugend gabſt, und der, 
ven er dich nicht durch ſeiner Kinder Thränen 
und durch die meinigen erweichen kann, fein Verge⸗ 


ben burter als du wünſcheſt, büßen wird, weil 


er mich, ſelne Geliebteſte, alsdann vor ihm, wire 


. Serben teyen? Denn wie Fünte ich id) entſchlie⸗ 
ßen, unter tmeiheh Mitsürgetinnen zu leben, wenn 


ich, als Welb und Tochter gleich ungfüdtid ‚meie 


nen Vater und meinen Gemahbt durch mein ‚Ge: 


hen nicht mehr’ rüpren, fie jum Mitleid gegen ein- 
aber aape‘ bewegen taun deden — zur 


Aa,y,t 


—2 urn du zeißft,. bie Eonigliche * 
de muͤſſe etwas Großes und Beſtrebenswürdiget 
ſeyn, daß man um ihretibillen ſeine Schwiegerſoh⸗ 
he toͤdten, und feine Kinder nicht mehr achten dürfe.“ 
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Eehrend dief er K lagen hatte Chelonis isch 


an das Haupt ihres Mannes: gelehnt, und warf ei⸗ 


nen niedergeſchlagenen, von Traurigkeit getrübten 
Blick ‚auf. bie Umſtebenden. Leonidas, nachdem er 
mit feinen Freunden ſich berathſchlagt ‚hatte, be⸗ 
febt dem Kleombrotus, aufzuſtehen und Sparta 
zu räumen ; ‚feine. Tochter aber bath er zu.bleıben, 
und einen Vater, ber fie zaͤrtlich lichte, und ihr 
jetzt durch die Begnadigung ihres Gemahls einen 
neuen Beweis dieſer Liebe gäbe, nicht zu verlaſſen. 
Aber. Chelonis mar nicht zu bewegen. Sobalb 
Kleombrotus aufſtand, überreichte fie ihm eines ih⸗ 
rer Kinder, das andere faßte fie ſelbſt bey. Der 
Hand, warf fid) vor dem Al:ar dee Neptum nieder, 
and nach einem Gebeth zu dieſem Gotte wanderte 
fe aus mit ihrem "Gemahl, weder, mern. er nicht 
bürd die eitle Eprfucht ſchon zu tief, gefunken 
war, die Verbannung in ber Geſellſchaft eines ſol⸗ 


chen Weibes für en roberes Glück pulsen mußt, 
x [3 den Beſitz des koniglichen Throns. 


Asis unterlag den Nachſtellungen meulein 
Sreunde, | die Leonidad gewonnen harte. Sie lod- 


SINE, : 


8 
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tey ihn aus ſeiner Freyſtätte, dem Tempel ber Mi: | 


nerva, übermannten ihn, und ſchleppten ihn ung‘ 
Gefäangniß. Leonidas eilte mit ſeinen Kriegerknech⸗ 
ten ſchnell herbey und umjingelte ben DOrt.. Es 
traten Richter auf den Gefangenen zu verhören; 
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de Karehitei tückiſch, er ſollte fich vor Sat u 


fertigen. Der junge König verfachte ihre Häu⸗ 
chelen · Disk. brachte Am phares auf, einen je⸗ 


| der trauloſen:; Fteunde, die ihn verrathen hatten 
‚and welcher als Ephor unter feinen Richtern war“ 


En, drahte dem unglücklichen König, . daß feis La⸗ 


chen ſich beld in Thränen verwmaudeln, und er die 


Folgen feiner. Verwegenheit hark genug empfinden 


ſollte. Ein anderer der Enhoren hingegen gab ſich 
den Schein alß ob er, von des Agis Schickſab 
gerührt, ihm, den TA; zur Vertheidigung bahnen 
wollte, und, that im dieſer Abſicht Die Frage as 
ihn: ob er nicht von Lyſander und. Agefilaus zu 
leinem Unternehmen waäͤre gezwungen worden? 
Agis antwortete: er wäre. ‚van; niemand gezwungen 
worden, ſondern blaße Voarehtumg für Dad Anden: 
ten des Lykurg „und Die Bepierde, in diefes großem 
Mannes. Fußnapfen dürch Wiederherſtelung feiner, 

eſetze zu ‚treten, hätte ihn zu dieſem Unterneh⸗ 
mei. germocht. ‚Darauf fragten, derſelbe Ephor: 
ob .er denn. bae Gethane nicht bereye? Der junge. 
Koͤnig antwortete : ein ‚fo ſchoͤnes Unternehmen, 
würde er nicht bereuen. follte ‘er. auch, den au v0oF 


Augen ſehen. u 


Agis wurde nun zum Tede wverdammt, und 
die Ephoren befahlen den Gerichtsdjenern, ihn in die 


leesunne Deka, dem a im. Srfänguifle zu 
#3 
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führen; wo die zum Tobe Verurtheilten erbroffelt 
zu werden pflegen: Als ſie dahin kamen, beimerkte 

—Agis; ‚Daß einer von den ˖Gerichtsdienern weinte, 

und ſein Ungli: bejammerte. Weine nicht , mei 

Freund, fügte Agis zu ihm, ich, dei ich wider - 


— 


“. fege und Mecht die’ Tobesftrafe'Teiden’ muß;*b 


weit beffer daran als meine Richter. Mach Bien 
Worten both er. freywillig ſeinen Hals: ven Se 
de dar. Amphares war anterdeſſen vor die Thüre 
des Gefangniſſor gegahgen, wo feine Bekannte und 
aormahlige Freundinn, des Adis Mütter, Ate ſ⸗ 
ſro at a, ihm zu Fußen fiel, und für ihren Sohn 
in Gnade: Bath.’ Amphares hob fle it‘ dA? Ver⸗ 
ſichetung auf j"baß Agis weder Gewalt noch Miß⸗ 
haublang zu befürchten hatte, kt ermunterte ſie ſo 
gar, za Ähreim Sohtre, wenn fie Luſt hätte; in daß 
Gefäangniß zu gehen. Ste bath um: bie‘ Erlaubnitz⸗ 
ihre Mutter mit hinein zu nehmen. Auch hierin; 
ſprach ey, wird dit Amphares nicht" zuwiber fehn. 
Er führte darauf beyde in das Gefangniß ſchloß 
die Thür deſſelben hinter ſich zu, und übetgab Ar⸗ 
chidamia, dei Kyefitrata Mutker, eine ſehr 
bejahrre und von ihren Mitbürgern Älgentein ver: 
ehrte Matrone, zuerft den Gerichtsdienern. So; 
bald dieſe ums Leben gebracht war‘, "befaßt er auch 
def Atzeſiſtrata, in das Innciſte des Gefäng⸗ 
en. zu ereten, wo fie ihren en und ihre Mist 


D 
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| ser Bingerichtet, den erſten auf der Erde liegen, 
und Die andere noch am Steicke hangen ſah. Sie 
jelbft nahm mit den Berichtsdienern den Leichnam 
Ihrer Mutter ab, und nachdem jie ihn neben dep 
keichnam ihres Sohnes gelegt, ihm bedeckt und 
verhüllt hatte, warf fie ſich auf den Leichnam .ihr 
res,Sohnes, küßte ihm das. Antlig, und rief aus: 
. deine. frommen und menfcenliebenden Gefinnun⸗ 
Sen, © mein Sohn, und beine allzugroße Güten 
And Milde haben übor dich und, umd das Werder. 
a! gem 
5 "Ymphares, der an der Tpüreland, und mas 
 vereiug, ſab und hörte, trat, auf Diefe Worte der 
Ageſiſtrata herzu, und ſagte voll Erbitterung zu x 
.. ri. :Woplon, da du mit deinem Sohne gleiche Ge- 
finnungeyg hegſt, fo bereite dich auch, mit ihm glei⸗ 
de Strafe zu leiden, — Agefifirata ging von:feiäft 
” ‚bem Strick entgegen, Mögenurmein Zob, ſprach 


= 
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fe, meinem Vaterlande nügfich, fepn. 
Nach der Hinrichtung des Agis hatte Leoni⸗ 
das zu lauge gezögert, deſſelben Bruder Arch i⸗ 
damas gefänglich ainzuziehen; ein Umſtand, wel . 
hen dieſer benutzte, mit der Flucht fich zu retten. 
Des Agis Gemahlinn aber, Agiatis, ließ er 
mit dem Kinde, das ſie kurz zuvor gehoren hatte, 
aus ihrem Haufe hoblen, und zwaug fie, ſeinen 
Sohn Kleomenes, obgleich ‚er. noch nicht mannban 


— 
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war, zu a, damit ſte feinem andern zu Theil 
werben moͤchte; denn ſie hatte von ihrem Vater 


Bylippus anſehnliche Reich ythümer geerbt , war 


noch in der Blüthe ihrer Jugend, "und übertraf 


m: Schönheit ihrer Geſtalt und an Adel der Sit 


ten alfe Griechinnen ihres Beitafters. . Sie hatte, 
um der neuen Vermählung zu entgehen, Bitten 
und Flehen und alle andere Mittel, den Leonidas 
zu rühren, vergeblich angewandt. Daher haßte ſie 
ihn tief nach ihrer Verbindung mit dem Kleo- 
menes; in ihrem. Umgange hingegen mit ihreuf 
jungen Au zeigte fie fo viel Sanftmuth und 


gefällige Güte, daß dieſer ſie bald im höchſten Gra- | 


de Tieb gewann, und ihr zärtliches Andenken an 
Agis ſogar, das ſie fortdauernd in der: Seeie trug, 
mit ihr zu theilen ſuchte. Er befragte ſie oft um 


die Geſchiche⸗ ihres vorigen Semabls, und böorte 
‚ihr voll Aufmerkſamkeit zu, wenn fie von EINER. Ä 


Abſichten und Entwürfen redete, 

Kleomenes war vol edler Ehrbegier und er⸗ 
habener Geſinnungen; aud) gab er an) Einfalt der 
Sitten und an Mößigbeit dem Agis nichts nach; 
doch fehite ihm die fanfte Güte und Schonung ie- 
NeB. Könige. Die Natur Hatte in feine Gernüths- 


| art eine Heftigfeit gemifcht, die ihn zu allem ‚ was 


die Geſtalt des Guten trug, mit Ungeſtüm immer 
fortrig. Er bielt es zwar für vorrüglich (Hör, 


— 
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EL 
über Willtgezn hetrſchen; aber audh für fihön, ge, 
gen. Nicht-Willige das Girte mit Gewalt durchzu⸗ 
feten. An dem. damahligen Zuſtaude von Sparte 
hatte er ein tiefed Mißgfallen. Die Bürger waren 


in Unthätigfeit und Wolluft verfunfen; der Kö⸗ 


nig überließ ſich dem Vergnügen, und brachte,n wenn 
ihn niemand darin -Börte, feine Tage in üppiger 
Ruhe rund im Wohlleben zu. Für dag gemeine 
Beſte war im Staat alle Theilnahme verſchwunden; 
jeder ging nur ſeinem eigenen Vortheil nach, und 


an die alte firefige Erziehung der Jugend, an ihre u 


Bildung zur Aufmerkſamkeit, Mößigkeit und 


Gleichheit wagte niemand mehr, burch das un⸗ 


glückliche Beyſpiel des Agi ⸗ ann nur us 
sinmahl.zu deuken. 


Leonidas ftarb, Kleomene — — zur 


Regierung. Er ſah jetzt deutlicher das äußerſte 


Verderbniß des Staats, den Hang ber Reichen 
zum Vergnügen und zur Vermehrung ihrer Schä⸗ 
te, und ihre Gleichgültigkeit gegen das gemeine 


Beſte; ſah den großen Haufen durch die Dürftig⸗ 


keit niedergedrückt, feines alten kriegeriſchen Mu⸗ 
thas, und des edlen Wetteifers, feine Kinder mie 
Sorafalt-zu erziehen, beraubt. Er ſelbſt war Kö⸗ 
wig bloß dem Mabmen mach; die ganze Herrſchaft 
befand fich in ben Händen ber Ephoren. Dieſen 


\ 


Zuſtand der — Kelle. EN durch 
" rine-gänzlidhe Staatsumanderung zu verbeſſern. 


Er hatte einen Freund, Nahmens Eena-. 


res, der Juvor fein Geliebter geweſen war, 
eine, Leidenfchaft der Sünglinge für einanser., 
welche man in Sparta eine göttliche Begei 


kerung nannte. Die Gefinnungen des Ken.ar. 


‚red fuhte Kleomenes zuert zu ergründen. 
Er legte. ihm daher über die verunglückten Abſich— 
ten und Entwürfe des Agis häufig: Fragen vor, 
und verlangte zu wiffen, welcher. Mittel:und. Ge- 
bülfen biefer König. zur Ausführung. feines Unter⸗ 
ngehmens ſich bedient hätte," XReunares erinnerte fich 
anfänglich dieſer Dinge nicht ungern, und ließ ſich 
is eine umſtändliche Erzählung der ganzen Ge— 
ſchichte ein; ſobald er aber merkte, daß Kleomenes 


dadurch für die, Neuerungen des Agis in Reiden- 


ſchaft und in Feuer geſetzt wurde, und auf dieſen 
Gegenſtand bie Anterredung immer von neuem zu 
lenken ſuchte, ſo perwies er ihm. zornig ſeine Um- 


beſonnenheit, und ſchalt ihn einen Thoren. Go: _ 


gar brach er zuletßt allen. Umgang mit iihm ab; 
: entdeckte. aber feinem, aus welchen. Grunde, ſon⸗ 
ben begnügfe ſich den barnach :Bragenden ‘zu ante 
warten; dem Koͤnige ſelbſt wäre ber Grund am 
beſten bekannt. —— 
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Ri eo.m.enes: ſchloß aus biefem fehtgefäita- 


genen Verſuche, daß es ihm ‚mit den übrigen 


Spartanern nicht beſſer als mit Xenares gelin⸗ 


gen würde, und nahm ſich vor, feine Anfhläge 


für ſich allein auszuführen. Da er glaubte, daß eis 


ne Staatdumänderung während’ eines Krieges ſich 
weit eher, als. im Frieden zu Stande bringen Tier 


Se, fo fuchte er feine Waterftadt gegen die Achder 
aufzuwiegeln, wozu gerade eine ſchickliche Veram- 
Iaffung gegeben war. 
Auf diefem Wege nun gelang ed dem Kleer 
menes wirklich, fein Vorhaben auszuführen. 
Nach einigen ſiegreichen Feldzügen überfiel er i 
plöplidy die Ephoren, räumte fie aus dem Wege, 
und flellte in allen Theilen die alte Lacedaͤmoniſche 
Zucht und Witte wieder her. Diefem glücklichen 
Unternehmen Holgten neue glänzendere Siege und 
ein folder Zuftand der Madıt und des Anfehent 
für Sparta, als es Faum in irgenb einer früheren 
Periode genoffen hatte. Mißtrauen, Furcht und 
Neid erwachten hierüber, vornehmlich "bey dem 
Achaiſchen Aratus, ber lieber Griechenland un 
— als/ den K ledm enes ſo groß fehen woll⸗ 
Er verurſachte Zwiſte, nahrte den Haben, 
= rief. zuletzt ben Maredonifchen Anti gemu 6 
‚wider den, Herakliden Kleomenes zu Hülfe. 


. Diefer mußte der überwiegenden Macht nad;geben. 
i Ä 


} a . ; » 
1 


= 


Wohrend er ſich zurückzeg, um Laeonien zu 


decken, erfuhr ev ben Tod feiner geliebten Agiatis. 
Er hatte ben Agyptiſchen König Ptolomäus 


um Beyſtaud angerufen, worauf dieſer von ihm ver⸗ 


60 


langte, daß er ſeine Mutter und Kinder als Geißel 
ſchicken ſollte. Dem Kleomenes fehlte es laus 
ge Zeit an Muth, ſeiner Mutter dieſe Forderung 


zu offenbaren. Zwar lenkte cr pft, wenn er bey 


ihr war, die Unterredung darauf hin, doch. wollte 
es nie mit ihm zum Vortrage feines Anliegens kom— 


men, fo daß ihr feine Verlegenheit auffiel, und - ' 


fie den Grund davon durch feine Freunde zu ers 


fahren ſuchte. Endlich wagte es Kleomanes, 


und exoöͤſtnete ſich ihr. „Dieß iſt .alfo.,. fagte 
fie lachend zu ibm, was du mir zuzumuthen fo lanr 
‚ge Bedenken trugſt? Schiffe uns nur geld, winde 
ein, und ſende uns hin, wo du ‚glaubft, daß biefer 
Körper Sparta noch nützlich feyn kann, ehe ihr 
Alter und Untpätigkeit auflöfen!" Es wurden num 
die wörhigen Anftalten zu ihrer Abreiſe gemadır 
Nachdem mas damit fertig war, begab. fig. ſich 
zu, Rande, unter Begleitung des Spartaniſchen 
Heeres, nadı dem Hafen zu Tänarus, wo ſie vor ih» 
rem Einfteigeu.in das Schiff, in einem Tempel des 
Neptun, von hrem Sohne unter den zärtlichftenlimare 
mungen und Küſſen Abſchied nahm. Klegme 

we& wor aͤußerſt gerührt und in Thränen. Sie 





warnte ihn. als fies bemerkte. Hüthe bi, » 
Rinig von Sparta, ſprach fie , daß niemand, wein 
zir aus biefem Tempel kommen, unfere Zhränen; 
mod, irgend etwas anderes in unferm :Betragen ſe⸗ 
be, ‚was unfers Väterlandes anwürbta iſt. Dieß 
allein fieht in unferer Macht; unſer Schickſal aber 
bey den Göttern! Nach diefen Worten nahm fie 
eine gefoßte Miene an, ſtieg mit ihren Enkel zu 
Schiff, und befahl hierauf :dem nn 
ohne Verzug abzufahren. 

‚Bey ihrer Ankunft. in Ägypten hinterbrachi 
man ihr, daß Ptolomäus Geſandte des Anti 
gonus mit Friedensvorſchläge augenommen hat 
ke; zugleich erfuhr fie, dem Kleomenes wär 
ven ähnliche Vorfchläge von den-Achä ern geſche⸗ 
hen. Aus Furcht, ihr Sohn. möchte -ihretwegen 
Bedenlen tragen ſich ohne Borwiffen des Ptolomäus 
mit diefen einzulaſſen, ſchrieb fie unverzüglich dem 
Kleomenes: er möchte thun, was für Spartq aus 
und ſchicklich wäre, und auf ben Ptolomäus, 
um ‚einer bejahrten Frau und um eines Knaben 
willen, nicht angſtlich Rückſicht nehmen. So 
groß und ſtandhaft betrug ſich Kataſiklea in 
ihrer mißlichen Lage. 

Kleomenes, nachdem er von neuem alle - 
feine Aräfte aufgeboten, und, mehr als je zuvor, 


Griechenland durch wiederhohlte große Thaten in 
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Erſtauaen geſetzt hatte, maßten -nady" einen" un» 


glücklichen Treſſer by Sellafi — ich. ſelbſt 
zur Flucht entſchließen. Er ſchiffte fich u Oythi> 
um:;mit ‚einigen Sreunben ein, und war fon na⸗ 
be bey Cyrene, als emier feiner Begleiter, Ther ik i⸗ 
on, em. Mant, ber ih feinen Thaten Immer gro- 
sen Muth gezeigt, in’feinen Worten aber, eiwag 
Hochfahrendes und Ruhmrediges hatte; - ihn bey 
Seite gog;-.und zu ihm fagte: „Den fehänften Tod, - 
a König, haben wir auf bem Schlachtfelde, ws 
er ſich und anboth, entwifchen laſſen, obgleich, zu⸗ 
por und alle ſagen hörten, daß dem Antigonus der 
‚®ws nicht anders: als. mit dem Tode ' des .Königf 
von Sparta zu Theil werben follte. Jetzt bleibt 
ein anderer -Ipb ums übrig, der an Rubm-und 
Tapferkeit dem erſten wenig nachgibt. Wohin ſchif⸗ 
fen wir fo, ohne vernünftigen Grund Marunt 
„ ffieben wir vor dem, was und nahe fiegt, um es 
ip, weiter. Berne. aufzufuchen ? Denn wenn es He⸗— 
rakliden Feine Schande brings, den Machkoͤmmlin⸗ 
gen des Philipp und Alexander ſich zu unterwerfen, ſo 
dürfen wir der Schiffahrt nur entſagen, und uns 
‚bem Antigonus ergeben, welcher eben fo weit über 
dem Ptolomäus iſt, als die Masedonier über den 
—— It es aber unfer unwürdig, ſogar de= 
nen zu gehorchen, die mit ihren Waffen und ber 
ſiagt haben ; worum machen wir denn einen Maun 


- 
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zu unfem Herrn, der Lieſen Wartheil nicht oje 
mabl, üher, uns erhalten hast Etwa, damit wir 
his. ſtatt Eines Siegetä man. gehen: Dan Anti⸗ 
donns, ver dem wir flehen, And den Prolomäns 
deffen Ganſt wir arſchmaichela müſſen? Ober?ger 
ben wir um, ber Königinn ; deiner Mutter, willen 
hoch .Haypsen? Wohrlich, hiefer. bereiteh Im ein 
ſchaueq sind: erfreuliches Schauſpiel, indem bus ihr 
Gelegenheit verſchaff, den , Weibern bet;,Mtoder 
lemäus ihren Sohn zu,geigen,; mie er aus einen 
Konige ein Flüchtligund Gefangenen ‚genen 
den jſt, Lab ung viekmehenhn-wir auſers Schwer: 
etg ugch mächtig find „und Sparta noch vor un⸗ 
fern. Augen. liegt PR dieſem ‚unglüdlichen Leben eist 
Guide. .machanı,- una und dadurch bey denen recht⸗ 
‚fertigen, die bey. Sellaſia für ihr Vaterland 
eſterhen ſind! Qder dijnket es hir rühmlicher, in 
garen die Nachricht ahzuwarten, was für sihem 
Saisonen, Antigenah äher: para keſtellt das? 
sa. Auf diefe Verfteilimgen. des Tyerplion ante 
wertete Kleomenes: „Feigherziger! indem; du 
m ſtethen ſuchſt,welches unser allen menſchlichen 
Dingan dad: leichtefte und immier ia eines iaden Ge⸗ 
walt ift, milk du den Schein der Tadfenktit gen 
ben, und ergreifſt dadurch eine ſchändlichere Flucht; 
als ‚diejenige, die du -rügeka: Mehr ala einmahl⸗ 
: haben; durch das Glück and.;bie. Menge beñiegt⸗ 


; : 
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riet, bie hoeie boffer waren altwir, on Were 


Feinden‘ ſiehen müfſſen; Ber'aher von dem Lob und 


Tadel anderer Menſchen ſich vbemeiſtern käßt, iſt ein 
Serlade fſeiner eigenen Schwache. Der ſerbſtgewahl 
| ee Tod muß eine Handlung, nicht Ant’ — ** 

Handluugen ſeyn, und es iſt wide‘ ſchandlecher. 
16 für ſich allein’yu leben ober zu ſterben.Zu eis 
sier ſolchen Schande aber führet dein Kath, uͤnſe 


rerwrgegenwärtigen Übeln dunch einen Tod zu eutfliie 


Yen; ders weder Ehrenvolles noch Nättiches Riff 
tetz mein Math hingegen iſt, daß wir beude, for 


| | wohl du als ich die Hoffnung, unſerm Vaterlan⸗ 


de: mützich zu ſeyn, no) aicht:nufgeben! wert 
uns dieſe Hoffnung gauz / ſo wird es unge — 
res ſeyn y unferem Leben, Wenn wir — babem ‚ch 
Ende zu machen.“ α ινν 
Therykion erwitberte: dem Klonen 
nichts auft dirſe Nede. Sobald er aber“ Gelegen⸗ 
heit fand, füh von ihm ya entfernen, ſuchte er 2 
sten einſamen Ort am de en r wo er ri ent: 
leibte.⸗ — 2% 
Kleomenes candete in oylicc wii —* 
unter einer königlichen Behleitung zu Aleximdrien 
Ben feiner. etſten Erſcheinung vorPtoföm 22 
* empfiug ihn dieſer niit’ gemeiner Hoͤflichkelt ind 
ohne alle Auszerhnuiig ; als -aber Kleomenet 
in der Folge Basuife feiner‘ großen eimqt ung 


x 


a 


foifes. qyänklühen, Besftanket gab, mkYn Team 
taͤglichen Umgange. mit. dem Ugpptifihen. Krigey 
‚neben det och Spartgnerm. Eigentyümlichen Einfalt 
und Difenbeit, eine ebfe Liebeuswürdigkeit und 


Freyheit auf eine ferger Geburt anſtändige Weiſe, 


ungebeugt durch feine Sage, zeigte: fa, flüßte.,er bald 
Dem .Ptolomans met Auneigung. und Ver⸗ 
trauen ein, als alle ſeine Hofleute mit ihren ihm 


bie zum Wohlgefallen erfonnenen Schmeicheley⸗ | 


en. Es .etgriff jetzt diefen ‚Kinig Schaam und 
Reue , daß er einen foldıen, Mann. ‚zergadläfigt, 
und dadurch dem Antigonng ‚su ‚einem Siege, ber 
feinen Ruhm und feine Moahpt ſehr vermebzte, ‚Ges 
legenheit verſchafft hatte, ‚Er begegneße, Dem Kle £.0e 
menes mirder größten Achtung und Breunpfhaft, 
und - ‚geb ibn die. Merficherung, daß en. ibn-mit 
Scrifen. und Geld nach, Griech enland uruckſchi⸗ 
cken, ‚und auf den Einiglichet Thron wieder zw. er 
heben, ſuchen wollte. Zugleich wies er ihm eine 
jährliche Einnahme don. zwanzig Talenten an, wy⸗ 
von Ki eomenes einen ſparſamen Aufwand für 
| fid, und feine Familie machte; das ‚übrige ober 
zur Unterſtützung derjenigen verwendete, , „welche 
fid) zu ihm aus Oriedyentgnd nad) Agypten geflüch⸗ 
tet hatten. | 
Ptolo maus farb, ehe er fein Verſprechen 
haste erfüllen koͤnnen. Hnter feinem elenden Nach⸗ 
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folher kantes zuleht Hähik das Kleomenes nik 


ſeinen Freunden in der ihnen eingeräumten Woh⸗ 
mung eingefchloffen wurde‘; und man fie, als Ge⸗ 


a 


fangene, aufs firengfte Bewarhte. "=. 


⸗ 2 


:.. Mit vieler" Muhe umd Liſt entkamen fe au eie 
hen! Tagei- "Sie Höfften einen Aufrichr zu erregen, 
 mb’fichder'Cisadele, zu bemächtigen. Der Air 
ſchlag mißleng. Hierauf krinabnte Klett 
ſeine Freunde zu einem freywilligen Tod’ Bi 
pottas, gebrecdtid, And äußerft ermüderk, ee 


pfing ‚auf fein Bitten‘; dent‘ Tod von einenr der 


füngffen der Veſellfchaft bie andetn ſtarben edlet 


vuvch ihre eigene Hanb. Det einzige' Par the 
us blieb noch übrig, meldet 'die Mäuern: von 


Mefatoyafie bey der Eihnahme dieſer "Stadt 


zuerft erſtleg ei hatte‘, ein iſ choöner jünger Manit, 
von’ der Natut mit allen Anlagen zu den ttefflich 
ſten Eigenfchaften , ivodurch in früheren Zeiten fErttt 


Landbleuten ſich hervorthaͤten gebildet / undailt 
dieſem Gründe ein Liebling des Kfeomienekt. 
Er hatte don diefem den Befehl erbalten,. nicht 


eher Band am ſich zulegen, bis er ihn und alle 
übrigen des Lebens vökig beraubt fähe: Pantheüs 
nahm daher der Reihe nach mit einem jeben der 
Entleibten die Unterfuchung vor, berührte fie mit 
der Spibe feines Degens, und gab ſorgfältig Ad, 


ob ſich irgend wo im ihnen noch eine Sprir des Le⸗ 


·—— — — — 


bens zeigte. Da er in den Geſichtszügen bed Kle⸗— 


omenes, als er dieſen in bie Ferſe ſtach, noch 


eine Zuckung bemerkte, fo küßte er ibn, ließ ſich 
neben ihm nieder ‚ und wartete fein völliges Hin⸗ 
ſcheiden? ab; darauf raubse er auch ſich das Leben, 
nachdem er ben todten Leichnamn des ns noch 


einmahl amarmt hatte. 


aa 
—. 


Sonſtarb Kleomene 6, ein großer und ed» 
ler Mann, nad) einem ſechzehniaheigen Befige der 
koͤniglichen Würde. | 

Das Gerücht von feinen Tode verbreitete ſich 
ſchnell durch die Stadt, und drang zu ſeiner Mut⸗ 
ter Kataſiklea. Der Muth dieſer ſtandhaften 
Frau wurde dießmahl von der. Größe ihres Unglücks 


‚überwältigt; fie ſchloß die Söhne des Kleomenes 


in ihre Arme, und fing laut über fie zu weinen 
om Der aͤlteſte, nachdem er fid).aus ihren Ar⸗ 
men losgeriffen, und heimlich bad Dad, erfliegen 
hatte, ſtürzte fich von bort auf-den Kopf herab. 
Doch flarb er, obgleich hart befchäbigt , nicht von 


diefem Falle; man bob ihn auf, und trug ihn 
"weg, ungeachtet feines Gefchreyes und der Außer 


rungen feined Unwillens gegen diejenigen, melde 
ihm das: Leben zü friften ſuchten — ; 
Auf die Nachticht von den Borgegangenen 
ließ der König den Leichnam bes Kleomenes öfr 
— — zugleich ertheilte er Befehl, 


J * 
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die Kikder beffelben nebſt feiner Mutter und al⸗ 
. Ten Weibern ihres Gefolges hinzurichten. Unter 
den lesterwiwar Pautheus Gemahlin, ei—⸗ 
ne Frau von ber ſchönſten und edelſten Bildung. Sie 


und ihr Gemahl waren Neuvermählte, unb.brann- - 


ten noch.vom erften Feuer ber Liebe, als ihr un- 
glückliches Schickſal fie traf. 
Gleich Anfangs, da ihr Gemahl nach Kopp: 


tem reifte, hatte -fie ihn: dahin begleiten wollen; 


allein ihre Ültern ‚verhinderten es, und ſchloſſen 
fie ein, um ihren Vorſatz befto ficherer zu verei- 
teln. In der Folge gelang es ihr, fid ein Pferd 
und erwas Geld zu verfchaffen; mit biefem ent- 
floh fie bey Nacht, eilte nadı Tänarus, und fe: 
"gelte von dort auf einem zur Abfahrt. eben fertig 
liegenden Scyiffenach ‚Ägypten ab, zu ihrem Ge 
mahhk, mit weichen fie ruhig und zufrieden fein 
2008 in einem fremden Rande theilte. R 
Us Kataſiklea von den Soldaten zur 
Richtſtäte geführt wurde, reichte ihr die Gemap- 
lin bes Pautheus unterweges die Sand, trug bie 
Schleppe ihres Kleides, und fprady ihr Muth ein, 
obgleich Kataſiklea felbft den Tod nicht fürchtete, und 
um nichts als die Gnade Bath, daß man ihr vor ih« 
sen Enkeln das Leben nehmen möchte. Ihrer Bit 


te ungead)tet richtete man diefe zuerft und ver ihr 
ten. Augen hin. Aber Katafitlen blieb ſtand⸗ 


t [3 
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Haft Ken dem ſchrecklichen Anblich und unter fe 


großen Leiden ließ fie nur die Worte hören: „Mei— 


. ne Kinder, ad)! wo feyd ihr hingekommen %" 


Pantheus Gemahlin, welche groß und ſtark 
war, ſchürzte, ohne ein Wort. zu reben, ruhig ihr 
Kleid auf, legte die Getödteten zurecht, und bedeckte 
und verhüllte fi ie, fo gut es nach den Umftänden 
möglidy war. Endlidy bereitete fie fich felbft zu 


‚ihrer Hinrichtung, 308 ihr aufgefchürztes Kleid 


herab, und erlaubte niemanden ‚fie zu fehen oder 
zu berühren, old allein dem zur Vollziehung des 
Urtheils beflellten Henker. Sie flarb mit Helden: 
muthe, und nach ihrem Tode hatte niemand. nd« 
thig, ihren Körper zu bedecken, fo groß war ih⸗ 
re Sorgfalt zeweſen, den Anſtand, der Seele des Kor⸗ 
pers, wodürch fie in ihrem Leben ſich ausgezeichnet 
hatte, aud) noch in den 7. Augenblicken au bes 
wahren. 

Auf ſolche Weife — Sparta, in einer 
meihe von Trauerſcenen, worin die Weiber mit 
den Männern um des Preis der Standbaftigkeit und 
des Muthes wetteiferten, daß ‚Die Tugend 
vondem Unglüd auge u 
werden Fann.. | 


J 


£ 


! 


ifred, der Große, sans: von 
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— U. bewährt bed Menſchen Kraft; unter- ben 


Sturmen der Draugſale und der Noth erhebt ſich 
der Geiſt, verdoppelt ſeinen Muth, und ſiegt über 
- Befahren , die ihn ſonſt vernichtet haben würden. 


1 Ein Beyfpiel’wahrer Größe und der Erhabenheit, 


zu welcher der Menſch fih hinauf ſchwingen Eann 


gibt uns ber ‚vielfach in Leiden geprüfte — Al 


- fred von England. 

Schwere Gewitterwolfen hingen beb feiner 
Thronbeſteigung (Jahr nad) Chriſto 871) über 
feinem Waterlanbe. Schwärme von Dänen hatten es 
oft überfallen und grauſam verwüſtet. Sein. Ba: 


22 nie —— — 


ten Ethelwolf hatte feine meifte Zeitmit Audachts⸗ 


Übungen zugebracht, und die Bertheidigung bes 
Landes vernachläßigt. Vier feiner Söhne regier- 
ten theild mit dem Water. zugleich, theild allein; 

‚fie ſtarben ſchnell nad) einander, und der allgemei⸗ 


— — — 


6 
ne Wille des Volk« berief ben .22ijährigen Alfred, 


ihren jüngſten Bruder , auf: den Thron. ” 


Kläglich war: der Zuftand Englands in dieſem 
brangvallen Zeitpunfte. Sn „mehrere Provinzen 
waren bie Dänen Eingebrofyen. Aus: Furcht vor 
den befländigen Ötreifereyen’ der Feinde lag das 
Held unbefiellt. Jede Haffnung verlor ſich in ' 


" Rerjweiflung. Die Weisheit und die Tugend ‚ei- 


ned Mannes gaben deu Sande Ruhe und a 
ſtand wieder. . er 

Mit dem Eühnften Geiſt⸗ — Alfred gro: 
fe Selbſtbeherrſchung. Schon während der. Re-, 
gierung feines. Bruders war er der Held der Na: 
sion’ Wegen feiner ſchönen Geftalt und feines 
muntern Beiftes früh ber - Liebling. feiner Altern, 
ward er als. ein fünf. jähriger Knabe nad) Nom ge: 
fandt, wo Pabſt Leo ihn ‚zum ‚Könige falbte und 
an Sohnes Statt annahm. : 

Immer Lieber gewann ibn. der Water nad) 
feiner Rückkunft, aber er vernadyläßigte die Erzie- 
bung feines hoffnungsvollen Sohnes. Zwölf Jah: 
re hatte Alfred erreicht, und nos) war fein. Geift 
mit ben: Elementen.ber, Wiſſenſchaften nicht bekannt 
geworben. Zufällig hörte er einige altfächfiidye 
Lieder , welche das Lob der Helden, der Nation . 
enthielten ;:da8 ganze Gemüth Alfreds wurde ba: 
durdy - geweckt... Tag und Nacht horchte gr nun 
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auf dieſe Sieber, und prägte fie feinem Gedachtniſſe 
und feinem, Heldengeiſte ein. Als feine Mutter 


ein’ fächfifcyes, fehön gefchriebenes Werk über bie 
Dichtkunſt demjenigen ihrer Göhne zum Preis 


verſprach der es zuerſt verſtehen koͤnnte, gewann 
Alfred daſſelbe durch raſche Lernbegierde, und ging 
‚nun weiter zur Kenntniß der Tateinifpen Klaſ⸗ 
ſiker. 


Bisher nur als der rüſtigſte und erfabrenſte 


Jäger bekannt, ergriff Alfred bald das ſtegreiche 
Schwert wider die Normänner. Noch in dem 
Zahre; in welchem’ er ben Thron beftieg, wandte 
er von dem Angelſachfen das Verderben ab, das 
über ihnen ſchwebte. Während fein Bruder, ber 


® fromme König Ethelred, nody im Zelte die Meſſe 


hörte, und vor Endigung derfelben nicht ſchlagen 


wollte, griffen die Dänen aus vortheilhaften An- 


höben mit furchtbarer Macht an. Rafdy.und Flug 
wagte Alfred die Schlacht, und wurde durch einen 
herrlichen Sieg belohnt. 

Dennoch begann nie ein König die Begierung 


unter ungünftigeren Umſtänden. Rad) allen Sei- 


ten fah der neue König fid) von Verwüſtung um⸗ 
geben; mitten unter den urbebern derſelben ſollte 
er die zerſtreute, geſchwachte ‘Kraft. ſeines Works 


wider fte fammeln. Die tapferften Anführer und 


Krieger waren a den In geblieben ! 


— 
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von dem Eöniglichen Jünglinge allein erwartete 
‚die troſtleſe Menge ihre Rettung. Er wußte, 
wie viel jeßt von dem rafchen Entfcyluffe und glück: - 
lichen Ausgange der erften Schlacht abhänge ; 
in dem erfien Monat feiner Regierung focht er mit 
einer Heinen Dianufchaft, aber mit Loͤwenmuthe, 
‚gegen bie vereinte Madıt der Normänner. Schon 
war der Feind gefehlagen; zu verwegen verfolgt, 
-ftellte er das Treffen wieber ber, und behauptete 
das Schlachtfeld. Acht Schlachten waren. fdyom 
in diefen Jahre zwifchen den Sadıfen und. den 
Dänen vorgefallen; raftles war Alfreb in zahlrei⸗ 
dien Eleinen Gefechten, und ſchwächte bie MNor- 
männer fo, daß fie in einem en ver⸗ 
ſprachen, Weſtſex zu verlaſſen. 

Freylich genoſſen jetzt Alfred. and fein Siaat 
einiger Rube ; aber daffelbe Heer, welches fie vor 
loffen hatte, eroberte Meruen. Ein: neuer Schwarm 
von Dänen kam aus ibrem Waterlande herü⸗ 
ber. Ein Haufe feßte in Northbumberland -fih - 
feft ;. der andere überfiel mitten in dem Frieden Als 
freds Land. (Jahr 875) Verpebens‘ fieß der König 
den Zeind auf heilige Keliguien und auf ein heifi- 
ges Armband, den Schmuck des Helden, ben neu⸗ 
en Srieden befchwören, ber gleish darauf wieder 
‚treulos gebrochen dee | 


8 
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Der König fahres ein, daß es ein Kampft: um 
‚Leben und Tod zwiſchen ihm und. den Normün-⸗ 
nern werden mäffe, und daß er .nothwendig ahnen 


die Verftärfungen abſchneiden müffe-, welche fie 
ſtets zur See aus ihrem Vaterlande erhielten. Eis 


ne Flotte deckte die Küfte, und war glüdlidy ge: 
ug, mehr ald.100 feindlidye Schiffe mit neuen 


Landungstruppen der Feinde zurück zu treiben; zu 


‚gleicher Zeit hrängte Alfred. den Feind chart zu Tan- 
be, und ließ ihn von neuem. den. Abzug beſchwoö⸗ 
ren. Aber die treuloſen Normänner ſtürmten bald 
nach dem neuen Friedensvertrage wie ein Orkan 


Her, und überſchwemmten Weſtſex. Da floh eine 
Menge aus der überfallenen Gegend über das 


Meer, getrieben durch Hunger und. Furcht; aber 


“der größte That der Einwohner unterwarf:fid) der 
Daäniſchen Herrſchaft. ‚Alfred felbfk ‚von feinen 


Uuterthanen verlaſſen, rettete fidy mit wenigen Ge⸗ 





‚treuen in die waldigen, fumpfigen Gegenden von 
— Jahr 877.) 


Dürftig und ſorgenvoll lebte der große Koͤnig 


Kier von: der Beute, die ‚er entweder. durch oft ge⸗ 
wagte Überfälle oder heimlich den Normännern und 


ben Ihriften abtahm:, welche die Herrſchaft derfel- 


ben duldeten. In dem einſamen Aufenthalte ver: 


trieb er fidy die Zeit mit Mufif, und erfrug feine 


Lage in der Hoffnung eines beffern Glücks. Eine, 


— 


—— 


Ze 


— war er in der Hütte eines feiner Kahbie. J 


tem. vworborgen. In Heldengedanken verſunken, 
aß: ser, eines Tages auf dem Heerde, bereitete ſich 


Bogen und Pfeile, und achtete auf das Brot, 


welches bie Hirtinn am Feuer roͤſten Tieß, fo wenig, 
daß es verbrannte. Die Hausfrau’ ſprang hinzu 
m: zog es vom. Feuer ab, heftig zürnend auf 


dan unbekannten Fremdling, welcher nur zu flei⸗ 


füg ſey, das Brot zu ſpeiſen, aber fo faul, es lie⸗ 


ber verbrennen zu — ale es vom Bewer abzur 


ziehen. 


Noch ehe er ſi in die Stille begab, hatte. 


Alfred Abrede genpmmen, einige menige getreue 
Freunde zu verfammeln,’fobald fid) eine: neue Ger 
legenheit zeigen würde, dem Feinde Abbruch zu 
thun. Die auserlefene Schaar wagte-aus ihren 


Wäldern und Meräften Angriffe auf- ‚die. herum⸗ 


ſtreifavden Feinde. «Ahr Glück munterte andere auf, 
ſich mit ihnen zu verbinden, bis ſie ſtark genug 


waren, gu ihrem Koͤnigenſi ch zu begeben, der da⸗ 
mahls durch Hunger Auf: das Äußerſte gebracht 
werden war. Indem Alfred ſich fo vor. den Nach⸗ 
ſtellungen der Feinde verbarg, und ſeine meiſten 


Unterthanen nicht wußten, . eb ihr großer König 
noch lebe, ereignete fid) eine Begebenheit, wodurch 
ihr Muth und ihre Hoffnung von neuem belebt 


wurde: ‚Ein Heer von Mormännern war in Dez 


‘ 


- 
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vonshir gelandet, und hatte eine Burg einge: | 
ſchloſſen, aber die Chriſten erfocdyten bey. einem | 
unvermutheten Ausfalle einen Sieg, und erbeuter 
ten bie heilige Fahne des Feindes. 
Zu der Freude über diefe Beute Fam plößlicdh 
die Nachricht, König Alfred habe von einer befeflig- 
. ten Gegend aus fehr glücklicye Angriffe auf zerſtreu⸗ 
te Dänifdye Schaaren gethan. Eine Eeine Juſel 
war ſchnell durch aufgeführte Werke und einen 
Zhurm' von ihm in eine Feſtung verwandelt wor- 
den; erlebte in derfelben mit feinen wenigen Ge— 
treuen; fie hieß die Infel ber Edlen. 
Das Glück, welches feine Tapferkeit in dem 
"Heinen ‚Kriege, den er von: bier führte, ſtets be- 
'gleitete, trieb ihn zu einer größern Unternehmung, 
feinen yertrümmernden Thron wieber berzuftellen. 
"Dazu bedurfte es einer genauen Kunde von dem 
Zuſtande des Haupflagers der Feinde. Niemand 
ale dem gefährlichen Geſchäfte fidy unterziehen 
— der König übernahm es ſelbſt. Als ein Tächf- 
— Balladenfänger verkleidet, ging er in Bud 
feindliche Lager, indem er feine ergößenden Lieder \ 
zur Harfe vor der Mormännern fang, hatte er 
unter der barmlofen Hülle Gelegenheit genug, bie 
folge Sicherheit der Dänen und ii ERROR 
feit zu — 


t 
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Kaum war Alfred-auf die Inſel der Edlen zu: 
rũckgekommen, fo erfchien er zu Pferd var feinen er- 
figunten Unterthanen, weldye mitgroßer Freude und ' 
Zuverficht ihm zuſtroͤmten. Ploͤtzlich fand der Kö⸗ 
nig mis einem ftarken Heere bey dem feindlidyen 


Roger. So unvermuthet den Normännern dis 


Schlacht Fam, fo hartnädig war doch ihr Widerſtand 


" Alfred -erfocht einen voftäudigen, aber blutigen 


Sieg. Der Normännifche Anführer Guthrum floh 


‚mis. dem Reſt des gefchlagenen Heeres ig ein fer. 


filed Schloß. Vierzehn Tage hier belagert, warb 
er- durch, Mangel au Cebensmitteln gezwungen, um 
Frieden zu leben. Er ſelbſt verfprad) mie feinem 
Gefolge zum Chriftenthunie überzutreten; bie üh- 
rigen , weldye dem Glauben ihrer Väter treu blie- 
ben, ſchworen, Britannien zu verlaffen. Jahr 880) 

Ruhig‘ ſaßen die chriſtlich gewordenen Mot- 
mäuner unter Guthrum in ben ihnen angemiefe- 
nen Diftrieten von Oftangeln und Northumberland, 
fie vertheibigten fogar England gegen neue feeräy- 


beriſche Schwärme, aber zum. Unglüc bes Landes 


ftarb Guthrum, und die NMormänner, die fett dem 
letzten Friedensfchluße nad) Frankreich übergegan- 


. gen waren, kamen nad) Britannien zurüd. Ihr 
Heer ſchwoll durd) die Dänen an, die allenthalben 


in den Angelſächſiſchen Reichen lebten. Freylich 


erfocht der raſtloſe “Alfred Einen Sieg über einen 


[ 


\ 
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vonshir gelandet, und hatte eine Burg einge: 
ſchloſſen, aber die Shriften erfochten bey. einem 
unvermutheten Ausfalle einen Sieg, und erbaute: 
ten die heilige Fahne des Feindes. 

Zu der Freude über. diefe Beute Fam plotzlich 
die Nachricht, König Alfred habe vor einer befeſtig⸗ 


. ten Gegend aus ſehr glückliche Angriffe auf zerſtreu⸗ 


te Dänifdye Schaaren gethan. Eine Heine Inſel 


‚war ſchnell durch aufgeführte Werke und einen 


Thurm von ihm in eine Feſtung verwandelt wor | 


ben; erlebte in berfelben mit feinen wenigen Ge— 
treuen ; fie hieß die Infel der Eden. 


Das Glück, welches feine Tapferkeit in dem 


"Heinen ‚Kriege, den er von hier führte, ſtets be- 
gleitete, trieb ihn zu einer größern Unternehmung, 
feinen gertrüämmernden Thron wieder herzuſtellen. 


Dazu bedurfte es einer genauen Kunde von dem 
Zuſtande des Hauptlagers der Feinde. Niemand 


— dem gefährlichen Geſchäfte ſich unterziehen 

— der Konig übernahm es ſelbſt. Als ein‘ ſächſi⸗ 
cher Valladenſanger verkleidet, ging er in das 
\ » feindliche Razer, indem er. feine ergößenden Lieder 


“zur Harfe vor ber Meormännern fang, hatte er 


unter ber barmlofen Hülle Gelegenheit genug, bie 


folge Sicherheit der Dänen und a ———— | 


keit zu ae u 
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Kaum war Alfred auf bie Inſel der Edlen zu; 
rückgekommen, fo erſchion er zu Pferd var feinen er⸗ 
figuumten Unterthanen, welche mitgroßer Freude und 
Aumwerficht ibm zuftrömten. Plöglicd fand der Kö⸗ 
nig mis einem flarken Heere bey dem feindlidyen 


Lager. So unvermuthet den Normännern Die 


Schlacht kam, fo hartnäckig war doc) ihr Widerſtand 


Alfred erfocht einen vollſtäudigen, aber. blutigen 


Sieg: Der Mormännische Anführer Guthrum floh 


‚mis dem Reſt bes gefchlagenen Heeres ig ein. fer- 


fies Schloß. Vierzehn Tage hier belagert ; warb 
er durch Mangel qu Lebensmitteln gezwungen, um 
Frieden zu flehen. Er ſelbſt verſprach mie feinem 
Gefolge zum Chriftenthunie überzufreten ; die üh- 
rigen ,„ weldye dem Glauben ihrer Väter treu blie- 
ben, ſchworen, Britannien zu verlaffen. (Jahr 880) 

Ruhig‘ faßen die chriſtlich gewordenen Nor⸗ 
mäuner unter Guthrum in den ihnen angewieſe⸗ 
nen Diftrieten von Oftangeln und Northumberland, 
fie vertheidigten fogar England gegen neue freräy- 


| berifcye Schwärme, aber zum Unglück bed Landes 


ftarb Guthrum, und die Normänter, die ſeit dem 
Iesten Friedensſchluße nach Frankreich übergegen- 


gen waren, kamen nach Britannien zurück. Ihr. 
Heer ſchwoll durch die Dänen an, die allenthalben 


in den Angelſächſiſchen Reichen lebten. Freylich 
erfocht der raſtloſe Alfred einen Sieg über einen 


: > 


. großen Theil derfelben, aber nun erhoben fi) die 
Normänner in Dftangefn und Nortbumberland. 


Mit 140 Schiffen waren die Feinde, gelandet. 


Auf allen Seiten war England wieder mit Fein- 
den bededt. Alfred ſah feine ſchönen Anftalten, 
die er mit fchöpfertfchen Geiſte während der Ruhe 


geſchaffen hatte, theils wieder zertrummert, theils 


in Gefahr; auf immer zu Grunde zu gehen. Wie 
ein Sturm flog er. nach allen Gegenden hin, und 


rieb den Feind durch Klugheit und Kühnheit auf. 


Die Gemahlinn und zwey Söhne von Haſtings, dem 
Anführer des wieder gelandeten Heeres, wurden 
ſeine Gefangenen. Ohne "Löfegeld ſandte fie Al— 
fred- an Haſtings, nachdem die beyden Söhne ges 
tauft waren. Die Milde Alfreds trug" dazu bey, 
den Aufruhr zu dämpfen, und viele Dänen kehr⸗ 
gen in ihre alten —— wieber zurück. Sabr 
897. ) F 
So ward auch dieſes Gewitter zerſtreut. a: 


fred wurde mächtiger als irgend einer feiner Bor: 


fahren. " Er hattenun den Gipfel feines Rubmes 
erreicht. In diefem Zuſtande der Ruhe befchäf- 
gte fi) Alfred, die Künfte des Friedens zu üben. 

Die von den, Dänen zerftörten Städte baute er 


oe‘ 


‚wieder auf, errichtete zur. Vertheidigung bed Mei 
des eine ordentliche Landmiliz , ſorgte dafür, daß ' 


ale feine Unterthanen bewaffnet und aufgegeich- 
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net wurden, und wies jebem feine Gefchäfte an; bie 
einen bauten das Geld, während die andern dem _ 
Anfall bes Feindes abmwehrten. Die neue See⸗ 
macht Alfreds war den Feinden mehr ald gewarhe 
fen, und eine Flotte von E20 Segeln fegte die 
ftreifenden Feinde in Furcht. 
. &o hatte Alfred durch Wachſamkeit umd p Stren- 
ge feinen Unterthanen Srieden und Wohlſtand ver⸗ 
ſchafft. Mehrere Seeräuber Tieß er ohne Barm⸗ 
berzigfeit auffnüpfen, und ſchreckte dadurch ande⸗ 
re von ähnlichen Verſuchen ab. - Seine eifle 
Sorge war nun, das Land durch Künfte auszu⸗ 
bilden , das er bisher durch feine Waffen geſchützt 
hatte. . In die traurigfte Zinfterniß der minleren 
Sahrhunderte fiel feine Regierung wie ein heller 
Tag. Dadı dem einmahl empfundenen Bebürf- 
niffe, ſich Kenntniffe ju erwerben, ſuchte Alfred 
durd) vertrauten Umgang mit gelehrten Männern, - - 
„worunter ‘der Moͤnch Affer von St. Denis das 
vorzügliche Zutrauen des Königs genoß, ſich zu 
bilden. In feinem 39ſten Jahre fing Alfred an, 
aus lateiniſchen Schriften vorzügliche Stehen. in ' 
ı die angelfähfifdye Sprache zu übertragen. Cr 


‚ machte von diefer Zeit an außerordentliche Fort⸗ 


fhritte, und arbeitete ſich zum erften en der 
ee feines Zeitalters empor, 
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Hm. unter den Geſchäften und Zerſtreuungen 
der Regierung hinlaͤngliche Zeit für feine Studien 
zu erfparen, wußte Alfred die Anwendung ſeiner Stun⸗ 


den auf das pünttlichſte zu beſtimmen. Er theilte 


den Tag und die Macht in drey gleiche Zeitabſchnit⸗ 


te, für die Regierungsgefchäfte , für gelehrte Ar- 
beiten und das Gebet, für Schlaf und Förperlichen 
Genuß. Weil ihm ein fiheres Zeitmaß für ben 
jedesmahligen Ablauf. der acht Stunden fehlte, 
erfand er Wachskerzen, an welchen nadı dem Maa⸗— 
fe von Wache, das üon der Flamme verzehrt warb, 
die Länge der Zeit augegeben war. Ein Wächter, 


J welcher die brennenden Kerzen — mußte, 


rief die Stunden aus. 
Auf doppelte Weiſe ſucht⸗ Alfred die Bildung, 
die ‚er fo mühſam fich.felbft erwarb, auf feine Un- 
terthonen zu verbreiten, durch Übertragung be⸗ 
Iehrenber Schriften in die Angelfächfifche Sprache 


. und durch Lehranftalten. Der Umfang und die 


Menge feiner Schriften erregen Staunen über bie 
Arbeitfamleit eines Königs, der das Schwert nie . 


. burfte ruhen laſſen; die Wahl. der Schriften, die 


. 


er. überfebte, , erregt Bewunderung. . 
‚Einen großen Aufwand machte Alfreb auf 


ausgezeichnete Gelehrte, Handwerker und Künftler, - 


bie er aus verfchiedenen Ländern zu fich berief; 
auf ———— bie damahls außetordent⸗ 
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lich koſtbar waren, quf Heuſtellung und Berei-⸗ 
cherung der von ben. Dänen verwüſteten Kirchen 
und ‚Klöfter. Pallãſte und Manufakturen und 
Handel heben fi ch, keine nützliche Erfindung blieb 
unbelohnt, und. dennod, konnte der König, bex 
Fuge Sparfanikeit mit: weife berechneten Autga⸗ 
ben verband, feinen Kindern große Summen baa⸗ 
ren Geldes hinterlaſſen. —— 

Unter einer fo weiſen Sees mußte die 
öffentliche Sicherheit. ſchnell gedeihen. Auf eine 
Zeit, wo ber Raub in alten Gegenden geherrſcht 
hatte, folgte ploͤtzlich ein fo fiherer Friede/ daß 
die Sagen erzählen: Alfred babe goldene Arm⸗ 
bander an den dffentlicden Wegen aufhängen- laf- 
fen, und fiewären unberührt geblieben ; der Wan- 
derer habe den Heerfiraßen eine Summe Geldes 
anvertrauen Eönnen, und würbe nad) einem Mo⸗ 
nate fie unverfebrt wieder gefunden haben, . 

In feinen beften Jahren ftarb Alfren (ag. 
DFt. 901.) nad) einer rühmlidyen Regierung von 
29 Jahren, ein Mufter der Zürften und eine Zier⸗ 
de der Menſchheit, mit dem Ruhme, daß in ſei⸗ 
ner Größe fein Schatten war. Alles vereinigte 
er in fi), was an dem bewunberten Karl’dem Gro⸗ 
Ben gepriefen wird; beyde erbabene Geiſter erzeig« 
ten ihren Unterthanen, durd) Bedürfuiſſe verans 
laßt, gleiche Wohlthaten. Nur ik Alfred ber 
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groͤſtere Wohlthater indem er bie Angelſachſen 
- vom Untergange rettete, und feine Unterthanen 
mit feinen unnöthigen Kriegen beläfligte. Dem 
Glücke verdanft er faft gar nichts, feiner Weisheit 
alles. Mit ihm ging die Blorie des angelfächft: 


- 
— nn — 


ſchen Reiches unter, wie ſie ihn entſtanden 


4 War. J 
Selbſt Tugenden, die dem Scheine nach ein⸗ 


8 


ander entgegen find, waren in feiner Gemüthsart 


———— glücklich vereinigt. Er war beharrlich und doch 
| lenfbar, gemäßigt und dod) unternehmend, gerecht 
und doch barmberjig , fcheindar hart bey Befehlen 
und dod) gefind im Umgange Seinen großen 


EGemüthseigenſchaften ensfprachen feine koͤrperli⸗ 


chen’ Vorzüge, Stärke, majeſtätiſches Anfehen, 


n lem Rechte den Beynahmen des Großen.- 


Nach Hume, Schrödh und Boltmann. 


— J 





ein offenes, einnehmendes Geſicht. Als Muſter 
eines vollkommenen Charakters verdiente er mit all 


’ 
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Ü” _" Be . 2. — F un en‘ ı, 
S,, ec a, berühmt 456 Lehrer des Kaiſers Mer 
t4, noch mehr aber: durch feine vorhaudenen Hier 
loſophiſchen Schriften, fammus-Torbube, im: 


„Spanien, wo er im aten Jahre nach Chriſti Ge⸗ 


burt geboren war , ſchon als Rind nach Rem, we 
er feine. Bildung erhielt, Er Audierte Anfangs. 
unter. feinem Water. die Beredſamkeit, und legte. 
ſich dann mie allem Eifer auf bie ſtoiſche Philofar 
phie. Den Grundſätzen bes. Weltweifen Pythar 
goras gemäß, enthielt er ſich der Sieifchfprifen« 
As aber unteridem Katfer Tibrrius. eine Ver 
felgung ‚gegen: die Juden und Sgyoter, welche ſich 
auch gewiſfer Speiſen enthielten ,. erregt: wurde, 
ließ er ſich von ſeinem Vater bereden, disſer Le⸗ 
bensweiſe zu entſagen; bach enthielt er ſich ‚auch 
in der Folge der Außern und Pilze, welche da 
mahls als Delitateſſe fehr gefchägt- wurben,. auß 

:; Bändch. M . j 
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eßſtattete feinem Rörper Heine. Weirhlichleit. Im 
ſeinen Jünglingsjahren widmete er ſich der gerichta 


lichen Beredſamkeit mit vielem Beyfall, und er: 
regte dadurd die Eiferſucht des Kaiſers Cali g u⸗ 


la, der ſelbſt ein großer Redner zu ſeyn ſich dünk⸗ 
te, ſo ſehr, daß ſein Untergang unvermeidlich ge⸗ 


weſen waͤre, wenn nicht eine Vertraute des Kai⸗ 
ſers dieſem verſi chert hätte, daß Senera durch 


_ fein Studieren und ſeine ftrenge Lebensart feinen 


Körper fo geſchwächt habe, daß er nur noch kur⸗ 
ze Zeit Teben une. Indeſſen erreichte er doch 


tro ſeiner Anfangs ſo ſchwächlichen Geſundheit, ein. 


habe⸗ Alter. Diewielen Berührungen und Ver⸗ 
haltniſſe, in denen er mit der Welt ſtand, gaben 
ihm Gelegenheit, ſich eine Menge praktifcher Kennt- 


fe und nutzlicher Erfahrungen zu ſammeln, die 


er in verſchiedenen Schriften niederlegte, von de⸗ 
wen mehrere auf ums gekommen find. Sie find 


muſterhafte Handbücher der Lebensweis heit, ins⸗ 
beſoͤndere für: Menſchen, die in der Welt leben 


und wirten-wollau Es Bibt. ſchwerlich Werke bes 
Alterthums und. ber neuern Zeit, die einen folr 
chen Reichthum. am praktiſchen Bemerkungen zur 
Veredlung des Charukters, zur Gewinnung der 
Herrſchaft über bie Leidenſchaften, zur Mäßigung 
im Glück, zur Beruhigung und Standhaftigfeit im 
Ungluck, ſo viele intereſſante, oft mit wenigen 





| 


Bügen piügeivorfene — ber ——— 


| tur bes Menſchen in ihren manuzigfaltigen Aeuße⸗ 
rungen, in einer eben fo anziehönden, kräfrigen 


und finnveidyen Darftellung enthalten ‚ wie Die mo⸗ 


raliſchen Abhandlungen bes Seneca. — Auch 


diefes Mannes Leben war reich am ſchmerzlichen 
Erfahrungen und endigte auf eine traurige Weiſe. 


Der Kaifer Etaudian warfaufihn einen, allem 


Auſcheine nach, gang ungegründeten Verdacht, 


und verbannte ibn auf die Inſel Corſika, in wel⸗ 


| 


cher Zeit er ein treffliches Troſtſchreiben an feine 
Muster. verfaßee. Die Kaiſerina Agrippina 
brachte indeß in ber Folge den, Kaifer dahin, daß 


er den Verbannten aus dem, Exil zurück rief, und 
ihn mit der Praͤtorwürde heileidete. Zugleich er⸗ 


nannte ſie ihn zum Erzieher ihres Sohnes Nu 


ro, den en vorzüglich in der Beredſamkeit unters 
richtete, und weichen er. die enfien Jahre feiner 


‚Regierung ; bie. fo rühmlich ‚für ihn find, leitete. 


Indeß beſchuldigt man ihm, daß er die Leidene 
ſchaften des jungen Fürſten zu wenig einzuſchraͤu⸗ 
len gefucht habe, Im Jahre banad) Eprif Ge⸗ 
burt bekleidete er das Conſulat. Aber bald base 
uf fingen feine. Feinde und Neider an; ihn durch 
verſchiedene Beſchuldigungen bey dem Kaiſer ans 


zuſchwärzen. Sie klagtten ihn einer. unerfüttlic en 
Hebſucht an, Daß er, un du ungeheure Beide 


Ms 


‘ 
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thümer, bie .er befäße, ſich zu verſchaffen, gadg ' 
Stalien and die Proninzen. des römifchen Reichs 
durch feinen Wucher geplündert, und ein Men⸗ 
ge Erbſchaften auf; eine eben fo. liſtige als uuredhte 


mäßige Weife-au ſich geriffen. habe; daß er von 


dem Römifchen- Volke eine. Ehrerbiethung verlana 
ge:, wie fie feinem Prieatmapne zulomme'; daß ert 
6 ſogar wage, feinen Kaifer zu verfpoiten, zu ' 
tabeln und ſich allein das Verbienft-zuzufchreiben‘, 
wenn : derſelbe große Zugenden und Talente befäz 
fe. Senera merkte, daß ihn ein Ungewitter dro⸗ 
be, und befchloß, ihm dadurch zuvor zukommen, 
Buß er.bem Kaiſer um dir Erlaub niß bath, fid) ganz 


‚ wom Hofe und den dffentlichen Geſchäften eutfer⸗ 


wen ; und ihm alle bie. Neichthiimer: wieder. geben 
zu ‚dürfen, welche er:durd) feine, Gnade erlangt 
habe: Aber-Moro ſchlug diefes Goſuch mil dem 
freundfrhaftlichſten Ausdrücken ab/ uhdibarh- ihn, 
noch ferner fein Freundlund Nathgeber zu bleiben. 
Ondeſſen ändertei dach Sene ea: feine bisherige 


Leberndart, befteißigte ſich, ſo gut es moͤglich wat, 
größter Eiugezo genheit, nahm nur wenig Be: 
ſauch in ſeinem Hauſe an, vermied außer demſel⸗ 


dbewlalles Gefolge, und ließ ſich nur ſelten Afent⸗ 


‚Sach ſehen. Diefe Eingezogenheit ward immer ſtren⸗ 


ger, jemehr Metro ſich feinen laſterhaften Günſte 
ihtzen zu überlafſſen, and ferne Negierung ie 
* ⸗ 


— 
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Eyranney zu verwandeln anfing A damit mas Abe 
theils nicht der Zheilnahmean feinen Verbrechen 
beſchuldigen, theils damit Ertvem- Fuͤrſten nicht ir 
gend ein Aergerniß geben! bgel' I Er enfagte ſot 
gar den Freuden der Tafel, und bebta von den 
einfachſten, durch die Natur ſebbſt bereiteten pers 
fen. Nero über; der auch Beinen‘ ſtillfchweigen? 
den Zufchauer feier "Schdfangen Faden: wollto 
vor dem erierräthen müſſe; wünſchte nichts ſehn⸗ 
üuuwicher, als eine Gelegenhelt“ ya Anden, ihn auf 

die Seite zu ſchaffen. Dieſe fand ſich, als wink 
Werſchwörung gegen den Kaifer ientbeift wurde, 
Einer der Urheber derſelben, Mutaliis, beſchul. 
digte den Geneca, daß er daruni gewußt habe 
Obgleich feine Angaben ſehr anzunerlägig und och 
wenig Bedeutung waren, Semtca audı gauz 
Käugnete, daß er ſich jema hisder Ihm angedichte⸗ 
ven Auddrücke bedient habe: fh befahl dochder 
Kaifer dem Tribun Ehrantuh -Sylvanırs, 
dem ehrwürbigen Greife anzufünden, daß er ſich 
felbft eine Todesart wählen follte, 

Seneca hörte das Todegurtheil mit der Ku: 
be eines Weifen an, und tröftete feine Freunde 
und feine zärtlid) geliebte DEattinn, welche erflärte, 
daß fie mit ihm fterben wolle. Beyde Tießen fi 
nun zu gleicher Zeit die Adern öffnen. Da aber 
wegen ſeines Alters das Blut nur laugſam auf 





) 


— "TER m. 


hen Adern ſtoß, und er viel Ang. außftehen muß: 
Be, ſo berebeie er feine Battinn, ſich in eit ander 
red. Zimmer zu: begeben, bamit ihre Standhaftig⸗ | 


keit nicht Durch den Aublick diefer Leiden erſchüttert 


werden moͤchte. Auf Befehl bes Kaifers wurde 
fle indeß gerettet, indem bie Sclaven die geöffnes 


, Sen Adern wieder verbinden mußten. Sie über» 


Sebte ihren Gemahl aber nur. wenige Zahre, und 
befand ſich immer in einem kraͤnklichen Buftande, 

Ungeachtet Senera noch mehr Adern ſich 
batte oiffnen laſſen, fo wollte doch dag Slut nicht 
fließen, Er nahm daher feine Zuflucht zu Gift, 
und dann zu einem warmen Bade, aber ebenfalls 


vergebens. Man brachte ihn daher in ein heiße⸗ 
Bad, wo er vom Dampf erſtickte. Cr ſtarb um 


6zften Jabre feines Alters. Seinem eigenen Be 
gehren zu Folge, wurde fein Körper ohne alles 
Gepraͤnge begraben. Sein Vermögen, in. 45 Mil: 


liynen beftehend, warb conſiscirt. 
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PD. — Magnüs war "einer per berühm 


teſten Römer, die in der Geſchichte vorkommen. 


Er hatte eine einnehmende Geſichtsbildung, wele - 


de, mit Ernſt unb Majeſtät gepaart, Vortrauen und 
Ehrfurcht einflößte, war freundlich und gefällig 
gegen jedermann, und ließ nicht feicht einen Bittenden 
ohne Bewährung ber Bittd von ſich. Um die Nr 
mifche Republik erwarb er fid) durch viele glan⸗ 


zende Siege unſterbliche Berdienſte, und gelangte 


zu den höchſten Ehrenſtellen im Senate. Sein“ 
Auſehen und ſein Einfluß im Senate war außeror⸗ 
dentlich groß, und das Nömifche Volk, das ihn 
als Halbgott verehrte, bekleidete ihr mit unge⸗ 


wöhnlicher Macht. Sein gefährlichſter Nebenbuh⸗ 


— 


ler war Julius Cäſar, ber durch eine Reihe 
der wichtigſten Siege ſich in den Beſitz einer au⸗ 


| en Oewalt zu ſetzen * Es ent⸗ 
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aan fich unter dieſen zwey großen Männern ei⸗— 
“ne gegenſeitige Eiferſucht auf ihre Macht, die end⸗ 


lich in eine, furchtbaren Bürgerkrieg übersing. 
Jeder derſelben hatte eine ſtarke Partey-,. und in 

den Schlachten, die fie einander lieferten, floß 
ungemein viel Blut. Bey Pharfalus follte 
ſich es endlich entſcheiden, ob Pompeius oder 
Cäfar über. Kom berrfchen ſollte. Es begann 


| ein blutiger Kampf , ip weichem Cäfar vollfom- 


men ſiegte. Pompeins verlor nun allen Mi 


ging gan, betäubt-in bad, Lager zuruch und file. 
te feine Rettung in der Flucht. Als er en 


gen wenigen Begleitern bie. Seeküfte erzeicht, batpe,. 
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wo er den größten Theil der Nacht iq, eigen. elen 


ben Fiſcherhütte zuhrochten befahl er feine Sch 


von, fh dem, Sieger zu unterwerfen, unb bee - 
gab ſich mit ſeinen Freunden in ein kleiges Fobre | 


zeug, aus weldyem gr.iu ein eban vorbepfegelanpf 
Laſtſchiff aufgenewemen, wurde. In Miskelene' 
‚nahm er feine Gemaplinu Cornelig und ſeinen 
Soehr mit auf das Schiff... ‚Mit die ſen theuern 
Perſonen ſette er nun "feinen Weg längs der Kür 
ſte von Klein: Aſi⸗ ien fort, und zwar ſo eilig, daß 


er nur landete, wo er ſich mit Waſſer und Lebens- 


mitteln verfehen mußte. Nach einer. langen Be- 
rathſchlaguug, wohin er feine. Zuflucht nehmen, 
fone.. um feine Angelegenheit wieder. in — 
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ꝓroriugen, deſchtof ar aach Rgp p en je 
gein wo ‚er von demjangen. Röntgen Pit.odor 
wi €, um fe. .ciahr..eie. gune Aufnahme heffbe 
he-bu.Bafftu Water viela Bntuebicufibienfie..ormine 
ſea hatte, .: Er. kam:.:glkflids bey: Peluſium ar), 
uuh ſchitkte eſondte am dan. Pipe homardı, Ra 
ihn Yum ainen Bufluchstert: :bibken: ſellten. Made 
einer. Tongen- Berathfckagung:,. 95 man :fpn auße 
nehmennfollte ‚oder nicht; ließ ſich Ptolomäud:ze 

ber. hü biſchen Werrächenep Kerebeii, ihn zwamauf- . 
yore Sans; aber hinvichtenäzu.loffen , um fich bey 
Süßer beliebt zu machen. Die Nusführumg dieſes 
Auſchſags wurde. einem gewiſſen⸗ Achi llaſs aufge⸗ 


tragen, berimit'elmigen: Baptaideın an! das Schiff 


des Pompesus heran fuhr und ihn einzufteigen 
Bath, weil wegen Untiefe des Meers ein großes. 
Schiff nicht ans Ufer fommen Fünnte. Sein 
trauriges Scicfal” ahnene „ nahm er mit 
Thränen von feiner Oemahlinn, Abfchied, und flieg | 
mit feinem Freygelaßnen, Phikippus, und einem 
Diener in das -Bahrzeug , welches dem Ufer zueil⸗ 
te. Den ganzen Weg über fprad) niemand ein 
Wort mit dem unglücklichen Feldherrn, und als er 
eben im Begriff war, aus bem Bothe an das Ufer . 
zu fleigen, wurde er von ben DVerräthern mit ih⸗ 
ren Degen durchbohrt. Er ſtieß nichts ald einen 
Seufzer aus, ſuchte in einer anftändigen Lage zu 
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falleu, und Farb im Iyſten Jahre feines Attere, 
ben Dag nach ſeinem "Beburtssage. Seine Gemah⸗ 
nu erblickte dieß traurige Schaufpiefivom Schiffe, 
undenahm unter tautem Zammorgeſchrey bie Flucht. 
Die Morder hieben dem Pompejus den Kopf. ab, 
und ‚Raben ihn nackt und mubrgraben am Ufer lies 
gen. Sein Fropgelgfiener wnfch den Leichnam, ſam⸗ 
melte :einige Trümmer von einem alten Kahne, 
errichtete davon ‚einen Scheiterhaufen, und: ver⸗ 
Braunte ihn. Als Cäfar nad Agppten kam, 


Wrsrdern. Die Aſche deſſelben wurde einige Zeit 


vächto er den Tab ſeines großen Gegners an den 


4 


darauf der Cornelia überbracht, und in feige 


Habe bey Alba gelegenen Villa beygeſeßt 
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Saͤſar. 


α- 
De « 


zulius 


N ‚tus € äfar, der graße Gegner bed Po mi 
pejus, zeigte fchon in feiner Jugend die außer 
ordentlichſten Talente, die : allgemein. bewunderb 
wurden. Er hatte einen durchbringenden Verſtand, 
ein fehr. gutes Gedächtniß und eine lebhafte Eine 


bildungskraft, war in Geſchäften unermüdet, unb 


Eonnte zu gleicherZeit fchreiben, leſen, hörem,bictiren, 


und zwar vier bis ſieben verfehiedeme Briefe, 


As Feldherr erwarb er fi unnergänglichen Ruhm, 
und ſchwang ſich, fo wie Pompejus, zum Hödir 
fien Anſehen und der gröfiten Gewalt in ber Ro— 
miſchen Republik empor. Die Schlacht bey Phar« 
falus, in weldjer der letztere befiegt wurbe, lege . 
te ben ‚Grund zu der großen Macht, die er weir . 

terhin in Mom ausübte, Als er von der ſchändlichen 

Ermordung ſeines Gegners, Pompejus, hörte, 
vergoß er darüber bittere Thränen, bie feinem 


. 
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Herzen Ehre machten. Die Partey des — 


wurde nach und nach von ihm ganz beſtegt. Iu 
Rom wurde er mis den größten Ehrenbezeigungen 


‚empfangens man befehfoß, daß er, ber bereits‘ 


Dietätor war, e8 nod) zehn Jahre fang bleiben 


ſollte; man erklärte feine Perfon für unverleglich, 


und ftellte feine Bittfäufe ‚neben ber des Jupiter 
im Kapitole auf. Er erklaͤrte bierauf i in einer Me- 


be dem Wolfe, daß er die ihm übertragene Be: 


walt nur zum Beften des Staates anwenden Wet. 
de. Sputerhin ernännte: man ihn zum Dictator 


auf Lebenszeit, unterwarf ae: Obrigkeiten feiner - 
Bewalt, und gab ihm den Titel Imperator 


ih: vdiler Sinne der Souverainitaͤt: Er fahr in⸗ 


deſſen fort/ dh gnädig gegen feine Feinde zu Ber 


kragem,::untr. tief ſogar die niedergeriffene Bild⸗ 


ſaule es Pompeijus wieder aufrichten⸗ Geis 


nd Freunde belohnte ser mit Ehrenſtellen, und 


machte. widle gemeine: Soldaten, Ausländer und 
Öshne ven ˖ Freygelaſſenen zu Senatoren, fo daß 
bio Zahl ıderfolbe jezt von! 300 bis 900 ſtieg. 
Diefe Herabwürdigung bes Senats durch die 


Aufnehme : ‚gang gemeinen Leute belsidigte: bie 
Römer, noch mehr aber ber. Stolz, mit dem: en 
Bd) gegen dieſen ſelbſt gefchaffenen Senat Hetrug. 
Als er einſt — einem — he un den 
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Reise Hfoß, aberreichte ibin MR. Ancönind, 
ein koͤnigliches Diadem; er aber ſchlug es aus 
und das Wolf belohnte ihn dafjir mit lautem Bey: 


fa. Am folgenden Morgen fand man feine Bilde 
ſäule mit Diademen geſchmückt. Die, Volkstri⸗ 


bunen liefen fie herunterreißen, unb bie Urheber. 


der Scene des vorhergehenden Tages ins Gefäng⸗ 
niß werfen, Das Voik bezeigte laut ſeinen Bey⸗ 
fon; aber Caſſſar, damit. unzufrieden, feßte, die 
beyden Zribunen Ab, und hielt Öffentlidy eine Re⸗ 
de, in welcher er dieſelhen mißbandelte, und das 
Voll verſpottete. Dieß erbitterte das Volk, und 905, 
den erſten Anlaß zu einer Verſchwoͤrung gegen Ciä⸗ 


far, von welchem man nun glaubte, er wollte die re 
publiteniſche Verfaſſung des. Roͤmiſchen Staates 


vernichten, und ſich zum. Alleinherrſcher in dem⸗ 
ſelben aufwerfen. In dieſer Beſorgniß liegt auch 


der Grund, warum ſelbſt Junius Brutus, 


ven Cäſar für feinen natürlichen Sohn hielt; 
und mit Beweiſen von Wohlwollen überhäufte,,; 
ſich in dieſe Verſchwoͤrung mit hinein ziehen ließ. 
Caſarr ließ: fi) von der Gefahr, die ihm drohte, 


- 





Roſtra nannte man einen erbabenen Pas 
“auf dem Marke zu Rom, von welchem herab bir 
Öffentlichen Borträge au — en. Belt au⸗ 
ee wurden. 
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fs wetiig etäamien, „daß er noch weit —*— 
Diane machte. Er wollte die Parter bekriegen, 
dahın über den Kaukaſus ganz Scythien bis an Gerz: 
manien und Gallien erobern , und hierauf wieder 
nach Italien zurückkehren und in Ruhr keben. Ca⸗ 
far 8 Sreunde fprengten nun aus, daß nach den 
Weiſſagungen der Sybilliniſchen Bücher Hit Parz 
ther nur durch eine ‚König befiegt werden’ Fann-' 
ten, und einer von ihnen, Aurelıuß Torttär 
follte im Senate vorſchlagen, Cäfarmin Rück- 
ſicht Staliens bloß mit dem. Nahmen Dickätor‘, 
in allen eroberten Ländern aber. mit dem. Bitel. eir 


nes Königs zw begrüßen: Zudem Ende wurde 
eine Verfammiung des Senats auf den fühfe 


jehnten März feftgefeet, und an eben diefen 
Tage folite auch feine Ermordung geſchehen. "Die 
alten Schriftſteller erzählen von mehrern Vorbe⸗ 
deutungszeichen, die fich vor jenem merkwürdigen 
Tage ereignet haben follen. Ein berühmter Wahre 
füger, Spuriuna, warnte ih vor den Tager 
des März. Seine Gemahlinn hatte in der Nacht 
‚vorher fehr beunrubigende Träume: Sie wollte 
ihn daher. durchaus nicht in die. Verfammlung des 
Senates laſſen, und Cäfar wäre auch ihrem 
Kathe gefolgt; wenn nicht Decimus Brurus, 

einer dor Verſchwornen, ihn dazu überredet hits 
te, Unterwegs erhielt er von einem gewiſſen Are 
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, wemiderus Pr Billet, welches die werlhod | 


vung entdeckte; aber er-Eonnte im ©ebränge um 
fh herum nicht dazu kommen, basfelbe. zu leſen. 
Als er in dem Senht ankam, trug man ihm eine 
Bitte zu Gunſten des verwiefenen Bruders eines 
Metellus Eimber vor, daß er denfelben aus 
feinem Exile zurüdberufen moͤchte. Cäfar ſchlug 
die Bitte mit einigem Unwilſen ab, worauf Cims 
der den Rod bed Dictators faßte, und ihm vom, 
ben Schultern berunterriß. Dieß war daß ver: 
abredete Zeihen. In eben dem Augenblide zuck— 
te ©ervilius Casca, der hinter ihm fland, 
den Dolch auf ihn, und verwundete ihn am Halſe. 
Caſar kehrte fih um, und hatte Faum bie Wor⸗ 
te ausgeſprochen: Verruchter Casca! was machſt 


dur? als die Verſchwornen ihn von allen Seiten 


umringten, und mit ihren Dolchen nach ihm ſtie⸗ 
fen. Cafar vertheidigte ſich tapfer, aber ald 
er ſich nad) einem Orte zur Flucht umfab, und, 
andy feinen geliebten Junius Brutus mit 
dem Dolce in der Hand gewahr wurde, fo bedeck⸗ 


‚te er unter dem fchmerzhaften Ausrufe: „Und 


auch du, mein Bohn Brutus!“ das Geſicht 
mit- feinem Kleide, und ergab fid in fein Schid‘- 
ſal. Er ſauk am Fußgeſtelle der Bildſäule des 
Pompejus mit brey und zwanzig Wunden 
bedect nieder, So farb diefer außerordentliche 
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Mann in einem Alter won 6 Jahren; im Jahre | 


der’ Weit 3940, ben 15tei März. - Er war der i 


größte Feldherr feiner -Zeit,.: der in funfzig 
Schlachten gefiegt, und mehr als taufend Städ⸗ 
te erobert hatte: Das Volk und feine Freunde 
liebten ihn, und felbft feine Feinde konnten ihm 


{ 


| 


ihre Hochachtung und Bewunderung nicht verfanen; . 


Unter allen, die je nad) der Alleinherrſchaft über 


Rom firebten, war er unflteitig der würdigfie und 


befte, weil er fie wohl zum Vortheile des Vater⸗ 
landes würde angewendet, haben. In Sem Jahre 
dor feinem’ Tode hatte er ein Teſtament gemacht, 
deffen Vollziehung erfeinem Schwiegervater Cal⸗ 
purnius Pifo andertraut hatte. Diefer , vor 
M. An tonius unterſtutzt, ſetzte es nun im Se— 
nate durch „, daß dasfelbe oöͤffentlich vor dem’ Vör⸗ 
ke vorgelefen wurde. In demſelben waren. "die 
drey Enkel feiner Geſchwiſter, €. Det avi us, 
8, Pinarius und ©. Pedius zu feinen Erben 
Beftimmt; beſonders 'ſollte der erſte drey Viertheile 


feines Vermögens. erhalten. Würde einer dieſer 


Haubterben fterben, fs foltten Decimus Brue 


tus und M. Antonius an feine Stelle rücken. 
Dem Römifchen Volke vermadjte er feine ſchoͤnen 
Bärten jenfeits der Tiber und noch außerdem je 
dem Bürger die Summe von 300 Seflertien. Um 
das Volk noch mehr gegen bie Verſchwornen an: 


— 
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den Schultern. Auf dem Marktplate, den Re⸗ 
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a, ließen Antoniu 8. und Pie ‚deu 
Leichnam Caſars mit ‚vielem Gepränge heröey 


bringen. Männer aus ben berühmteften Somilien 
in · Rom, die Ämter bekleideten, trugen ihn auf 


ſtris gegen: über, war eine Bühne aufgerichtet, 


. und. auf; derſelben ein. Meiner: Zempel von vergole 


“auf, den er bey feiner Ermordung angehabt. hat⸗ 
te. Der Eindruf dieſes Schaufpiels, und noch, 


detem Holze, in welchem ein Bett von ‚Eifendeig 
Rand, das Mit gafbgeflaften. and purpurnen. Vort 
hängen gefhmüct war. Auf dieſes Wett legte 
man den Leichnam, und bing daneben ben Rock 


mehr die Wirkung den Rede des Antonius auf 
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das Wolf war unbeſchreiblich groß. Der Pobel 
ſchnaubte nichts als Rache. Sn der Wuth wurs 
den die Stühle und Bänke der Obrigkeiten, die 
bier Gericht hielten, niedergeriſſen, und die Ti— 


ſche aus den nahe gelegenen Buben weggenom⸗ 


men. Man errichtete davon einen Scheiterhau⸗ 
fen, und verwandelte Cäſars Leichnam nebfk 
dem Bette und Tempel in Afche. Die alten Sol: 
daten, die unter Cäſar gedient hatten, war: 
fen alle von ihm erhaltenen Kriegsbelohnungen, 
und viele Weiber von Stand ihre Kieinodien, 
Schmuck, Kleider und alles, was fie von Werth 
an fich hatten, in bie Slammen, und ſuchten auf 
I. Bändch. N 
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‚ diefe Beife das Andenken bes großen Mami . 
zu ehren, ber auch durch feine surücfgelaffenen 
&cdriften fid) einen dauernden Ruhm gegründet 
hat. Auch er ift ein redender Beweis für die 
Wahrheit: daß je höher man flebs, um fo größer 
die Gefahr ift, in der man ſchwebt, und daß das 
Streben nad) zu großer Macht, Neid und. Haß 
erwedt und gewöhnlid) mitt N oft wit sy 
lichem Untergange verbunden iſt. 


nad 
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BESTE ae ER rege 2 
Su din ſtudierten eigft ein Paar junge Leu⸗ 
te, Alkander und. Gepsimins. Der eine, ber, 
fpisfindigfte Kopf in dem ganzen. Lyceum, der alt=. 
dete. her beſte Redner in den akademiſchen Luſt⸗ 
gaͤngen· Eiue gegenfeitige Bemunderung erzeugte 
bey ihnen Hochachtung für, einander, und, ‚eine, 
ähnficdhe Gemüthsart machte fie „bald zu neriraus. 


ten Freunden. An. Ölücägjigerm waren fe ſich hepz, 


nahe eben fo. ‚gleich, als an, Spubien, und, bapde 
waren aus ‚den zwey berühmteften Städten ber 
damaligen. Bett; benn Alkander war aus Km 
uud ‚Septimius aus Rom. 


In ‚Biefer herziunigen Eintracht 1 Ichten fr e de 


Be ‚Zeitlang, old Alkander, der den erſten heil, 


feiner. Jugend in. einer. pbitofgnfifcgen Ruhe äue 


rücgelegt.. atte, es zum für ſchicklich hielt ‚in die, 
Bert durd) ein. ot Leben zu ireten; 
N 2 


a m_ 


— "196 
und bie Srüchte feines Fleißes inzuerntem. & 
warf zugleid) feine Neigung auf ein junges rau: 
enzimmer , die Hypatia, die aud) feinen Wider: 
willen gegen feinen Antrag bezeigte, Sie wur- 
den alfo einig, und ber Tag zur Hochzeit war 
ſchon angeſetzt. 


Da er kein Glück auf Erden zu —— 


ſchien, wenn er es nicht mit feinem Freunde Sep- 
timius theilte, ſo führte er ihn bald bey ſeiner 
Braut mit einer Heiterkeit ein, die ſich eben⸗ſo 
glücklich burch die Liebe ald durch Freundſchuſt 
fühlte. "Aber wie tramig‘ war bie Sekamrtfchaft 
für behder Zufliebenheit Septimius ward vol 
der beftigſten Leidenſchaft hirigeriffen. Er thatꝰal⸗ 
les, fie zu befiegen, da er einfah, wie treulds site 
i digkeit er gegen einen fo lieben Freünb? han⸗ 
Se wre Seine Anzft und fen Kampf wir 
fö groß, daß er in ein heftiges Fieber verfiel, 
weiches bie Arzre für unheildar hielten." +: ° ++ 
— Wahrend feiner" Krankheit bewachte · ihn ber 


fieire Alkander mit aller Ängſtlichkeit der zartſich⸗ 


ſten Zuneigung, und feine Geliebte vereinigte fi 
mit, Shm in den gefi mioſten Dienſtleiſtungen der 
Freundſchaft.“ Hiet eutdeckten bie ſcharffichtigen 
Arit⸗ bald die Urfache ſeinet Verzehrung, unb Ale 
ander, dem fie ihte Entbehung mittheiltan vreß 
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te dem immer läugnenden „ fterbenden Liehhaber 
endlich das Geſtaͤndniß ab. 

Ich mag nicht den Kampf des armen Alkan⸗ 
ders zwiſchen Liebe und Freundſchaft erzählen. 
Glücklich wäre er geweſen, wenn er ein wenig be⸗ 
hutſamer bey ſeiner Vertraulichkeit verfahren wäre, 
ober fein Freund mehr Mißtrauen in ſich ſolbſt ge- 
fest und. feiner Leibenfchaft nicht anfänglich zu 


ſehr nachgegeben hätte. 


Doch, der großmüthige Alkanber vergaß feine 


eigene Glückſeligkeit, und überließ feine Braut mit 


‚aller ihrer Schönheit dem jungen Römer, und 
dieß hatte auf.feine Geſundheit einen fo großen 
Einfluß, daß er in wenig Tagen wieber hergeftellt 
war, und ſich auf Alkanders Bitte mit feiner ihm 


abgetretenen Braut geſchwind von bannen und nady 


u 


| 


Rom begab, Hier gelangte er bald durch feine außer⸗ 
ordentlichen Talente zu: ben hoͤchſten Würden des 
Staats, und ward endlich Prätor. 

Alkander fühlte nun nicht allein den Kum- 
mer, von feinem Freunde und feiner Geliebten auf 
immer geirennt zu feyn, fondern die Anverwand: 


ten ber Hypatia fingen einen gewaltigen Prozeß 


gegen ihn an, daß er fie auf. eine niederträchtige 


Weiſfe verkauft, und. ichändficher Weife habe ent- ' 
führen laſſen. Weder feine Unſchuld noch feine 
Beredſamkeit fhüpten ihn vor dem Einfluffe einer 
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mächtigen Parthey. Er ward gefangen geſett, zu 


einer ungeheuern Summe Geldes verdammt, umb 
da er dieſelbe nicht aufbringen konnte, wurden ſei⸗ 
ne Güter eingezogen, und er als Sciave auf dem 
öffentlichen Marktplatze an den Meiftbiethenden 
verhandelt. 

Hier Faufte ihn ein thraciſcher Kaufmain, 
der ihn in wäifte und unfruchtbare Gegenden führ- 


te, und fehr tyranniſch mit ihm umging. Er muß⸗ 


te die Heerde hüthen, und ſich ſein Brot durch die 
Jagd erwerben. Zu einer hoffnungsloſen Sclave⸗ 
rey verdammt, erwachte er jeden Morgen zu neu⸗ 


em Jammer, ben ihm der Hunger, ober bie Ar⸗ 


beit mitbrachte, und jede veränderte Jahrszeit ver- 


mehrte fie, fo daß ihm nichts als der, Tod und die 


Flucht übrig blieb. Bey der letzten ſah er ben er: 
ften ebenfalls gewiß voraus, wenn er ergriffen wur« 
de. Indeſſen zeigte ſich doch nach etlichen Jahren 
eine Gelegenheit, die er fogleid) benugte. Er reis⸗ 
te bey Nacht, verbarg ſich am Tage in finftern 
Höhlen, und fo Fam er endlich in Nom an. An 


demſelben Tage faß Septimius eben in dem Bor . 


rum auf feinem Richterſtuhle, und verwartete die 
Gerechtigkeit. Alkander ſtellte ſich unter das Volk, 
verwendete ſeine Augen nicht vom Septimius, und 
hoffte; erkannt zu werden; aber umſonſt. Seine 


Mühfeligkeiten hatten ihn fo entſtellt, daß es bey⸗ 
I N 
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wehe- unmöglid war, ihn zw ‚erkennen. Abends 
wollte er fich dem Nichterftuhle nabeh, ward aber 


‚ von ben Lictoren zuräcgetrieben; denn einen trau. 


rigen Gegenſtand ſucht man immer von dem Ange⸗ 
fichte der Großen und Keichen zu entfernen. Die. 
Nacht kam berbey, und er wußte nicht, wo erfih 
Binwenden follte. Serlumpt und ohne Geld nahm 
ibn niemand auf; had) vielem Hin «und Herlau⸗ 
fen begab er fid) endlid, vors Thor, und frod) in 
eins ber Öräber, dem damahls gewöhnfichen Auf- 
suthalt des Verbrechens, der — und der 
Verzweiflung. ; 

In diefer fchauderhaften Wohnung legte er 
fein Haupt auf eine umgeflürzte Urne, verſchlief 
ein. wenig feinen Kummer, unp feine Tugend fand 


auf dem harten Lager mehr Erquickung, als ein 


Rrafbares. Herz auf sinem Schwanenfiffen. 

Gegen Mitternacht Famen zwey Räuber, die 
dieß Grob zu ihrem Aufenthalte madıten. Sie 
waren im Streite über bie Theilung ihrer Beu⸗ 
be, und ehe fichd der eine verſah, ftieß ihn der 
andere durchs Herz, und ließ ihn an der Thüre 
liegen, wo er fich in feinem Blute wälzte. Unter 
biefen. Umſtänden fand man ihn beym Anbruche 
des Tages. Es wurde Lärmen, und ald man bie 
Höhle durchſuchte, fand man den Alkander ſchla⸗ 


fend. Man bemächtigte fich ſogleich feiner; mie 
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leicht zu erachten, und er wurde des Diebſtahls und 


des Mordes angeflagt. Ale Umſtände waren wi: 


der ibn, und fen elender Anzug. beftätigte den 


Argwohn. Er mar aud) mit dem Unglüde fo be- 
kannt ‚daß er feines Lebens wenig mehr adjtete, 
und eine Welt verabfcheute, mo er nichts als Undunk⸗ 
‚barkeit, Falſchheit und Ungeredhtigkeit zu finden 
glaubte, fo daß er ſich nicht einmahl zu vertheidigen 


— beſchloß. In ſeiner Niedergeſchlagenheit ward er 


gebunden vor den Septimius geführt. Alle Bewei⸗ 
ſe wären wider ihn, und er-fagte nichts zu feiner 
Rechtfertigung, nicht ohne Argwohn, daß ihn 


ſein Freund mit Fleiß verläugnen wollte. Allein 


indem dieſer ihm zum grauſamſten und fchändlid: 


. ften Zobe zu verurtheilen im Begriff war, entdeck⸗ 


* 


ie er, wie durch ein Licht des Himmels erleuchtet, 
durd) alles Elend die von Kummer ganz verdutt- 
kelten Geſichtszüge ſeines ſo lange verlornen, ge⸗ 
liebten Freundes. Stine Sreube und fein Kum- 


mer bey einer fo feltfamen Gelegenheit Taffen ſich 
nicht beſchreiben. Glücklich, noch einmahl den 


Freund zu ſehen, ben er über alles auf Erden 
‚geliebt hatte, und traurig, ihm unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden wieder zu finden, ftürzte er ſich von ſei⸗ 
‚nem Richterſtuhle herab, fiel ſeinem alten, gelieb⸗ 
ten Wohlthäter um den Hals, unb verfiel, von 


dem Kampfe fo mannigfaltiger Leidenſchaften jer- 
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riſſen, — in Woahnſinn Inzwiſchen ent⸗ 
ſtand auf einmahl ein Lärmen unter dem Volke 
und ein anderer Gegenſtand zog die Aufmerkſam⸗ 
keit desſelben auf ſich. Man hatte den wabren 
Räuber durch den Verkauf feiner geftohinen ©®a- 
che ertappt, und da man ihm gleich zu Leibe ge⸗ 
gangen. war, batte er fein Verbrechen geftanden, 
Er mard vor dasſelbe Tribunal! gebunden gebracht 
und — durch ſein Geſtändniß den ehrlichen 
Altander ſogleich won aller Schuld frey. Alkan⸗ 
der ward losgeſprochen, und Septimius theilte 
mit ſeinem Freunde ſein Glück und ſeine Ehre, 
und beyde lebten in Eintracht, Ruhm und Zu⸗ 
friedenheit bis an ihr ne 
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A loyſius von G** war der Sohn eines Bürger: 


lichen von Stande in ***fchen Dienſten, und bie 
Keime feines glücklichen Genies wurden burd) eine 
liberale Erziehung frühzeitig entwickelt. Noch fehr 
jung, aber mit gründlichen Kenntniffen verfehen, 
„trat er in Militärdienfte bey feinem Landesherrn, 
dem er als ein junger Mann von großen Verdien⸗ 
ſten und noch größern Hoffnungen nicht lange veßr 
borgen blieb. G** war in vollem Seuer der Ju: 


gend, ber Fürſt war es auch; '"S** war raſch un⸗ 
‚ternehmend ' der Fürſt, der es aud) war, liebte fol- 


dye Charaktere. - Durdy-eine reiche Ader von Wiß 
und eine Sülle von Wiflenfchaft wußte &** fej- 
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nen Umgang zu beſeelen, jeden Zirkel, in den:er 
ſich miſchte, durch eine immer! gleiche Jovialität 
aufzuheitern, und über alles, was ſich ihm bar: 


Anftridy von Größe; Hinderniſſe ſchreckten ihn 
nicht, und kein Fehlſchlagen konnte ſeine Beharrlich⸗ 
keit beſiegen. Den Werth dieſer Eigenſchaften ers 
höhte eine empfehlende Geſtalt, das volle Bild 


blͤhender Gefundheit und herkuliſcher . Stärke," 


durch das beredte Spiel eines regen Geiſtes beſeeit, 


im Blick, Gang und Weſen eine anerſchaffene na⸗ 


türliche Majeſtät, durch eine. edle. Beicheidenheit- - 
gemildert. War ber- Prinz von dem Geifte. feines 
jungen Geſellſchafters bezaubert, ſo riß dieſe ver⸗ 
führeriſche Außenſeite ſeine Sinnlichkeit unwiber: 
ſtehlich hin. Gleichheit des Alters, Harmonie 
der Neigungen und ber Charaktere ſtifteten in Eur: 
jem ein Verhältniß zwifchen beyden, das alle 
Stärke von der Sreundfchaft, und von ber leiden: 
ſchaftlichen Liebe alles Feuer und alle Heftigkeit 
beſaß. Gr* flog. von einer Beförderung zur an⸗ 
dern; aber dieſe äußerlichen Zeichen fehienen fehr 


weit hinter dem ‚ was er dem Zürften in der That 


war, zurück zu bleiben. Mit erftaunlidyer Schnel⸗ 


‚both, Reis und. Leben auszugießen, und der Fürſt | 
verftand fi) darauf, Tugenden zu fhägen, bie er , 
in einem hohen Grade felbft beſaß. Altes‘, waßer - - 

j > — - * 
unternahm, feine Spielereyen ſelbſt, hatten-einen 
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ligkeit bluhte fein Glück empor, weil der Schö⸗ 
pfer desſelben fein Anbether, fein leidenſchaftlicher 
Freund war. Noch nicht zwey und zwanzig Jah⸗ 
re alt, ſah er ſich auf einer Höhe, womit die 
Glücklichſten fonft ihre Laufbahn beſchließen. Aber 
fein thätiger Geift. konnte nicht lange un Schooße 
mäßiger Eitelkeit roften, noch ſich mit dem ſchim⸗ 


mernden Gefolge einer Größe begnügen, zu. be- 
‘ren gründlichem Gebrauch er in ſich Muth und Kräf⸗ 
- te genug. fühlte. : Während daß der Fürſt nad) dem 


Binge des Bergnügens flog, vergrub ſich der jun⸗ 
ge Bünftling unter Alten und Büchern, und wid⸗ 
mete ſich mit Lafttragendem. Fleiß ben Geſchäften, 
beren er fidy endlich fo geſchickt und fo vollkom⸗ 
men bemächtigte, daß jede Angelegenheit, die nur 
einiger Maßen von Belauge war, durch feine Hän⸗ 
be ging. Aus einem Gefpielen feiner. Vergnügen 
wurde er bald erfter Rath und Minifter, und end- 
lich Beherrſcher feines Fürften. Bald war kein 
Weg mehr zu diefem, ald durch ihn. Er. nergab 
alte Ämter und Würden; alle Belohnungen wur: 
ben aus feinen Händen empfangen. | J 

S** war in zu früher Jugend und mit zu 
raſchen Schritten zu diefer Groͤße empor geſtiegen, um 
ihrer mit Mäßigung zu genießen. Die Höhe; worauf 
er ſich erblickte, machte feinen Ehrgeitz ſchwindeln; 


be Beſcheidenheit verließ ihn, ſobald das leßte | 
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Ziel feiner Bänfche erfiiegen war. Die demutha⸗ 
volle Unterwürfigkeit, weiche von den erſten des 
Landes, von allen, die durch Geburt, Anſehen und 
Glücksgüter fo: weit über: ihn erhoben waren, wel⸗ 
che von Greifen felbft ihm, einem Sünglinge, ger 
sollt wurde, berauſchte ſeinen Hochmuth, und hie 
unumſchräukte Gewalt, von der er Beſitz genom⸗ 
men, machte bald eine gewiſſe Härte in ſeinent 
Weſen ſichtbar, die won: jeher als Charakterzug 
in ihm gelegen hatte, und ihm auch durch alle 
Abwechfelungen ſeines Glückes geblieben iſt. Kei— 


ae Dienſtleiſtung war fo. mühevoll und groß, die 


ihm feine. Freunde nicht zumuthen durften; : aber 
feine: Feinde mochten zittern ; denn fo fehr:er auf 
ber. einen Beite fein Wohlwollen -übertrieb, fe 
wenig Maß: hielter in finer Mache. . Er jebeaude 


te fein -Anfehen weniger, Jich felbft zu bereichern, 


als viele Glückliche zü machen, die: ihm. ald dem 
Schöpfer. ihres Wohlftundes:;. Juldigen fellten; 


- aber-Laune , nicht Gerechtigkeit; mähtte die Sub ' 
jete, Danch.:ein hochfahrendes, gebietherifhen 


WLeſen entſremdete er felbft Die Herzen. derjenigen 


von ſich/ Die ser am meiften verpflichtet hatte, in⸗ 
dem ex. zugleich alle feine Nebenbuhler und heim⸗ 
ichon Neider in eben ſo viele —— — 
de verwandelte. 

Unter denen, — jeden vn Shi 


\ 
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niit — der Eiferſucht und des Neides bewach⸗ 
den, und in der Stille ſchon die Werkzeuge zu 


ſeinem Untergange bereiteten, war ein Pimonte⸗ 
fiſcher Graf, Joſeph Martinengo, von der Suite 
bes Fürſten, ben G** fetbft als eine unſchädliche 
und ihm ergebene Kreatur in diefen Poſten ein⸗ 


geſchoben hatte, um ihn bey den Vergnügungen 


feines Herrn den‘ Platz ausfüllen zu laſſen, deſſen 
er ſelbſt üͤberdrüßig zu. werben anfing, und den 
er lieber mit einer gründtichern Beſchäftigung ver: 


| tauſchte. Da er diefen Menſchen als ein Werk⸗ 


zeug feiner Hände betrachtete, das er, ſobald es 
tihm nur! einfiele, in das Nichts wieder zurück wer: 
fen: koͤnnte, woraus er es gezogen, fo hielt er ſich 
desſelben durch Furcht ſowohl als durch Dankhar— 
keit verſichert, und verfiel dadurch in eben hen 
Fehler, den Richelien beging, ba er Ludwig dem 
Dreyzehnten den jungen:te Grand zum Spielzeug 
üborHeß. Aber ohne: dieſen Fehler mit, Richelieu's 
Gifte verbeffern zu: Einnen,. hatte er. es mit air. 


hem'Vorfchlagenerem Feinde zu thun, als ber raue 
zſtſche Mimniſter zu bekärhpfen gehabt hatte. Anſtatt 


fi feines guten Glücks zu überheben, und:Feinen 


Woͤhlthäter fühlen zu laſfen, daß man feiner: nun 


entübrigt ſey, mar. Martinengo vielmiehr aufs ſorg 


fältigſte bemüht, ben Schein dieſer Abhängigkeit 
zu unterhaiten, und ſich mit verſtellter Unterwür⸗ 
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ſigkeit i immer mehr und mehr an den Schöpfer fei« 
nes Glücks anzuſchließen. Zu gleicher Zeit aber 


unterließ er nicht, die Gelegenheit, die ſein Po⸗ 
ſten ihm verfchaffte, öfters. um den Fürſten zu 


ſeyn, in ihrem ganzen Umfang zu benußen, ‚und 


ſich dieſem nach und nach nothiwendig und unent- 


behrlid) zu madıen. Sn kurzer Zeit wußte er bas 
Gemüth feines Herrn ausmendig,, ‚alle Augänge zu 
feinem . Vertrauen "hatte er ausgefpäht, und fid) 
unvermerdt in feine Gunſt eingeftoplen. Alle jene 


Künfte,. die ein edler Stolz, und eine natürliche - 


Erhabenpeit ber Seele dem, Minifter verachten ge- 
lehrt hatte, wurden von dem Staliener in An: 
wenbunggebracht, der zu Erreichung feines Zwecks 
auch das. uiedrigfte Mittel nicht verſchmähte. Da 


ihm ſehr gut bewußt war, daß der Menſch nirgends . | 
mehr eines Bührers und Gehülfen bedarf, als auf 


dem Wege des Lafters, und daß nichts zu kühne· 
ren Vertraquljchkeiten berechtigt, als eine Mitwiſ⸗ 
ſenſchaft geheim gehaltener Bloͤßen: fo weckte er 


Leidenſchaften bey dem Prinzen, die bis jest noch 


in ihm geſchlummert ‚hatten, und Dann drang er 
ſich ihm feldft zum Rertrauten und Helferähelfet 


.  babey,auf. Er riß ihn zu folden Ausſchweifun— 


gen hin, die bie wenigften Zeugen und Mitwiffer 
dulden ; und dadurch gemöhnte er ihn unvermerkt, 
Geheimniffe bey ipm nieder zu legen, wovon jedet 


‘ 


Dritte ausgeſchloffen war. - So gelang es ihm 


endlich, auf die Verſchlimmerung des Fürften ſei⸗ 
nen ſchändlichen Glüſcksplan zu gründen, und:eben 
barum, weil das Geheimniß ein wefentliches Mit: 


tel dazu war, ſo war dus Herz des Fürſten ſein, 


ehe ſich Gtauch nur träumen ließ, daß er es mit 
einem andern theilhte. J 

Man dürfte ſich wundern, daß eine ſo ER 
Veränderung der Aufmerkſamkeit des Letztern ent- 


ging; aber O** war ſeines eigenen Werthes zw 


gewiß, um fidy einen Mann, wie Martinengo, 
als Nebenbuhler auch nur zu denken, und dieſer 
ſich ſelbſt zu gegenwärtig, zu ſehr auf feiner Huth, 
um burd) irgend eine Unbefonnenheit feinen Geg- 
ner aus. diefer ftolgen Sicherheit zu reißen. Was 
Zaufende vor ihm auf dem glatten Grunde ber 
Fürſtengunſt ſtraucheln gemacht hat, brachte auch 
Gee zum Falle — zu große Zuverſicht zu. fd) ſelbſt. 
Die geheimen Vertraulichkeiten zwiſchen Marti 
nengo und feinem Herrn beunruhigten ihn nicht. 
Gerne gönnte er einem Auftömmling - ein Glück, 
daß er felbft im Herzen verachtete, und'das nie 
das Ziel feiner Beftrebungen gewefen war. Mur 


‚weil fie ollein ihm den Weg zu der hödften‘ Bu’ 


walt bahnen Eonnte ;' hatte bie‘ Freundſchaft bes 


Gürften einen Reiß für ihn gehabt, und leichtfin⸗ 
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ng tief er vie Aue Hinter ſich fallen, ſobaid # 
\ hm anf .die erwunfdıte Höhe geholfen hatte, - 
| Martinengo war. wicht. der. Mann, ſich mit 
) eier fo untergeordueten Rolle zu. begnügen, Mit 

jebem Schritte, den er in ber Bunſt feines Der 
‚ vorwärts. that,. wurben feine Wünſche kühner, unk 
| fein Ehrgeitz fing an, nach einer gründlichern Be⸗ 
friedigung u: ſtreben. Die künſtliche Relle yon - 
uUnterwürſigkeit, bie ex bis jebt noch iminet gegen 
feinen Wohlthäter beybehalten⸗hatte, ‚wurde, ins 
mer drückender für ibn, jamehr das Wach4thum 
feines: Anfehens feinen Hedymmb iweckte. Da das 
Betrogen des ‚Minifters, gegen ihn ſich uicht; nach 
den ſchnellen Fortſchrittan verfeinerte, die der in 
ber Gunſt des Fürſten machte, im Gegentheij off 
ſichtbar genug Aurauf eingerichtet ſchien, ‚feinen 
aufſteigeaden Stolz durch einen heilſame NRäckerin⸗ 
nerung an feinen: Urſpruug niederzuſchlagen? ſo 
werde .iäe die ſes gezuungene and widerſprochende 
Wethältniß endlich ſo läſtig, deß er. eiaen erüßtli⸗ 
han Plan. entwarf, eß durch ‚ben Untergang feir 
us Mabeubuhlers auf ein Mahlzu. endig/u. Miy 
Reaıandundhbringlichken: Salueyer der Verfich 
brutete er- biefen Alan. zur Meike ;. Na 
fte er · es nicht wagen,fich mit feinem Maben 
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bugler in offenbarem Kapupfe zu. meſſen; denn .ob- 
agleich die erſte Blüthe von. DH Favoritſchaft ba? - 
1: Band. O | 
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Bin war; fo hatte fie doch ju früßzeitig. angefan- 
gen, und zuitiefe Wurzeln im Gemüthe ded- jun: 
ger Furſten gefchlagen ums fo’ fchnell- baraus ver: 
Brähgt "ja: werdeurDer Sietafte: Umſtand konnte 
Kehren Drake zurück bringen; darum 
vexriff“ Martinengo wohl wduß der Streich, den . 
er!ihm beybringon: wolltb, eur: täötlicher Streich 
feyn 'müffe. Was: Gt an des Fürſten Liebe 
Sielkeicht verloren haben mochte, Hatte er an feiner 
Ehrfurcht: gewonnen; jemebr ſich Letzterer den 
Megierungsgeſchäften entzog, deſto weniger konnte 
er des Mantiesenteistienz: der ; ſelbſt auf'-Unke: 
Rei des Landes‘, mit ver: gowiſſeuhafteſten Erge‘ 
Berffeit und: Treue feinen: Niden beforgte — und 
fi? chetier er. ihm ehedeme als Freund geweſen warı /⸗ 
ſo wichtig‘ war er ihm jetzt als Minifter. - | 
Ba für Mittel es eigentlich gewefen, wor 
durdj'der ‚Italiener ju’feinem Zwecke gelangte, if 
ein Geheimniß zwiſchen den. Wenigen gebliehen, 
vdie der !Schlag traf, und die ihn führten. Don 
nruthmaßt, daß dr dem' Fürſten bie Originalien 
eiltier heimlichen und ſeht verdächtigen Korrespon- 
denz vorgelegt, welche BA! mie einem benachbar · 
nee fol unterhalten uhaben; ob: racht am 
unterſchoben, darüber ſt nbedie Meinungen:getheitt. 
Wie dem aber audh; geweſen feyn möge, fa erreich⸗ 
eer ſeine Abſicht di’ ehnem fürchterlichen Grad« 
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Gum erfchien in den Augen bes Fürſten als bee ı 
undankbarſte und fhwärzeffe Verräther, deffen 
Berbreihen fo außer allem Zweifel gefeht war, 
daß man ohne fernere Unterſuchung ſogleich gegen 
- ihn verfahren zu dürfen glaubte. Das ˖ Ganze 
wurde unter dem tiefſten Geheimniß zwifchen Mars 
tmengo und. feinem Herrn ‚verhandelt, dag. G** 
auch nicht einmahl von ferne das Gewitter merk⸗ 
te, das über feinem Haupte ſich zuſammen zog. 
In dieſer verderblichen Sicherheit verharrte er bis 
zu dem ſchrecklichen Augenblick, wo er von einem 
Gegenſtande der allgemeinen Anbethung und. bed 
Neides zu einem Öegenftande der höchſten Erbar- - 
mung herunter finfen ſollte. 
| Als diefer entſcheidende Tag erfchienen war, 
: befuchte &** nach ferner Gewohnheit bie Wachpa⸗ 
rade. Dom Fähnrich war er in einem Zeitraum 
von wenigen Jahren. bie Rang: eines Obri- 
ſten hinaufgerückt, und dieſer Poſten war 
nur ein beſcheidener Nahme für die Miniſterwür⸗ 
de, die er in der That bekleidete, und die ihn 
über die Etſten im Lande hinausfepte. Die Wadı- 
parade war der gewöhnliche Ort, wo fein Stolz 
die alfgenieine Huldigung einnahm, wo er in eis 
| ner Eurzen Stunde einer Größe” und Herrlichkeit 
gensß, für die er den ganzen Tag über Laſten ger 
| tragen hatte. Die Erfte vom: Range nabten fi ſich 
I Er 


Ar 
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ihm bier nicht ander&als mit ehrerbiethiger Schüch⸗ 
ternheit, und bie ſich feiner. Wohlgewogenh eit nicht 
ganz ſicher wußten, mit Zittern. Der Fürſt felöR, 
wenn er. fidy zuweilen bier einfand, ſah ſich neben 
ſeinem Vezier vernachläßigt, weil es weit gefähr⸗ 
licher war, dieſem letztern zu mißfallen, als es 
Nutzen brachte, jenen zum Freunde zu haben. 


Und eben dieſer Ort, wo er ſich ſonſt als einen 


Gott hatte huldigen laſfen, war jetzt zu dem ſchrech 
lichen Schauplatz feiner Erniedrigung erkohren. 


Serglos trat er in den wohlbekaunten Zir⸗ 


lel, der, eben fo unwiffend über. das, was foms . 
men follte, ald er ſelbſt, heute wie immer ehrer⸗ 


biethig vor ihm auftrat, feina Befehle erwarten, 
Nicht lange, {p erfchien, ä m Begfeitung einiger Adju⸗ 
tanten, Martinengo, nicht mehr die gefdymeibige, 
tiefgebüdte ; laͤchelnde Hoͤfling — frech und bauz 
ernſtolz, wie. ein zum Herrn geryorbeher Lakah, 
mit trotzigem, feſtem Tritte ſchreitet er ihm ent⸗ 
gegen, und mit bedecktem Haupte ſteht er vor ihm 
ſtill, im Nahmen des Zürften feinen Degen for⸗ 
dernd. Man reicht ihm dieſen mit einem Blicke 
ſchweigender Beſtürzung, er ſtemmt die, euthlöfte | 
Klinge gegen den Boden .; : fprengt fie durch einen 
Fußtritt entzwey, und läßt die Splitter zu Ber 
Füßen fällen. Auf. dieſes gegebene Signal fal— 
len bepde Adintanten über ibn az der Eine be: 
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ſchäftigt, ihm das Orbenskreu; von der Bruſt gu 
ſchneiden; der andere, beyde Adhfelbänber nebſt 
den Aufſchlägen der Uniform abzulöſen, und Cor« 


don und Federbuſch von dem Hute zu reißen: Wah⸗ 


rend dieſer ganzen ſchrecklichen Operation, die mit 


unglaublicher Schnelligkeit von Statten gebt; 
hört man voh mehr als fünfhundert Menfchen, die 
dicht umher ſtehen, nicht einen einzigen Sant, nicht 
einen einzigen Athemzug in der gatijen Verſamm⸗ 


lung. Mit bleichen Gefichtern, mit Hopfenden 
Herzen, und in todtenähnlicher Erſtarrung ſteht 


die erſchrockne Menge im Kreis um ihn herum, 


der in dieſer ſonderbaren Ausſtaffirung — ein ſelt⸗ 
famer Anblick von Lächerlichkeit und Entfeßen ! 


— einen Augenblick durchlebt, den man ihm nur 


auf dem Hochgericht nachempfindet. Tauſend an⸗ 
dre an ſeinem Platze würde die Gewalt des erſten 
Schreckens ſinnlos zu Boden geſtreckt haben; fein 


Kaum iſt dieſe Operation geendigt, ſo führt 


man o ihn durch bie Reihen zahlloſer Zuſchauer, 


— — — — — — 
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bis ans aͤußerſte Ente des Paradeplatzes, wo ein 


bedeckter Wagen ihn erwartet. Ein ſtummer Wink 
befiehlt ihm, in denſelben zu feigen; eine Eskor- . 
‚kevn Huſaͤren begleitet ihn. aa Seriönt die: 


a 
% 


robuſter Mervenbau und feine ftarfe Seele dauer⸗ 
ten diefen fürchterlichen Zu tand aus, und ließen 
ihn alles Graäßliche desfelben erſchöpfen. — 


m 
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fes Vorgans bat ſich unterbeffen durch die ganze 
Reſidenz verbreitet, alle Senfter öffnen fidı, «He 
Straßen find von Neugierigen erfüllt, die ſchrey⸗ 
enb dem. Zuge folgten, und unter abwechſelnden 
Ausrufungen des Hohnes, der Schadeufreude, uͤnd 
einer noch weit kränkendern Bedauerniß ſeinen Mah⸗ 
men wiederhohlen. Enrich ſieht er ſich im Frey⸗ 
en, aber ein neuer Schrecken wartet hier auf ihn. 
Seitab von der Heerſtraße lenkt der Wagen nach 
einem wenig befahrnen, menſchenleeren Weg — 
dem Weg nad) dem Hochgerichte, gegen welches 
man ihn, auf einen ausdrücklichen Befehl des Für⸗ 
ſten, langſam heranfährt. Hier, nachden man ihm 
alle Qualen der Todesangſt zu empfinden gegeben, 
Ienft man wieder: nach einer Straße ein, bie von 
Menſchen befucht. wird. Im der, fengenben Son— 
nenhitze ohne Labung, ohne menſchlichen Zufpruch 
bringt er ſieben ſchreckliche Stunden in dieſem Wa- 
gen zu, der endlich mit Sonnenuntergang an dem 
Ort feiner Beſtimmung, der. Seflung, — ſtille 
‚hält. ‚Des Bewußtſepns beraubt, in einem mitt- 
lern Zuſtande zwifchen, Leben und. Zod, (ein zwölf- 
fündiges Faften und ber brennende Durſt hatten 


endlich feine Nieſennatur überwältigt) zieht man 


ihn aus dem Wagen — und in einer ſcheußlichen 
Grube unter ber Erde wachte er wieder auf. Das 


erſte, was ſich, als er die Augen aum neuen Les; | 
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ben — aufſchlägt, ihm. darbiethet, ik eine 
grauenpolle Kerferwand, durch „einige Menbes- 


firehien.. matt esleuchtet r. bie, in einer Höhe ‚von 


neunzehn Staftern durch ſchmale Riben auf ihn 


herunter fallen. An ſeiner Seite findet en ein dürftiges 
Brot nebſt einem. Waſſerkrug, uud baneben, eine 


Schütte Stroh zu feinem. Lager. . In diefem Zu: 
flande .verharrt er bis zum: folgenden Mittgg, wo ', 


endlich in der Mitte des Ihurmes ein Laden ſich 
aufthus,. und zwey Hände fidhtbar werben, von 
weldyeir in. einem hängenden Korbe diefelbe Koſt, 


‘o.. 


die ex geſtern hier gefunden, herunter. ‚gejaffen- 
wird. Seht, feit dieſem ganzen, fürdjterlichen 


Glückswechſel zum. erſten Mahl, entriſſen ihm 
Schmerz und Gehnfucht. einige Fragen, wie er 
hierher Eomme? und was er verbrochen habe ?!. Aber 


keine Antwort von oben; die Hände verfdmwinden 


und der Raben geht wieder zu. Ohne das Geſicht 


eines Menfchen zu fehen, ohne audı ;nur. eines 
Menfchen Stimme zu bören, ohne irgend, einen 


‚ Auffhluß über diefes entſetzliche Schickſal, über 


Künftiges und. Vergangenes. in gleich fürchterli⸗ 


chen Zweifeln, von feinem warmen Lichtſtrahi er⸗ 


quickt, von keinem gefunden Lüftchen erfriſcht, al⸗ 
le Hülfe unerreichbar, und vom allgemeinen, Mit: 
leid vergeffen ‚ zählt er in Diefem Drt der Verdamm⸗ 


niß vierhundert und neumzig gräßliche T ee an den 


' 
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Jümmerlichen roten ab, bie ihm von einer Mit: 
tagöftunde zur andern ip trauriger Einförmigfeis 


“hinunter gereicht werben. Aber eine Entdeckung, 


bie er fdjon in den erſten Tagen feines Hierſeyns 
machte, vollendet das Maß feines Elends. Er 
Eennt biefen Ort. — Er felbft war es, der ihn, 


‚von einer niedrigen Rachgier getrieben, wenige 


Monate vorher neu erbaute, um einen verbienten 


Offisier darin verſchmachten zu laſſen, der das Unglüd ai 
gehabt” hatte, feinen Unwillen auf fidy zu laden 


Mit erfinderifcher Graufamkeit- hatte er felbft die 
Mittel angegeben, den Aufenthalt ın diefem Ker: 
Ber grauenvoller zu machen. Er hatte vor nicht 
gar langer Zeit in eigener Perfon eine Meife bier» . 
ber gethan, den Bau in Augenfcyein zu nehmen, 
und die Vollendung deffen zu befchleunigen. Um 
feine Marter aufs äufierfte zu treiben; muß es ſich 
fügen, daß derſelbe Offizier, für den dieſer Ker⸗ 
ker zugerichtet worden, ein alter, würdiger Ober: 
fter, dem eben verftorbenen Commandanten der 
Feſtungi im Amte nachfolgt, und aus einem Schlacht⸗ 


opfer ſeiner Rache der Herr ſeines Schickſals wird. 
So. floh. hm audy ber letzte traurige Troft, ſich 


ſelbſt zu bemitleiden, und. das Schickfaf, fo hart- | 
es ihn auch behandelte, einer Ungerechtigfeit zu 
jeihen. "Zu dem finnfihen Gefühl feines Elendes. 


seſellte ſih noch eing, m Selbſtverachtung 
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und der Schmerz, ber für ſtolze Herzen ber bittere 
ſte iſt, von der Großmuth eines Feindes abzuhänz 


gen, dem Er keine gezeigt hatte. | 
Aber diefer rechtfchaffene Mann war für eine 
niedre Rache zu edel. Unendlich viel koſtete ſei— 


nem menſchenfreundlichen Herzen die Strenge, 


die ſeine Inſtruction ihm gegen den Gefangenen 
auflegte, aber als ein alter Soldat gewohnt, den 
Buchſtaben ſeiner Ordre mit blinder Treue zu be⸗ 
folgen, konnte er weiter nichts, als ihn bedauern. 


Einen thätigern Helfer fand der Unglückliche on 


ern Garnifonsprediger der Feſtung, der, dot dem 
Elend bes gefangenen Mannes gerührt, wovon er 


nur ſpät, und nur durch dunkle, unzuſammenhän⸗ 


gende Gerüchte Wiſſenſchaft bekam, ſogleich den 
feſten Eutſchluß faßte, etwas zu feiner Erleichte- 
rung zuthun. Diefer achtungswürdige Geiſtliche, 


deffen Nahmen idy ungern: unterdrüde, glaubte 


_ feinem Hirtenberufe wicht beſſer nachkommen. zu koͤn⸗ 


nn ee 


nen, als wenn er ihn jest zum Beſten eines un« 
glücklichen Mannes geiten machte, dem auf kei⸗ 
nem andern Wege mehr zu halfen war. 

,‚ Da er von dem Gonmandanten der Feftung 
nicht, erhalten Eonnte, zu dem Gefangenen gelaffen 
zu werden, fo machte er ſich im eigener Perſon quf 
den Weg nad) ber Hauptſtadt, fein Geſuch bort 
unmittelbar bey dem Fürſten zu betreiben. Er r that‘ 


N 
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der ihm alsBeichtkind angehöre, und für deſſen Seele 


- 
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| einen Fußfall vor demſelben, und flehte ſeine Er- 


barmung für den unglücklichen Menſchen an, der 
ohne die Wohlthaten des Chriſtenthums, von denen 


auch das ungeheuerſte Verbrechen nicht ausſchließen 
‚Hönne, hülflos verſchmachte, und der Verzweiflung 


vielleicht nahe fey. Mit uller Unerfchrodenheit 


und Würde, bie das Bewußtfeyn erfüllter Pflicht 


verleiht, forderte er freyen Zutritt zu dem Gefangenen, 


er dem Himmel verantwertlic) fen. Die gute Sa— 
&e, für die er ſprach, machte ihn beredt, und den 


erſten Unwillen des Fürften hatte bie Zeit‘ {diem 


im etwas gebrochen, Er bewilligte ibm feine Bit- 
te, den Gefangenen mit einem seifticjen Beſuche 
erfreuen zu dürfen.. 


Das erſte Meenſchenantlitz, das der unglück— | 


liche G** nach einem Zeitraum von ſechzehn Mo- 


naten .erblidte, war das Geſicht feines Helfers. 


Den einzigen Freund, ber ihm in ber Welt febte, 
verbanfte er. feinem Elende, fein Wehlftand hatte 


ihm feinen erworben. ; Der Beſuch des Predigers 
war für ihn eines Engels Erfcheinung. ' Ich bes 


ſchreibe feine Empfindungen. nicht. Aber von die⸗ 


fen Zage an floffen feine Thränen gelinder, weil 


er fi) von einem menfchlidien Weſen beweint fah. 
Entſetzen hatte ben Geiftlichen ergriffen , 
ba er in die Mordgrube shineintrat. Seine. 
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Augen ſuchten einen Menſchen, — und ein 
Grauen erweckendes Scheuſal kroch aus einem 
Winkel ihm entgegen, der mehr dem Lager eis. 
nes wilden Thieres, als dem Wohnort eines 
menfchtichen; ‚Beichöpfes glich. Ein blaſſes, tod⸗ 
tenühnliches Gerippe, alle. Farbe des Lebens aus 
einem: Angeſicht verſchwunden, in welches Grami 
wid: Verzweiflung tiefe Furchen geriſſen hatten. 
Bart: uub-Nägeldurd) eine fp lange Vernachläßigung 
bis zum Scheußlichen gewachſen, vom langen Ge⸗ 
brauche Die. Kleidung halb vermodert, und aug 
günzlichem mes der u die Luft nm. 
und. riefen, allen Hätte feine. eiſerne —— 
wiberfianden,. Von dieſem Anblick noch außer ſich 
geſetzt, eilte der Prediger auf der Stelle zu dem 
Gougerneurum and noch die zweyte Wohlthat 
für den armen Unglücklichen auszuwirken, ohne 
weiche die erſte für Feine zu rechnen ‚war. . . 
Darfich diefer abermahis mit bem ausdrücfi: | 
den Buchſtaben feiner Inſtruction entfchulbigt, 
eatſchließt er ſich ‚großmäthig zu einer zwepten Reife 


uarh Her. Meſidenz, die Gnade des Fürſten noch, 


nah in Anſpruch zu nehmen. Cr erklärt, daß 
er ſich, ohne die Würde des. Sacraments zu ver- 


letzen, nimmermehr entſchließen konnte, irgend x 


ein⸗ ae a, mi soon @efangenen, vor ; 
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ale: wenn ihm nicht zubor die Ahnkichlen | 


mit Menſchen zurüdigegeben würde. Auch diefes 


wird bewilligt, und erſt von Airient u an lebte 


ber Gefangene wieder. 


Noch viele Zahre brachte G** auf siefet Fe 


ſtung zu, aber in einem weit leidlicheren Zuſtand, 


nachdem ber kurze Sommer des neuen Günſtlings 


derblüht war, und andere an feinem often wech⸗ 


felten, welche menſchlicher dachten, oder doch kei⸗ 
ne Rache an ihm zu ſättigen hatten. Endlich nach 


einer zehnjährigen Gefangenſchaft erſchien ihm der 
Zah der Erloͤſung — aber Feine gerichtliche Unter⸗ 
fuchung, keine förmliche Lesſprechung. Er. em: 
pfing ſeine Freyheit als ein Geſchenk aus den Han⸗ 


den der Gnade; zugleich warb ihm auferlegt, das 


Land auf ewig zi räumen. ' 


Hier verlaſſen mich die Nehhricheen bie ich bleß 
aus mündlichen Überlieferungen über ſeine Geſchicht⸗ 


habe ſammeln koͤnnen, und ich ſehe mich gezwungen, 
über einen Zeitraum don zwanzig Jahren hinweg zu 
ſchreiten. Während besfeiben fing O*#* in: fremben 


Kriegsdienften von neuem feine Laufbahn an, die ihn 


endlich‘ auch dort auf eben Ben glänzenden Gipfel führ: 
te, wovon er in ſeinem Vatetlande ſo ſchtecklich her⸗ 
unter geſtürzt war. Die Zeit endlich, die Freunbinn 
ber Unglücklichen, die eine langſame, aber unaus⸗ 
bleibliche Gerechtigkeit übt;, nahm endlich auch 
dieſen Rechtshandel über ſich. Die Jahre der Leis 
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denſchaften waren bey dem Fürſten vorüber, und 
Die Menſchheit fing allgemach an, einen Werth 
bey ihm zu erlangen, wie feine Haare ſich bleich⸗ 
ten. Noch am Grabe erwachte in ihm eine Sehn⸗ 
ſucht nach dem Lieblinge ſeiner Jugend. Um wo 
möglich dem Greis die Kränkungen zu vergüten, 
die er auf den Mann gehäuft hatte, Ind erden Ver⸗ 
triebenen freundlich in feine Heimath zurüd, nad) 
welcher aud) in G**8 Herzen ſchon Tängft eine ftille 
Sehnſucht zurückgekehrt war. Rührend war dieſes 
Wiederſehen, warm und täuſchend der Empfang, 
als hätte man ſich geſtern erſt getrennt. Der Fürſt 
ruhte mit einem nachdenkenden Blick auf dem 
Geſichte, das ihm fo wohl bekannt und doch 
wieder fremd war; es war, als zählte er bie 
Surchen, die er felbft darein gegraben hatte. For: 
ſchend fuchte-er in des Greiſes Geſicht die gelieb— 
ten Züge des Jünglings wieder zufammen, aber 
was er fuchte, fand er nicht mehr. Man zwang 
ſich zu einer froftigen Vertraulichkeit. — Bender 
Herzen hatten Schaam und Furcht auf immer und 
ewig getrennt. Ein Anblick, der ihm feine ſchwere 
UÜbereilung wieder in feine Seele rief, Eonnte dem 
Sürften nicht wohl thun; G** Eonnte den Urheber 
eines Unglücks nidyt mehr lieben. Doch getröftet 
und ruhig fah er in die Vergangenheit, wie man 
fid) eines überftandenen ſchweren Zraumes erfreut m. 

I. Sing. | P 
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Nicht lange, fo erblickte man [** wieder im 
= vollfommenen Beſitz aller feiner vorigen Würden, 
„.. und der Fürſt bezwang feine innere Abneigung, 
um ihm für das Vergangene einen glänzenden Er- 
fa zu geben. Aber Eonnte er ihm aud) das Herz. 
dazu wiedergeben, das er auf'immer für den Ge— 
nuß des Lebens verfümmelte? Konnte er ihm die 
Jahre der Hoffnung wiedergeben? oder für den 
"  abgelebten Greis ein Glück erdenken, das aud 
nur von weitem ben Raub erfeßte, beit er anden 
Manne begangen hatte? | 
Noch neunzehn Jahre genoß Sr dieſen bei- | 
tern Abend feines Lebens, Nicht Schickſale, nicht 
die Jahre hatten das Feuer der Leidenfchaft bey 
‚ ihm .aufzehren, noc die Jovialität feines Geiftes 
ganz bewölfen Eönnen. Noch in feinem fiebenzig- 
ften Jahre haſchte er nach dem Schatten eines 
Guts, das er im-zwangigften wirklich befefen hat» | 
te, Er ftarb endlich — als Befehlshaber von ber 
Seftung **, wo Staatögefangene aufbewahrt 
wurden. Dan witd erwarten, daß er gegen biefe 
eine Menſchlichkeit geübt, deren Werth "er an fi ch 
ſelbſt hatte ſchätzen lernen müſſen. Aber er behan⸗ 
delte ſie hart und launiſch, und eine Aufwallung 
des Zorns gegen einen derſelben ſtreckte ihn auf 
- den Sarg in m achtzigſten Sabre, 
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das blinde — Tbereſe 
von Paradies in Wien. 
| BREIT 


Ä 
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| S. oft hört man von Menſchen, die in Kennt: . 


niſſen, fo wie im Guten, Eeine bemerfbaren 
Kortfchritte machen, die. Entſchuldigung: „das 

überfieigt meine Kräfte!“ — „das kann ich nicht, 
— das iſt mir unmöglich." Gewoͤhnlich iſt es Man⸗ 
gel an gutem Willen, an der nöthigen Anftrengumg 
und der gehörigen Beharrlichkeit, mas ihr Fort: 
fhreiten hindert. Wie viel der Menſch vermöge, 


beweiſet unter andern auch die Geſchichte maricher 


Blinden, die troß der ungünftigen Lage in ber fie 
ſich in Rückſicht ihrer Bildung befanden , ſich den 
noch einen. hoben Grad von Cultur zu verfchaffen 
wußten. Sa brachte e8 z. B. der blinde Saun« 
derufon, ein Engländer, fo weit, daß er über 
biehöhere Rechen = und Meßkunſt, fo wie über Na— 
turlehre Vorleſungen hielt; der blinde Dr. Hein: 
tig Mo y28 beſaß große Kenutniſſe in der. Dias 


thematik, Muſik und aa rund ber blinde oh 
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Matealf war Baumeifter und Auffeherber Stra⸗ 
Hen in England. Das Fräulein Marta There 
fia Paradies, Tochter des verftorbenen Res 
gierungsrathes und Conſiſtorialpräſidenten Para⸗ 
dies in Wien, ift ein nod) lebender Beweis, wie 
viel der Menſch durd) Anfttenguhg und Beharr⸗ 
lichkeit ſelbſt dann vermag, wann ihm einer jeiter 
Sinne fehlt, die zw unfrer geifligen Bildung faft 
unentbehrlich zu feyn fdjeinen. Ein fleißiger Be⸗ 


- »bachter dieſes Fräuleins, der einfiditsvolle Dr. 


M. Wagner in Wien, bat bereit6 vor. meh. 
reren Jahren einen fehr Iefenswersben Bericht über 
daffelbe im einer feiner Schriften abdrucken laſſen. 
Nicht ohne Vergnügen werden die Leſer rn 
Bibliothek Einiges daraus leſen. ; 

Das nod) lebende Fräulein Paradies trat mit 
unvertepten Sinneswerkzeugen auf die Welt, fo 


erzählt Herr Dr. W agn er. Ihre hellen, — 


Ben braunen Augen ließen ihre rechtſchaffenen Ael⸗ 
sern das Unglück nicht ahnden, weldes ihnen 
fo nahe Tag. . Die erften ‚Eörperlidien Kräfte des 
Kindes fingen an fich zu entwickeln; fie lern⸗ 
fe lallen und geben. Sie Tief endfih im al: 
In Zimmern herum , und unterhielt fid) mit 
Spielereyen, Eines Tages bemerkte die Mutter 
. plöglich, Daß’ das Kind, welches damahls nicht 
über drittehalb Jahre alt war, an verſchiedene Ger 
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genftände anſtieß. Allein fie hielt diefes Anſtoßen 


für die Kolge der Unachtfamkeit, und ermahnte 


daflelbe, ſich mehr in Adıt ‚au nehmen und aufzu⸗ 
merken. Das Kınd verfente jwar darauf, daß es 
nichts febe, aber man hielt diefe Antwort für eis 
ne bloße Entſchuldigung der Ungeſchicklichkeit und 


für leere Ausſſucht. Da man aber indeſſen die 


vermeintliche Ungeſchicklichkeit und Unadıtfamkeit 
bfters bemerkte, wurde man aufmerffamer auf al« 
led. Man bielt- dem Kinde verfchiedene Sachen 


vor, und da es bey ſeiner Behauptung, daß es 


nichts ſehe, verblieb, fo. verfprach man ihm Heine 
Geſchenke zu⸗ ‚geben, wenn edfagen würde, was man 
ihm vorbielte. Um das Werfprochene zu erhalten, griff 
daſſelbe mit den Händen nach dem Gegenſtande, 


und ſuchte ihn durch das Gefühl zu erkennen. 


Nun gingen den Aeltern die Augen auf Ein Mahl 


auf, und fie waren von ber Blindheit ihres Kin⸗ 


des überzeugt. Es ift leicht zu erachten, daß fie 
fene Muhe und Koften gefpart haben werden, 
um dem unglüdlichen Rinde das Geficht ‚wieder zu 
verſchaffen. Die meiſten Aerzte erklärten. bie Kranke 
beit für eitte ‚Folge des Nervenſchlags, der bie 
Sehnersen getroffen hätte: Bis zu dem fedı= 
zehnten Jahrt des Sräuleins wurde alles Moͤgli⸗ 


che verſucht, um diefes übel zu heben, aber ohne , - 


den mindeften Erfolg. | 
a. 
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be ihr Water, fo lernt fie auch mehr, und liej 
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Gieich vom Anfang wurbe das Fraͤulein Pa⸗ 
radies, in Rückſicht ihrer Bildung, wie eine Se: 
bende behandelt, und man war immer barauf be⸗ 
dacht; ſowohl ihr Herz ald aud) ihren Verſtand 
gehörig zu bilden, und ben Trieb zur Thaͤtig beit 
durch allerley ihrem jedesmahligen Alter angemeſ⸗ 
ſene Arbeiten zu unterhalten. Ihr lebhafter und 
thätiger Geift und ihre große Wißbegierde gaben 
den: aufmerffamen Aeltern die Mittel an Die Hand 
fie nad) und nad) zu vervollkommnen. Schon als 
ein Kind von fünf Zahren hörte fie mis großer 
Aufmerkſamkeit zu; wenn mon ihr etwas vorlas. 


Sie hatte überdieß vielen Umgang mis andern 


Kindern , mit denen fie ſtets wetteiferte , und deren 
Anführerinn und Ratdgeberinn fie öfters abgab⸗ 


Als eines diefer- Kinder das Clavier ſpielen lern⸗ 


te, hörte fie demſelben ſorgfältig zu, und bemüß- 
te ſich, die Stücke, welche ſie fpielen hörte, nad 
zuſpielen. Dieß brachte die Aeltern auf den Ge 


mahls acht Jahre alt war, ein Efavier anzuſchaf⸗ 
fen, und ihr den Sohn eines Schulmeiſters, bei 
ein wenig klimperte, einſtweilen zum Lehrer zu ge: 
ben. In der erften Unterrichtsſtunde kannte fit 
ſchon alle Taſten, und in der driften lernte ſie 
eine Menuet ſpielen. Hat ſie dieß gelernt, ſag⸗ 
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danken, ihrer wißbegierigen Tochter, welche dar 
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fie in ber Muſik fortfahren, Nach einen Mona⸗ 
te ſpielte ſie fan ein kleines Concert. Da ſie 

nun anfing, ihren bisherigen- Meifter zu überz 
treffen, fü befam fie einen andern Lehrer in der 


.Mufit, Nohmens Fuchs, welchem fie vieles ver- 


dankte. Darauf erhielt fie einen Flügel, und bes 
fom Herrn Richter zum Lebrmeifter, bey wel⸗ 
chem fie die Geſchwindigkeit im Spielen lernte. 
Sie ſpielte Concerte vor Bach und allen, großen 
Meiftern jener Zeit. ‚Auch die Orgel fpielte fie 
mit großer Fertigkeit, und ließ ſich bey allerley 


Gelegenheiten und in den meiften Kirchen der 


Stadt und in den Vorſtädten Wiens hören. "Die 
Kaiferinn Maria Thereſia gab ihr aus eigenem 
Antrieb, eine Penfton von 2no Gulden. 

" Hierauf wurde der k. E Kapellmeifter Herr 
Koyelud) ihr Lehrer, dem fie ihren Geſchmack in 
der Muſik verdankt. In der Folge lernte fie von 
Herrn Righimi und dem, E k. Kapellmeiſter 


Salieri fingen, was fie jedoch mehr - als eine 


Nebenſache behandelte. In der Compoſition er- 
hielt fie. Unterricht von ‚Seren Kapellmeifter ärier 
beyt. — 

Sie ließ ſich guf ihren Reiſen in Deutſch⸗ 


land, Fraukreich, der Schweiz und England auf 


dem Korte » Piano hören, und. erhielt‘ überall 


Benfall, Die von ihr componirten Lieder, Valla⸗ 


/ 


r 
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ließ ſte auch im Spielen unterrichten. Vom Tta; | 
vierſpielen hatze dieſe Perſon nicht den getingſten 
Begriff , uud war fo außerordentlich ungefchickt 
mit Händeh und Fingern, daß außer ‚einer Para⸗ 
bied, die gewohnt iſt, jedes Schwierigkeit Troz 
zu bieten , ſich ſchwerlich ein Meifter gefunden 
haben würbe, welcher nicht die Geduld verloren 


‚hätte, und an ber Möglichkeit, fie zu unterrichten, 
“ verzweifelt wäre, Nach siniger Zeis fpielte bier 


felbe fchon Sonaten und Concerte. 

- Dbgleid) die Muſik eine Rieblingsbefäpäftigung 
des Fräuleins Paradies ausmacht, fe fekt fie dech 
weder ihrem Fleiße noch ihrer Geſchicklichkeit in 
andern Kenutniſſen Brenzen. Sie ſtrickt gut, 
in ihre! Jugend machte fie. quch Spitzen, rechuet 
wi großer Sertigkeit, und bat aud) in -der ‚Gen: 
metrie große Zortfchritte gemacht. Im der Ju: 
gend war Geographie eines ihrer Lieblingsſtudien. 
Ihre Landcharten find auf Leinwand geklebt, die 
Grenzen und Flüſſe hat man auf demſelben mit 
_ feinem Drahte und:feidenen Schnüren, das Meer 
mit darauf geleimtem Sand, und die Staͤdte 
nach Verhälkniß ihrer ‚Größe mit verſchiedenen 
Perlen bezeichnet, welche daran geheftet ſind. 

. Um andern ihre Gedanken ſchriftlich mitzu— 
theilen, bediente ſie ſich ehedem einer kleinen Hande 


preſſe, vermittelſt welcher fie alles und zwar. or: 
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chographiſch richtig abdrudta Auf dieſe Art an 
vefpondirte fie vor ihrer Reife mit mehrern Par⸗ 
ſonen, beſanders aber mit ihrem blinden und ſehr 
geſchickten Freunde, Herm Weiſſenburg ig 
Mannheim, mit dem blinden Hofrath Pfeffel, 
mit der Frau vonla R oche und mehrern an⸗ 
dern. Da ſich aber ihr. Briefwechſel ſeit ihrer 
Rückkehr von Reiſen ſehr erweitert bat, fo gab fie 
das Druden ihrer Briefe auf, weil es ihr zu viel 
Zeit Eoflete, und wählte dafiir das ii 
Dictiren. 

Der Tanz gehbrt zu. ihren Bisbtingsoergnür. 
gungen, Sie tanzt nicht nur Deutfch, fondern 
auch Menuet und Engliſch, und-fpielt ale Kar⸗ 
tenfpiele, am liebſten aber L'emhre und Whiſt. 


"Die Kennzeichen ,.an melden fie bie Karten er⸗ 


kennt, find zwey bis drey Nadelſtiche. Die Mite 


ſpielenden fprechen, was fie ſpielen, laut aus, 


und fie gibt. ihre Karten fo geſchwind hin, ald je⸗ 


“der andere. Aud) ſchiebt fie gerne Kegel , bey 


welchem. Spiele fie im Durchſchnitte en nn 
als verliert, 

Da ſich bie Geſi chtsloſen genkthigt finden, 
bey dem Mangel des Geſichts die übrigen Sinne, 
befonders das Gehör und das Gefühl, zu üben, 
fo if die Feinheit und Vollkommenheit diefer Sina. 
ne bey ihnen meiftens größer als bey. den Sehen⸗ 
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den. Es gibt Geſichtslofe, welche mit Hülfe dei 


Gefühls Zarben von einander unterſcheiden, und 
bie echten Münzen von unechten abzuſondern 


wiſſen. ey andern iſt die durch den ganzen Körz 


per zerftreute Fühlbarkeit fo groß, baß fie jede 
Veränderung ber Atmofphäre und die Annäherung 
der Körper fühlen, und von ihrer Entfernung, 
Nähe, Größe , vermittelft der Einwirkung der 
Luft auf’ den Körper , und befonbers auf die Ger 
börwerfjeuge, urtheilen koͤnnen. 

Wenn Fräulein Paradies nicht zerſtreut und 
‚auf ihre Gefühle aufmerkſam iſt, fo empfindet fie e 
deutlich, wenn fie fid) einem in ihrem Wege fir 
henden, befonders größeren Körper nähert. Sie 
geht ‘im ganzen Haufe wie ein Sehender herum. 


Wenn Seffei oder Tifche , aus ihrer Ordnung 


gerüdt, ihr im Wege fteben, fo geſchieht es zu: 
weilen, daß fie an diefelben anftößt; uber felten 
wird fie an einen ihr im Wege ſtehenden Mien- 
ſchen floßen, vornehmlich wenn er in ihrer Groö⸗ 
fie, oder nody größer if. Beym "Eintritt m ein 
frembed Zimmer , in welchem fie. nie war, erkennt 
fie, ob eg groß, mittelmäßig, dder Elein iſt. Auch · 
kann fie , wenn fie. etwa in die Hälfte des Zim⸗ 
mers gekommen iſt, beſtimmen, ob daſſelbe mehr 
lang oder mehr breit, oder ob es rund iſt. — 
Wenn man fie auf der. Straße führt, fo merk 


\ 
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ſie keicht, wo eine Gaſſe au ihrer Seite heraus⸗ 
fomint; das kann fie vermuthlich vermittelſt des 


Luftzugs beſtimmen, wie wohl fie es auch bey der 


größten Stille ber Luft erkeunt. Wenn fie: im 
fregen Felde von ohngefähr. bey einem Gebäude 
oder Garten vorbengeführt wirb, fo entgehet nichts 
ihrer Aufmerkfamfeit. ie erkundigt ſich, wen 
das Haus oder der Garten gehöre. Das Sonder⸗ 


mit Planken, Geländer oder Stadeten umgeben 


it. Ein ſeltſames Beyſpiel ihres feinen Gefühle 
erfuhr einer ihrer Sreunde. Er führte fie auf eir 


nem Spaziergange. im Örafe, in ber Entfernung 
von drey bis vier Schuhen, längs einer Allee bin. 
Man ſprach vom Gefühl naher Begenftände. Daß 


ich fühle , fagte fie, davon will ich Sie gleich 


überzeugen. Zu meiner Rechten ſtehen einzelne 
Bäume in gerader Linie; geben Sie mir ihr Stoͤck⸗ 
den, bamit ich binüberreichen, und Ihnen jeden 
Baum zeigen kann. Wirklich ſchlug fie damit im 
Vorbeygehen auf jeden Stamm; zog jedesmahl die 
Hand wieder zurück, und fo. oft fie einem andern 
in bie Nähe Fam, ſtreckte ſie den Arm aus, und 
ſchlug darauf, ſo daß fie unter zwanzig Bäumen 
nicht. Einen verfehlte. 

Von dem Weltinftem bat fee ‚einen klaren Ber 
griff. Sie Zeit den Lauf der Planeten, und 


1 r ' \ 


barſte aber iſt, daß fie erkennt, ob ein Barten 


* 
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weiß, wie Sonnen zus — ßch er⸗ 


eignen. 
Die Schoͤnheit der aͤußerlichen Gefatien be⸗ 


ſtiimmt fie durch das Gefühl, und ‚das Aufühlen 
der Statuen gewährt ihr ein. großes: Vergnügen. 
In dem Müllerſchen Kun - Cabinet und, Auttr 
"dena Saal findet fie daher außerordentlicdyes Wer: | 
gnügen, und ed iſt zu vermundern, welde Bemer-. - 


Zungen fie daſelbſt macht. Lachende, zornige, 


‚weinende, fanfte-und ruhige Gefichter kennt fir 


auf der Stelle. Sie kann fid) gewiffe, Feiden- 
fchaften und verzerrte Geſichter fo klar und leb⸗ 
haft vorſtellen, daß fie ſich in ihrer Einbildung 


zuweilen Sefichter erihafft ,- über bie fie ſelbſt 


Iqut auflachen muß; z. B. Heine, dickbackige ‚Ser 


ſichter mit breiten aufgeſtutzten Naſenlange, 


Hohlbackige, neidiſche, geißzige, hochtrabende, auf⸗ 


geblaſene, hochmüthige Geſichter. Auch dräugen 


fich ihr in melancholiſchen, flilen und einfamen 
Stunden zuweilen ſolche Gefichter auf, vor denen 
fie ſich fürchtet. Dieß geſchah ihr, z. B. einmahl, 


als fie mitten in einer Sommernact in einem of⸗ 


fenen Wagen mit zwey Freundinnen über Land 
fuhr. Diefe ſchliefen, es herrſchte eine Todes« 
file, und ihre Phantafie fing an ihr Zauberfpiel 
zu treiben. . Es dünkte ihr, es hüpfe ein kleines 
dickes Männchen mit breiten Rippen N dem 
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Wagen her , und blöfe bie Zahne gegen fie. Es 
überfiel fie hierauf ein Schauer, und es Eoftete 
ihr viele Mühe, fich biefee Phantafiebildes zu ente 


ledigen. 


- Wie- bie: Karben ausſehen, weiß fie ‚nicht, 
und: wer Fönnte ihr wohl diefeiben begreiflid) ma- 
ben? Sie iſt aber zufrieden damit, daß fie fi 
aus Förenfagen gewiffe Regeln des Schicklichen 
und Anftändigen in Anfehung ber Verbindung 
der Farben gemerkt hat, nach welchem fie im ge⸗ 


meinen Leben ſehr wohl fortfommt. Sie. weiß ı 


z. B., das bimmelblau, rofenroth, meergrün, 
- Farben der Zugend find, und vornehmlid die _ 
Blonden fehr gut Heiden, daß eine ſchwarze Klei⸗ 
dung dem Wuchſe ein feineres Anfehen gibt als 
eine weiße... Auch wählt fie die Zeuge und Bars 


, ben zu ihrer Kleidung felbft, und niemahls würde 


fie fidy überreden Iaffen, ein. Kleid zu nehmen, 
welches, grün und gelb, ſchwarz und grün, ober 
grün und hlau wäre. Ihr Kopfpug und ihre 
Kleidung find ihre eigene Wahl, und fie hat ihre 
Heinen, Eitelkeiten in dieſem Punkte eben fo gut, 
uf jedes andere Frauenzimmer. Bey ihrer Tois 
lette zieht fie ihr Gefühl fehr fleißig zu NRathe, 


und nennt fcherzweife die Finger ihre zehn Augen 


oder ihren Spiegel. Ihre Verwandten und Freun⸗ 
de, weiche mit ihr visien Umgang pflegen, und 
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an ihre Handiuugen gewohnt And, verheffeh nd. 


oft, daß ſie mit einer Blinden zu thun baben. 


Es ereignet ſich oft, daß ihre Freunde fie über 


Segenftände des Geſichts zu Rathe ziehen, z. B. 
beim Einkauf von Zeugen, Bändern, Blumen u. 
v. gl. Man zeigt ihr alles, und man iſt nicht zu⸗ 
ftieden, wenn ihr eine Sache mißfällt. Hier 
ift ein merkwürdiges Beyſpiel dieſer Täufchung: 
Einer ihrer Freunde, der ſie faft täglich fieht, 
und welcher um feine Geſundheit fehr beforgt iſt, 
iind daher jede Kleinigkeit hoch aufnimmt, Flagte 
einftens gegen fie über Augenfchmerzen. Cie 'ant- 
‘ wortete ihm mit angenommenem Ernſte: Laſſen 


Sie doch fehen, wie Ihre Augen ansfehen. Er 


ſtellte ſich vor fle bin; fie that, als wentt fie ihm 
ſcharf ind Geficht fähe, ſchüttelte den Kopf und 
fagte: das glaube ich gerne, daB Sie Aügen⸗ 
ſchmerzen haben! auf dem linken Auge ift ja em 
weißes Gel. — Er fehrie Taut auf vor Schrecken, 
Tief zum Spiegel, und wurbe erft ans ihrem 2a- 
den gewaͤhr; daß er ſich irre. 


I Eine immerwaͤhrende Beſchaͤftigung iſt bie 


Solge der Thätigkeit ihres Geiſtes. Sie ift im 
Stande, indeß fie auf das Clavierſpielen Acht 
gibt, zu ſtricken, Briefe zu dictiren, und fich and 
| — friſiten zu — 
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Ihre vorzäglichften Unterkaltungen find das 
Spazieren in angenehmenGegenhen, Lectüre, Theater 
und Muſik. Sie weiß einer Gegend vor der an⸗ 
dern den Vorzug zu geben, und kann aufs höch⸗ 
ſte entzückt werden, wenn fie durch ein Dorf 
fährt, wo ſie den Gang einer Mühle, dreſchen 
und andere ländliche Arbeiten. hört. Nicht wer 
niger ergetzt fie der Wohlgeruch der Feldblumen, 
bie Weiche des Graſes und das Geblöke des Vier 
des. Sie irrt daher mit Vergnügen in den Wälz 
dern herum, wo fie das Rauſchen der Bäume, 


den Tieblidyen Gefang der Vögel und das Rieſeln 


der Bäche vernimmt. Am Liebften verweilt fie 
bey einem Waſſerfalle. Sie erfenut durd) das 
Gehoͤr, ob fie fidy bey einem Bache, Strom oder 
Fluß befindet. Das Lefen macht ihr fo viel Freu⸗ 
de, daß man ſich bey ihr durch nichts mehr ein⸗ 
ſchmeicheln kann, als wenn man ihr, während ſie 


= auf dem Elaviere fpielt, etwas Sittereffante8 vor» 


Tief. Im Umgange mit vertrauten Freunden ift 


fie ſehr luſtig, und fie belebt gewöhnlich die Ger 


ſell ſchaften, welche aus ihren Freunden und nähe: 

ren Bekannten beftehen. Große Staatsgeſellſchaf⸗ 

ten find ihr unerträglich, machen fie mürrifd), 

und veranlaffen in ihr das peinlihe Gefühl der 

Iangen Weile. — Sie ift in vielen Stücden ihren 

Mitfchwefterti ein wahres Mufter der Nachahmung, 
3 
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Gieich vom Anfang wurde das Bräufein Pax 


tadies, in Rückſicht ihrer Bildung, wie eine Ser 


a... . 
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bende behandelt, und man war immer barauf ber 


dacht, fowohl ihr Herz ald aud) ihren Verſtaud 


gehörig zu bilden, und den Trieb zur Thätigkeit 


durd) allerlen ihrem jedesmahligen Alter angemeſ⸗ 


ſene Arbeiten zu unterhalten. Ihr lebhafter uud 


thätiger Geiſt und ihre große Wißbegierde gaben 
den aufmerkſamen Aeltern die Mittel an die Hand 
ſie nach und nach zu vervollkommnen. Schon als 
ein Kind von fünf: Jahren hoͤrte fie mis großer 
Aufmerkfamkeit zu; wenn mon ihr etwas vorlaß. 
Sie Hatte überdieß vielen Umgang mis andern 
Kindern , mit denen fieflets wetteiferte , umd deren 
Anführerinn und Ratdgeberitin fie öfters abgab— 


Als eines diefer Kinder das Clavier fpielen lern⸗ 


te, hörte fie demfelben forgfältig zu, und bemüh⸗ 
te fi), die Stücke, welche fie fpielen hörte, nach 
zuſpielen. Dieß brachte die eltern auf den Ger 


‚banken, ihrer wißbegierigen Tochter, welche da⸗ 


mahls adıt Jahre alt war, ein Efavier anzufchaf- 
fen, und ihr den Sohn eines Schulmeiſters, dei 
ein wenig klimperte, einftweilen zum Lehrer zu ger 
ben. In der erften Unterrichtsfiunde kannte fie 
ſchon alle Taſten, und in der driften lernte fie 


eine Menuet fpiefen. Sat fie dieß gelernt, fſag⸗ 


te ihr Vater, fo lernt fie auch mehr, und ließ 
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fie in ber, Muſit fortfahren, Mach einen Mona⸗ 


‚ke ſpielte fie ſchan ein kleines Concert. Da ſie 
‚un anfing, ihren bisherigen. Meifter zu überz 


treffen, fü befam fie einen andern Lehrer in der 


| .Muſik, Nahmens Fuchs, welchem fie vieles ver⸗ 


— en nn 
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Bankte. Darauf erhielt fie einen Fligel, und be> 
kam Herrn Richter zum Lehrmeiſter, bey wele 
dem fie die Geſchwindigkeit im Spielen Ternte, 
Sie. ſpielte Concerte von Bach und allen. großen 
Meiſtern jener Zeit. Auch die Orgel ſpielte ſie 
mit großer Fertigkeit, und ließ fih- bey allerley 


Gelegenheiten und in den meiſten Kirchen der 


Stadt und in den Vorſtädten Wiens hören. Die 


Kaiſerinn Maria Thereſia gab ihr aus eigenem 


——— eine Penſion von 200 Gulden. 

" Hierauf wurde der k. k. Kapellmeifter Herr 
8 * uch ihr Lehrer, dem ſie ihren Geſchmack in 
der Muſik verdankt. In der Folge lernte fie von 
Herrn Righini und dem k. k. Kapellmeifter 


Salieri fingen, was fie jedoch mehr - als eine 


Nebenſache behandelte. Im der Compoſition er: 


- hielt fie Unterricht von Seren Rama Frie⸗ 


bext. ung 
Sie ließ fih guf ihres Keifen in Deutſch⸗ ’= 


" jand, Sraufreich, ber Schweiz und Engknd auf 


dem Forte = Piano hören , umd. erhielt‘ überal 


ww; 


Benfall, Die von ihr compenirten Lieder, Valla⸗ 


hi 
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Std vom Anfang wurbe bas Fräulein we | 


radies, in Rückſicht ihrer Bildung, wie eine Se⸗ 


bende behandelt, und man war immer barauf — | 
dacht ſowohl ihr Herz ald auch ihren Verſtaud 
gehörig zu bilden, und ben Trieb zur Thätigkeit 
durch allerley ihrem jebesmabligen Alter angemef- | 
fene Arbeiten zu unterhalten. Ihr lebhafter und 
thätiger Geift und ihre große Wißbegierde gaben 
den aufmerffamen Aeltern bie Mittel an die Hand 
fie nad) und nad, zu vervollfonimnen. Schon als 


ein Kind von fünf Jahren hörte fi fie mis großer 
Aufmerktfamfeit zu, wenn mon ihr etwas vorlas. 
Sie hatte überdieß vielen Umgang mis andern 
Kindern , mit denen fie ftets wetteiferte , und deren 
Anführerinn und Ratdgeberinn fie öfters abgab. 


"Als eines diefer Kinder das Clavier fpielen lern⸗ 
te, hörte fie demfelben forgfältig zu, und bemüh⸗ 


te fi), die Stüce, welche ſie fpielen hörte, nach⸗ 
zuſpielen. Dieß brachte die Aeltern auf den Ger 
banken, ihrer wißbegierigen Tochter, welche da⸗ 


mahls acht Jahre alt war, ein Clavier anzuſchaf⸗ 


ſen, und ihr den Sohn eines Schulmeiſters, der 
ein wenig klimperte, einſtweilen zum Lehrer zu ge⸗ 
ben. In der erſten Unterrichtsſtunde kannte ſie 
ſchon alle Taſten, und in der driften lernte fie 


eine Menuet fpielen. Hat fie dieß gelernt, -fagr 


te ihr Vater, fo Ternt fie auch mehr , und Mi 


L 
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ſie in ber. Mut fortfahren, Mach eine.n Mona⸗ 
te ſpielte fie ſchan ein kleines Concert. Da fie 
‚us anfing, ihren bisherigen: Meifter zu übers 


treffen, fa befam fie einen andern Lehrer in der 


.Muſik, Nahmens Fuchs, weldyem fie vieles ver- 
. Bankte. Darauf erhielt fie einen Flügel, und bes 


kom Herrn Richter zum Lehrmeifter, bey wel« 
dem. fie bie Geſchwindigkeit im Spielen lernte. 
Ste: fpielte. Ennserte von Bach und allen, großen 
Meiſtern jener Zeit. ‚Auch die Orgel fpielte fie 
mit großer Sertigkeit, und ließ ſich bey allerley 


Gelegenheiten und in den meiften Kirchen der 


Stabt und in ben Vorftänten Wiens hören. Die 
Kaiſerinn Maria Therefia gab ihr, ans eigenem 
Antrieb, eine Penſion von 200 Gulden. 


7.7 Sierauf wurde der k. k. Kapellmeifter Herr 


— 


Kozeluch ihr Lehrer, dem fie ihren Geſchmack in 
der Muſik verdankt. ‚In der Folge lernte fie von 
Herrn Righini und dem k. b. Kapellmeifter 
Salieri fingen; was fie jedoch mehr - als eine 
Nebenſache behandelte. In der Compofition er- 
hielt ſie Unterricht von Herrn Kapellmeiſter Frie⸗ 
bert. — 

Sie ließ ſich guf ihren Keifen in Deutſch⸗ 


land, Fraukreich, ber Schweiz und England auf 


dem Forte » Piano hören, und erhielt‘ überall 


/ 


Benfall, Die von ihr sompenirten Lieder, Valla⸗ 


\ 
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den, Cantaten und Opern haben viele Votzüge. 


Sie ſchildert darin die Leidenſchaften ſchoͤn, wahr. 


und rührend. Wenn ſie ein Stück eonponirt 


dat, fo fingt und fpielt fie es auf dem Forte: Pi« 


ano, unb diktirt es Takt für Takt einem Mufik⸗ 


. verftändigen, der es dann auffchretbt. Um bie 


Stücke anderer Meifter zu lernen, läßt fie fid 
diefelben entweder. auf dem Korte: Piano ober auf 


der Violin vorfpielen, und das Gehör erfeht ihr 
die Augen. Sie faßt alles ſehr, leicht, und lernet 
‚auf dieſe Art, ohne viele Mübe, im kurzer 


Zeit die ſchwerſten Stücke. Da fie nun fo viele 
Eoncerte , GSonaten .n. f. w. von verſchiedenen 


Meiſtern ſpielt, ſo muß fie, um ſelbige im Ge 
| dächtniſſe zu erhalten, taͤglich eine gewiſſe Anzahl 
"von ihnen durchſpielen, und ſie bat mehrere Wo-- * 
chen mit der Wiederhohlung zu thun, bis ſie mit 


allen fremden und eigenen Stücken fertig if 
Bor einigen Jahren Ternte fie aud) die Guitarre 
foielen. Mebft diefem gibt fie noch einigen jungen 
Freundinnen Unterricht, welches ihre täglichen 
Beſchäftigungen vermehrt. Beſonders verdient 
angemerkt zu werden, daß ſie vor einigen Jahren 
ein junges deſichtsloſes Frauenzimmer in der Mu⸗ 
fit unferrichtete. Sie wurde nehmlich in: einem 
: Haufe bekannt, wo eine Familie mit ſechs Kindern 


ſchwer zu keben hatte. Unter diefen befand n 


’ 


. 
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ein blindes Mäbchen von fechzohn Jahren, wei: - 


des ohne allen Unterricht aufgewachſen, ganz 
unbehülflid) , unwiffend , unthätig und folglid) 
fehr unglücklich war. - Das harte Schickfal diefes 
Mädcheus "ging ihr zu Herzen, und fie erboth 
fidh, für ihre Bildung zu forgen. Aber welche 
Rieſenarbeit! Diefes Mädchen war beynahe nichts 
mehr als ber roheſte Naturmenfch, und durch das 
Bewußtfenn einer gänzlicdyen Ohnmacht niederge- 
ſchlagen. Weinen war ihre tägliche Beſchaͤftigung, 
und’ Muthloſigkeit der ſtärkſte Zug in ihrer Ge— 
müthsart. — Fräulein Paradies ſuchte daher zu⸗ 
erſt den Muth dieſer Perſon aufzuricht⸗eu und er⸗ 
mahnte fie, ihre Kräfte zu ſammeln, ſich aufzu- 
heitern, und an ihr ſelbſt ein Beyſpiel zu nehmen. 
Sie ſtellte ihr vor, fie würde in der Folge über 
zeugt werben, daß man auch ohne das Licht ber 
Augen die Welt genießen, und glücklich ſeyn koͤn⸗ 
ne. Der Erfolg rechtfertigte dieſe Hoffnung, 
und das Mädchen fing wirklich an, das Leben, 
welches fie zu verabſcheuen ſchien, angenehmer 
zu finden. Und weil das Unangenehme und das 


Ungliück bey den .Gefichtsiofen zum, Iheil gquch da⸗ 


ber zu Eoınmen feheint, daß fie. ſich wenig befchäf- 
- tigen, fo fuchte. bad Fräulein Paradies ihre ge- 
fihtlofe Schülerinn möglichft. zu beſchäftigen. Sie 
lebrte ihr das Stricken, bie Karten kennen, und 
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ließ fie auch im Spielen unterrichten. Vom Clax 
vierſpielen hatze dieſe Perſon nicht den getingſten 
Begriff, und war fo außerordentlich ungeſchickt 
mit Händen und Fingern, daß außer einer Para⸗ 
dies, die gewohnt iſt, jedes Schwierigkeit Trotz 
zu bieten , ſich ſchwerlich ein Meifter gefunden 
haben würde, welcher nicht die Geduld verloren 
hätte, und an ber Möglichkeit, fie zu unterriditen, 
“verzweifelt wäre, Nach siniger Zeis fpielte Dier 
felbe ſchon Sonaten und Concerte. 

- Dbgleid) die Muſik eine Rieblingsbefchöftigung 
des Fräuleins Paradies ausmacht, fo feet fie doch 
weder ihrem Fleiße noch. ihrer Geſchicklichteit in 
andern Kenutniffen Brenzen. Sie ftridt gut, 
in ihrer! Jugend machts fie quch Spigen, rechnet 
mis. großer Fertigkeit, und Bat audy in ber „Geo; 
‚ metrie große Fortfchritte gemacht. Im der Ju: 
gend war Geographie eines ihrer’ Liebfingäftudien. 
‚ Ihre Landcharten find auf Leiswand geklebt, die 
Grenzen und Flüſſe hat man auf demſelben mit 
feinem Drahte und:feidenen Schnüren, das Meer 
mit darauf geleimtem Sand, und die Städte, 
nach Berbältniß ihrer „Größe, mit. verfchiedenen 
Verlen. bezeichnet, welche daran gebeftet find. 

, Mm anbern- ihre. Gedanken ſchriftlich mitzuz 
theilen, bediente jie id) ehedem einer Heinen Hand⸗ 
proſſe, vermittelſt welcher fie.alled und zwar .or- 
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— richtig abdrudts Auf dieſe Art — 
reſpondirte ſie vor ihrer Reiſe mit mehrern Par⸗ 
ſonen, befanders aber mit ihrem: blinden und fehe 
geſchickten Freunde, Herm Weiſſenburg ig 
Mannheim, mit den blinden Hofrath Pfeffel, 
mit ber Frau von lha Rohe und mehrern an⸗ 
dern. Da ſich aber ihr Briefwechſel ſeit ihrer 


Rückkehr von Reiſen ſebr erweitert hat, fo gab ſie 


das Drucken ihrer Briefe auf, weil es ihr zu viel 
Zeit koſtete, und wählte dafür das. ———— 
Dictiren. 

Der Tanz gehört. ‚zu. ihren giebtingsvergmür. 


sungen. ie tanzt nicht nur Deutſch, fondern = 


auch Wenuet und Englifh, und ſpielt alle Kar⸗ 
tenfpiele, am liebſten aber L'emhre und Wpift. 
"Die Kennzeichen ‚an melden fie bie Korten er⸗ 
Eennt, find zwey bis drey Nadelſtiche. Die Mite 
ſpielen den ſprecher, was fie ſpielen, laut a, 
und ſie gibt ihre Karten ſo geſchwind hin, als je⸗ 
der andere. Auch ſchiebt fie gerne Kegel, bey 
; welchen. Spiele fie im Durchſchnitte N — 
als verliert. 

Da ſich die Geſichtsloſen — knden 
bey dem Mangel des Geſichts die übrigen Sinne, 
heſonders das Gehör und das Gefühl, zu üben, 
fo iſt die Feinheit und Vollkommenheit diefer Sina. 
ne bey ihnen meiſtens größer als bey. den Sehen-, 


— 


\ 


ben. Es gibt Geſichtslofe, welche mit Hülfe bed 
‚Gefühle Farben von einander unterſcheiden, und 
die echten Münzen von unechten abzuſondern 
mwiffen. Bey andern üft:bie durch den ganzen Kor⸗ 
per zerſtreute Fühlbarkeit ſo groß, daß ſie jede 
Veränderung ber Atmofphäre und die Annäherung 
der Körper fühlen, und von ihrer Entfernung, 
Nähe , Größe ; vermittelt der Einwirkung ber 
Luft auf’ den Körper, und befonbers auf bie Ge: 
hörwerfzeuge, urtheilen Können. 

Wenn Fräulein Paradies nicht — und 


auf ihre Gefühle aufmerkfam ift, fo empfindet fie, 


deutlich, wenn fie fi) .einem in ifrem Wege fir 


henden, befonders größeren Körper nähert. Sie 


geht im ganzen Haufe wie ein Sehender herum. 
Wenn Seſſei ober Tifche , aus ihrer Ordnung 
gerüdt, ihr im Wege ſtehen, fo gefchieht es zu 
weilen, daß ſie an dieſelben anftößt; uber feiten 
wird fie an einen ihr im Wege ſtehenden Men⸗ 
ſchen ſtoßen, vornehmlich wenn er in ihrer Grö- 
fe, oder nod) größer iſt. Beym Eintritt m ein 


| fremdes Zimmer , in welchem fie nie war, erkennt 


fie‘, ob eg groß, mittelmäßig, dder kloin iſt. Auch ˖ 
kann fie , wenn fie. etwa in die ‚Hälfte bes Zim· 
mers gekommen iſt, beſtimmen, ob daſſelbe mehr 
lang oder mehr breit, oder ob es rund iſt. — 
Wenn man fie auf der. Straße führt, ſo merkt 


J 
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fie feicht,, wo eine Baffe au ihrer Seite heraus⸗ 
kommt; das kann ſie vermuthlich vermittelſt des 


Luftzugs beſtimmen, wie wohl fie es auch bey der 


größten Stille der Luft erkeunt. Wenn fie im 
freyen Felde von ohngefähr bey einem Gebäude 
oder Garten vorbengeführt wirb, fo entgehetnicht# 
ihrer Aufmerkſamkeit. Sie erkundigt fid), wen 
das Haus oder der Garten gehöre. Das Sonder: 
barfte aber iſt, daß fie erfennt, ob ein Garten 
nit Planken, Geländer oder Stacketen umgeben 


if. Ein‘ feltfames Beyſpiel idred feinen Gefühle 


erfuhr einer ihrer Freunde. Er führte fie auf eis 
um Spaziergange.im Graſe, in ber Entfernung 
von drey bis vier Schuhen, längs einer Allee hin. 
Man ſprach vom Gefühl naher Begenftände. Daß 

ich fühle , fagte fie, davon will ich Sie gleich 


überzeugen. Zu meiner Rechten fieben einzelne. 


Bäume in gerader Linie ; geben Ste mir ihr Stöck⸗ 
chen, damit ich hinäberreichen, und Ihnen jeden 
Baum zeigen kann. Wirklich ſchlug fie damit im 
Vorbeygehen aufjeden Stamm; zog jedesmahl bie 
Band wieder zurück, und fo aft fie einem andern 
in die Nähe Fam, firedte fie den Arm aus, unb 


ſchlug darauf, fo daß fie unter jwanzig Bäumen 


nicht Einen verfehlte. 
Ron bem Weltiyftem hat fie einen Haren Ber 
sr. Sie kenut den Lauf der Planeten, und 


J 


* 


| weiß, wi⸗ Sounen⸗ unb Möndfinfterniffe ſich er⸗ 


Die Schönheit der äußerlichen Geſtalten be⸗ 


ſtimmt fie durch das Gefühl, und das Aufühlen 
der Statuen gewährt ihr ein großes: Vergnügen. 
In dem Müllerſchen Kunf- Cabinet und, Autir 
' den: Saal findet fie daher außerordentliche Wer: 


gnügen, und es iſt zu vermundern, welche Bemer⸗ 
Zungen fie daſelbſt macht. Lachende, zorzige, 


‚weinende, fanfte und ruhige Gefichter kennt fie 


auf ber Stelle. Sie kann ſich gewiffe Leiden 
(haften und verzerrte Geſichter fo Elar und leb- 
daft vorſtellen, daß fie ſich im ihrer Einbildung 
zuweilen Geſichter erichafft ,. ‚über die fie ſelbſt 
Igut auflachen muß; z. B. kleine, dickbackige Be: 
ſichter mit breiten aufgeſtutzten Nafen-z.-Tange , 


hohlbackige, neidiſche, geißige, hochtrabende, auf⸗ 
geblaſene, hochmüthige Geſichter. Auch dräugen 


fi) iht in melancholiſchen, ſtillen und einſamen 
Stunden zuweilen ſolche Geſichter auf, vor denen 
fie ſich fürchtet. Dieß geſchah ihr, z. B. einmabhl, 


als ſie mitten in einer Sommernacht in einem ef⸗ 


fenen Wagen mit zwey Freundinnen über Land 


fuhr. Dieſe ſchliefen, es herrſchte eine Todes⸗ 


ſtille, und ihre Phantaſie fing an ihr Zauberſpiel 


zu treiben. Es pünkte ihr, es hüpfe ein Fleines 
dickes Männchen mit breiten Rippen neben dem 
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Wagen her, und blöfe die Zähne gegen fie. Es 
überfiel fie hierauf ein Schauer, und es koſtete 


ihr yiele Mühe, ſich diefes Phantafiebildes zu ente 
ledigen. 


- Wie- die Farben ausſehen, weih fie Hi, 
und: wer Fönnte ihr wohl diefelben begreiflidy ma- 
den? Sie ift aber zufrieden damit, baß fie ſich 
aus Hörenfagen gewiffe Regeln des Schicklichen 
und Anftändigen in Anfehung ber Verbindung 


der Sarben gemerkt hat, nach welchem fie im ge« 
* meinen Lehen fehr wohl fortkommt. Sie weiß ı 


# B., das himmelblau, rofenroth, meergrün, 


. > Serben der Jugend find, und vornehmlich bie 
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Blonden fehr gut kleiden, daß eine ſchwarze Klei⸗ 


dung dem Wuchſe ein feineres Anſehen gibt als 


‚eine weiße. . Aud) wählt fie die Zeuge und Bars 


ben zu ihrer Kleidung felbft, und niemahls würde 
fie fid) überreden laſſen, ein. Kleid zu nehmen, 
welches, grün und gelb, ſchwarz und grün, oder 
grün und blau wäre. Ihr Kopfpup und ihre 
Kleidung find ihre eigene Wahl, und fie hat ihre 
Heinen. Eitelfeiten in-diefem Punkte eben fo gut, 
af jedes andere Frauenzimmer. Bey ihrer Zoiz _ 
lette zieht fie ihr Gefühl fehr fleißig zu Rathe, 

und nennt feherzweife bie Finger ihte zehn Augen 
oder ihren Spiegel.’ Ihre Verwandten und Freun⸗ 
de, welche mit vielen Hngang pflegen, und 


- 


} 


Seren 
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wortete ihm mit ahgenommenent Ernfte : Laſſen 


D 


ſcharf ind Geficht fähe, ſchüttelte den Kopf und 


chen gewaͤhr, daß er ſich irre. 
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an ihre Handiuugen gewohnt ind, vetheſſen ſch 1J 


oft, daß ſie mit einer Blinben zu thun baben. 
Es ereignet ſich oft, daß ihre Freunde fie über 
Segenftände bes Gefichts zu Rathe ziehen, i. B. 
beim Einkauf von Zeugen, Bändern, Blumen u. 
d. gl. Man zeigt ihr alles, und man iſt nicht zu: 


flieden , wenn ihr eine Sache mißfällt. Hier 
if ein merkwütbdiges - Benfpiel .biefer Taͤuſchung. 


Einer ihrer Freunde, der ſie faſt täglich ſieht, 
und welcher um feine Geſundheit fehr beſorgt ik, 
und daher jede Kleinigkeit hoch aufnimmt, klagte 
einſtens gegen fie über Augenſchmerzen. Sie ant⸗ 


Sie doch fehen, wie Ihre Augen ausſehen. Er 
ſtellte ſich vor fle hin; fie that, als wentt fie ihm 


———— 


fagte: das glaube ich gerne, daß Sie Hügen- 
ſchmerzen haben! auf dem linken Auge ift ja em 
weißes gel. — Er fchrie Taut auf vor Schreden, 
tief zum Spiegel, und wurde erft ans ihrem: La⸗ 


- 
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I Eine immerwäßrefibe Beſchäftigung iſt die 
Folge der Thätigkeit ihres Geiſtes. Sie iſt im 
Stande, indeß fü ie auf das Clavierſpielen Acht 
gibt, zu ſtricken, Briefe zu dictiren, und fich * 
Re feifiren zu ai 
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Shre verzäglichften Unterbaltungen find das 
Spagieren in angenehmenGegenben, Lestüre, Theater 
‚ und Muſik. Sie weiß einer Gegend dor ker an⸗ 
dern den Vorzug zu geben, unb kann aufs höch⸗ 
ſte entzückt werden, wenn ſie durch ein Dorf 
fährt, wo ſie den Gang einer Mühle, dreſchen 
und andere Iänblicye Arbeiten. hört. Nicht wer 
niger ergetzt fie der Wohlgeruch der Feldblumen, 
die Weiche des Graſes und das Gebloöke des Vie⸗ 
des. Sie irrt daher mit Vergnügen in den Wäl⸗ 
dern herum, wo fie das Rauſchen der Bäume, 


den Tieblichen Gefang der Vögel und das Rieſeln 


der Bäche vornimmt. Am liebſten verweilt fie 
bey. einem Wafferfale. Sie erkennt durd) das 
Gehör, ob fie fidy bey einem Badye, Strom oder 


Fluß befindet. Das Lefen macht ihr fo viel Freu⸗ 


de, daß man ſich bey ihr durch nichts mehr ein— 
ſchmeicheln kann, als wenn man ihr, während ſie 


“auf dem Claviere ſpielt, etwas Intereſſantes vor⸗ 


lieſt. Im Umgange mit vertrauten Freunden iſt 
fie ſehr luſtig, und fie belebt gewoͤhnlich die Ger 
ſellſchaften, welche, aus ihren Freunden und nähe⸗ 
ren Bekannten beſtehen. Große Staatsgeſellſchaf⸗ 
den find ihr unerträglich, machen ſie mürriſch, 
und veranlaſſen in ihr das peinliche Gefühl der 
langen Weile. — Sie iſt in vielen Stücken ihren 
Mitſchweſtern ein wahres Muſter der Nachahmung: 
— ran vn TEEN EEE en . 


04 2 


\ 





2 


Phortiom 


2: Eine Biographie 
"9 Guͤthry, Plutard ‚ Nepös ui 
Denn 


N. 





x 


Wen wahrhaft große Mänher überhaupt nt 

der Geſchichte feltene und dafür defto wohlthätigere 
Erſcheinungen ſind, ſo gibt es body) gewiſſe Zeit: 
perioden und Nationen, in welchen fie in größerer 
Zahl an dem hiſtoriſchen Firmamente, gleich Ster⸗ 
nen erſter Groͤße, unter der Schaar ihrer Beitge: 
noffen emporſtrahlen, und durch ihren Glan; 
Licht über den Sternenhimmel ihrer Natign, und 
oft auch über die Nachwelt verbreiten. Durch 
Geiftesfraft und Talente, durch mühfelige Unter: 
hebmungen uhd Cntbehrungen aller Art‘, durch 
flammende Liebe zum aterlande, oft unter tau⸗ 
ſend Aufopferungen, oft mit dem Berlufte ipres 
Lebens, erwerben fie ſich den Bram der Unſterb⸗ 
gi 
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geiſt unter den — Umſtänden ei⸗ 
ner Nation entwickeln ſich Männer dieſer Art, 


: Mächtig erſchalt die Stimme, des am Abgrunde 


wonfenden Vaterlandes. Die Seiten der Moͤth 


Hentwickeln die Kraft, rufen, gleich elektriſchen Fun⸗ 


ken, das Genie aus ſeinem Dunkel hervor, und 
reißen zu großen Thaten hin. War es nicht der 
Überfall Perſtens, welcher in Griechenland einen 
Leonidas und Miltiad es aus ſeinemSchlum⸗ 


mer weckte, einen Ariſtides und Themiſtoce 


les zu: der angefpannteften Kraftäußerung an⸗ 
fammte, einen Thraſybul zur Rettung feiner 
Vaterſtadt Muth und Stärke genug einflößte? 
Bor es nicht die treufofe Politit Spartas, bie 
einen Pelo pidas un Epaminondas zu 


ihren unfterblichen Thaten hervorrief T Lebte nicht 


„ Sokrates unter, dem Drude der dreyßig Ty⸗ 


Te 


tonnen ? Waren es nicht die gefahrvollſten Zeiten 
Roms, in welchen Fabius, Manlius, Ca⸗ 
millus, bie Sciptonen, und fo viele ande⸗ 
te Helden Roms ihre Stirnen mit unfterblichen 
Rorbeern ſchmückten ? Sie find geftorben, ihre Ger 
beine find Längft verfchwunden , oft miffen wir 
nicht den Ort und die Zeit, wo ihre große See 
ien ihre welken Hüllen zurückließen; aber ihr 
Ruhm tft ewig; und das Anbeniten. an ihre 2 
A Bande), Ä 8 


I\sı 


\ flesgröße empfängliche Jugend zur. Bewunderung - 


a 


dienſte dauert durch alle Zeiten, und erbäkt 2 
bey allen Nationen. 
Einen dieſer ſeltenen Männer rufen wir aus 
> feiner Afdye heruor, um beſonders bie ‚für Bet: 


feiner erbabenen Dentart , feines Heldenſimnes 
feiner großen Thaten, und, womöglich , zur Nach⸗ 
ahmung feiner Tugenden, feiner Uneigennüßigkeit, 
feiner Wahrheitsliebe, feines Patriotism und feir 
ner Standhaftigkeit bis in den ‘Tod. aufzufordern. 
‚Ein langes Leben führte en in den gefahrvolleſten 
Zeiten Athens ; ein Geiſtasverwandaer bes firen- | 
gen Cato, leitete er ald Feldherr amd Staats⸗ 
mann das Ruder i in feiner , von inneren Parthey⸗ 
en zjerrütteten, von einem mächtigen Könige ange 
feindeten und überlifteten Vaterſtadt; viele Arir ' 
umphe ſchmückten ihn ; einen fehöneren Kranz 
gab ihm der Bennahme ded Guten; gleich greß 
erfdhien er in dem Felde ald Heerführer und im 
dem Bürgerfleide, noch größer als ein unſchuldi⸗ 
ged Opfer bey feinem Tode. Won deu Zeiten de6 
weifen Plato an, deffen Lehren er beuupte, bib 
nad) dem frühen Hintritte des großen Ahexan- | 
Der lebte er, immer fich gleid) in ſeinen See 
nungen, feinen Staatömarimen. In kriegeriſchen | 
Unternehmungen wetteiferte er mit Epaminon- 
das, die Todesart theilte er mit.Sofrate s. 
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Nur — in eis fein Ler 


ben fiel, nur den ageſunkena Ruhm Athens, dem 


er bey allen. ſeinen Bemühunge⸗ nicht mehr „um 


Siandon mars „emfsuhelfen ,. ‚nerbunfelt: in etmag 


| feinen .— Mit. * Hard. — 


47627 


ng von rg und beſto mehr 


vegen feiner Wahrheitsliebe feinen Mitbürger 


ügteit, wie Sokrates! Wie mach dem Tode 


vrhaßt, ſtorb er mit unerfhütterficher Standhaf⸗ 


des letternfuchte das, wonkelmüthige, „von jes 


‚dem Vinde der Demgpogen, getriebene ? Bolt Atheug 


ſeine Mayen, zu ‚werföhnen z: aber. yergebens . rief 
ihn ange fernen: Grabe herpor; oergebens firafte 
es ſeine Anbläger mit dem Zope. Er. ‚par nicht mehr, 


i Diefeg ſaltene Mann 3 Mh ‚gion. Br 


4; 


Fecht Finnen wir; ihn ber Reihe, bei, edelſten Glie 
ben, und muß! auch der..gheiften Männer aller 


Zeiten hepjählen 1, Sehen wit feine Thaten im Krieg 


und Frieden duxch, betrachten ‚Rip pie Zeiten, i in 
welchen er lebte: ſo begrüßen ‚wir, ihn mit Recht 


E 
| 
| 


als den ..- helfen Stern, en wie 


...t' 14 
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Hher Tugend, ir! die — der 


— 


Uppigkeit, der Sir und der TraAgheit dere 


fest zu haben." wir: jenes hoffen Zeitalters 
werth. Er' iachte nie, und welate ule 7 weil fei- 


he Seele über diefe Gemuthobewogricgen erha⸗ 
ben war; aber fein Nuhme wartuder Mahme ‚ber 


Tugend ſelbſt. Wie großer? in ſeinem uLeben, 


wie weit‘ größer er ii feinem Tode war,“ das haben 
wir num in einer tütjet ec ar 


PERL IUEN BEL FERG HF; Io; Hnue, 


erzählen, 
Seine‘ Abflammüng iR zwar ine — be⸗ 
dannt; abet bei muß er aus keiner verachtlichea 
oder unanſehnichen Familie entforoffenfepe. Sein 
Gegner Gtaͤutitep wilde fort tn Neinet Re, 
worin er tauͤſend Ditige Pte Be 


ſchimpfung anfuhrt ſaie geringen Herluuft nicht 


übergangen‘, und hrtion würde keine fo an: 


ſtandige und reife Etziehung genoffen haben. 


Denn noch als’ Kutbe horte erde Write, 


| nüßte hernach den’ Uhrtetricht des 'BenhEr u 


in ber Akademie, ‚atid Bifdete ſich von Jugend auf 


had" dem Muſter der votzüglichſten Maͤnner. Dech 


bey wahthaft großen Männern kommtes ja: nicht 
auf ihre Herkunft u.“ Mag immer Sokrate? 
her Sohn eines Bilbhauers und einer Heb amuie 
geweſen ſeyn. Wit frägen ben‘ ſvichen · Men 
aicht: wer wat ſein en feine Mutter 3 'it 


t 


ie NE, a a 


— —— 
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| fragen bier was war er, und wie erwarb er 14 


den -Lorbeerfran; des Werbienftes 2 - 
Die Brundfäpe der Akademie Teiteten 0 bo: 


tions ‚ganzes folgende: Leben: Bey ihm war 
" Einf mis. Menſchenfreundlichkeit, Worſicht mit 


Hirzhaftigkeit, Sorgfalt für andere mit Burdhtlo- 


ſigkeit für fich ſelbſt, Vermeidung alles Umanftän- 


digen mit finenger. Gerechtigkeitsliebe, Gefälligkeit 
mit Wahrhaftigkeit im ſchoͤnſten Vereine. Nie 
ſah man ihn im ‚einer öffentlichen Badſtube erſchei⸗ 
ten, nit feine: Hand aus .dem Mantel hervorfirer 
En, wenn er ja:einen Mantel um fid) hatte. Auf. 
Reiſen und bey Feldzügen gebrauchte er weber. 


. Schuhe ,: noch. Mantel, wenn ‚nicht eine fehr 


frenge Kälte. war; Darum hielten es die Solda⸗ 
ten im Scherze: füe ein ‚Zeichen. eines ftrengen, 
Binters, wenn Phociom a Mantel und 
Schuhe anhatte. 

Sp gefällig und menfehenfreunlich fein Char 


| ralter war, fe .mürrifch und finfter. mar. fein Ge⸗ 
. Abt, Doch war er. nur firenge und. bifter ‚gegen 


die Laſterhaften, welche die Sitten durch ihr Bey- 


ſpiel verdarben, and gegen die Feinde des Staa: 


tes, welche durch böfe Nathfchläge feinen Unter: 
gang herbepführten.. Einſt fpottete Chrares über 
fein finfteres Geſicht, und. bie Athenienfer lachten. 
Aber Phoriosn ſagte ihnen ſehr ernſthaft: Mein, 


| Ä, 
“ 
2 
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finfteres Gef cht bat’ euch noth nieht erautig 


gemacht ; aber das Gelächter dieſerLeute-hat un⸗ 
ferer Stadt ſchon viele Thränen grkoſtet. Eben 


ſo waren feine Reden immer: durch lehrreiche Ge⸗ 
Banken und gute Maximen unterrichtend; aber fie 
hatten eine gewiſſe gebietheriſche, firenge und ur- 
angenehme Kürze Set Demofthenes, 
fein Zeitgenoffe, der alle andern Nedner verachte⸗ 
te , fdyägte ihn, und pflegte, :wenh Phocion 
auftrat, leife zu feinen Freunden zu ſagen: Gept: 
trist die Art meiger Reden auf, : Und allerdings 
kann ein Wort ober in Wink eines großen Man⸗ 
nes oft mehr wirken, als die. fchönften- Wendun- 
. gen der biumenreichften Hehe. Darum mard aud 
Demoſthenes von einem Kenner zwar für den 
beften, Phociom-aber für dem UM IENE 
fen Nedner gehalten. | 
In ſeiner Jugend hielt Phocion ſich zu dem 
Feldherrn Chabrias, und begleitete dieſen Ge⸗ 
neral auf feinen Feldzügen. Er lernte von ihm 
‚viel, und verbeferte zuweilen: die Fehler feines 
Meifters ; denn Chabrias war von. Natür trä⸗ 
ge, in den Gefechten aber. zu hitzig und verwegen. 
Phorion, zugleid thätig und vorfichtig, er- 
wärmte den Muth destCh abrias,. wenuer jau: 
derte, und milberte feine Hiße, wein fie zur Uns 
zeit ausbrach. Darm ihn —— 


J 


— 
—* 
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ſehr lich, aͤbertrug ihm verſchiedene — 


und Comimande’s, machte ihn den Griechen bekannt, | 


und gebrauchte ihn zus den wichtigſten Geſchaͤften. 

Inſonderheit verſchaffte. das Seetreffen bey 
Naxo s (vor Ehriſto, 377). dem Phorion gro 
fen Ruhm. Er hatte dabey den linken Flügel 
cemmandirt, wo das Gefecht am ſchärfſten gewe⸗ 
ſen war, und durch feine Tapferkeit dem Siege 
ven Husfchlag gegeben. Dieß war das erfte Sees 
treffen, welches Athen, nad) feiner Eroberung durd 


Lecedämon, allein, ohne fremde Hülfe gewonnen 


‚hatte. Chabrias erwark ſich dadurch allgemeine, 


Siope, und Mhorion. ben Ruf eines aeſchickten 


Capitains. 


Bald darauf gab ihm Chab rias Vefeble 


mit zwanzig Schiffen abzuſegeln, und die rüdflän- . 


— 7 00 —— 


ige Beyſteuer von den Imfeln einzutreiben. Pho⸗ 
sion antwortete: mit Krieg und Gewalt bie Bene 
feuer einzutreiben, ſeyen ‚zwanzig Schiffe zu wer 
nig; fie von den Einwohnern, ald Athenifchen 
Bundgenoffen abzuhohlen, ſey Ein Schiff genug. 
Auch fegelte Phocion wirklid; mit einem einzi⸗ 
sen Schiffe ab, und pflog mis den Städten und 
deren Obrigkeiten fo billige und aufruhtige Unter- 
handlungen, dafs er mit vielen Schiffen, auf wel⸗ 
den. die Bundesgenoffen die Gelder ihrer Beirä⸗ 
se üͤberſaudten, wieder nach Athen zurückkam., 


. XR 


&» lange Chabrias lebte, umfaßte ihn Pho⸗ 
sion mit ber größten Hochachtung, und nahm: fidy 
nach deſſen Tode feiner Anverwandten, und feines 
. " Bohnes infonderheit, eifrig an. Er fparte bey 


biefem verdorbenen, wilden Zünglinge Feine Mühe 


ber Befferung,; und verhehlte feine ſchänblichen Wer- 
gehungen. Nur einmahl riß ihm die Geduld über 
bie Uunzeitigen ragen , mit weldyen ber junge 
Menſch ihn beläftigte, O Chabrias, fagte er, id) 
vergelte dir durch die Geduld, die idy mit deinem 


Sohne habe, mehr als zu fehr die AIR 


welche du mir erzeugseft. 

In zwey Klaffen*theilten fi bie mer, 
die damahls an Athens Staatsruder faßen. Die 
einen wollten auf der Rebnerbühne ‘glänzen, bie 
andern ſuchten in Anführung der Kriegsheere ih⸗ 
ren Ruhm. Phocidon trachtete, nadı dem Mu- 
fier des Solon, des. Perikles umd des Ari- 
ſtides, durch Verdienſte in beyden Faͤchern eine 
vollkommene Staatskenntniß zu beweiſen. Die⸗ 
ſem Syſteme zufolge, bezeigte er ſich bey deu 


Staatsgeſchäften immer zum Frieden geneigt, 


und unternahm gleichwohl mehr Feldzüge, als al: 
Te Seldherren feiner Zeit. Mie both er füh am, 
nie fuchte er die Ehre des Feldherrnſtabes; aber 
er wid) ihr nicht aus, wenn ihn das Vaterland 
aufforderte. Nach der einftimmigen Angabe com⸗ 
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mandirte er in fünf und vierzig Feldzügen, 
und immer wurde er en zum — er⸗ 
nannt. 

. Man : wunberte fid) „wie das Aichmiſch⸗ 


Be deu rauben Phorion, der ihm am mei⸗ 


fen widerſprach, und niemahls durch Neben vder 
Thaten ſich ihm gefällig zu machen ſuchte, feinen 
gefälligen Schmeichlern immer vorziehen konnte. 
Auch war es ihm nie um den Beyfall des Volkes 
zu thun, und als er bey einer, der Volksver⸗ 
fommlung vorgetragenen Meinung großen Beyfall 


.  #hielt, und alle einſtimmig feinen Vorſchlag an⸗ 


— — — — — — — 


nahmen, wandte er ſich zu ſeinen Freunden um, 
und fragte: Habe ich etwa, ohne daß ich es us 
weiß,. etwas Unrechtes gefagt r z 
Weit entfernt, um die Gunſt des Pöhbels zu 
buhlen, ſagte Phocion bey mehreren Veran⸗ 
laſſungen ihm trocken ſeine Meinung. In einer 
allgemeinen Verſammlung das Volkes warb ein 
Orakelſpruch von Delphos vorgeleſen, des In⸗ 
halts: daß, bey der allgemeinen Übereinflimmung 
der Stadt, dod) ein Mann eine ganz andere Mei⸗ 
mg hätte, ald bie übrigen alle. Phocion 
überhob das Volk der Mühe, diefen fonderbaren. 
Mann aufzufuchen. Er trat ſogleich hervor , und 
ſagte: fie folgen ſich nicht lange fümmern, und 
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um den Mann verlegen ſeyn; er waͤre es; dans. 


ihm allein mißſiele das, was fie vornähmen. 
Noch viele Beyſpiele ſeiner treffenden, oft 

witzigen, oft derben und nachdrücklichen Außerun⸗ 

gen und: Antworten an das Atheniſche Volk hat 


uns Plutarch aufbewahrt. Einſt forderten die 


Athener zu einem Opfer ſeinen Beytrag. Er ant⸗ 
wortéte: Bittet die Reichen darum; ich würde 


mich ſchämen, wenn id, euch das gäbe, was ich 


nachher dieſem (einem Goldwechsler) nicht zahlen 
Eönute. Als fie ferner in ihn drangen, erzählte 
er ihnen die Fabel von einem Menfchen, der in 
den Krieg yag, und durch das Gekrächze der Krä- 


- ben in feinem Zuge ſich aufhalten ließ. Mich 


aber, ſetzte er hinzu, ſollt ihr nichs irre machen; 
ihr möget ſchteyen, fo viel ihr Eönnt. 

. Ein andermahl gaben ihm die Athener Ber 
fehl, wider die Feinde in das Feld zu räden. Da 
er nicht wollte, fchalten fie ih einen feigen und 
verzagten Mann. Ihr fend, antwortete er bier: 
auf, eben fo wenig. vermögend, mid) kühn, als 


ch, euch feigherzig zu machen. ' Wir Fennen aber. | 


einander fchon. 

Als das Volk bey fehr gefährlichen Umſtänden 
mit Ungeflüm Rechenſchaft wegen feines. geführ⸗ 
ten Commando's von ibm verlangte , fagte er.? 
Ihr guten Legte denket vorher anf eure Rettung. 


rat na 
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Wahrend des Krieges waren bie Athener ſeht 
demüthig wid furchtſam, fie wurden aber nach er⸗ 
felgtem Frieden fnechn, ‚usb ſchrieen wider ihn, 
daß er ihnen den Sieg⸗entriſſen habe. Ihr ſeyd 
ſehr glücklich, fagte::em; daß: ihr’ einen Feldharrn 
habt, der euch kenut, fonft-mänet ihr ſchon läugſt 
verloreͤn geweſen. Wegen einer: mit ben Boeo⸗ 
tiern eutſtandenen Graͤnzſtreitigkeit, wollten ſich die 
Athener auf keine gütliche Unterhandlungen ein⸗ 
laſſen, ſondern ſogleich ben. Krieg erflären. Pb os 
cion gab ihnen dem’ Math ,.Tieber die Worte :zu 
brauchen, worin: fie deu Boeotiern überlegen wä⸗ 


“ren, ald die Waffen, worin die Boeotier fie über: 


tröfen. Und als fie feinem Vortrage Eein Gehör 
geben wollten, fagte er: Ihr Eönnt mich zwar 
zwingen, etwas zu thun, was id) nicht will ‚aber. 


ihr Fönnt mic) nicht zwingen, wider meine über⸗ 


zeugung das zu Tagen, was id) für Unrecht halte, 


Demoſthenes, der, wie die andern Hebuer.,. 


m ihm "bffentlich widerſtritt, fagte einſt zu ihm: 


Phocion, die Athener werden dich noch in ih⸗ 
ter Raſexey umbringen. Und dich / antwortete 
Phaotion, wenn fie bey gutem Verſtande find. 

Als der Redner Polieuft die Athener zum 
Kriege gegen Philip p.von’Macebonien zu bere- 
den ſuchte, und diefer fette Mann bey. der großen. 
Hitze während feiner Mebe fehr Feuchte uud ſchwitz⸗ 


⸗ 
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te, und öfterd Sapeithen Va fer trinken nuußte, 
ſagte Phochion: Es iſt big, daß die Athener 
dieſem Manne Beyfall geben, und den Krieg :ber 
ſchließen; denn mas wird derjenige nicht im Pan⸗ 


zer und mit den Schilde, wenn er vor dem Feind. 


ſteht, ausrichten, welrhar bey siner vorher ausge⸗ 


arbeiteten Rebe in Gefahr. iſt, zu. erſticken! Als 
ein anderer Redner unter:vielen andern wider ibn 
vorgebrachten Beſchuldigungen ipm-vorwarf, daß 
Her dazu gerathen, die zehn von Alerander. 


verlaugten Athenifchen Bürger auszuliefern, fag- 


te er: Ich habe den Atherrern viel Gutes und 
Nubliches gerathen, ad — heben mir nie gen. 


| - 


nen —— Mantel trug, und überhaupt 
die Sitten der Spartaner nachahmte, rief Pho— 
ion, welcher in einer Verfarmmlung, heftigen 


Wiberftand fand, zu Hülfe, daß er ihm zeugen 


unb- feinem Vortrage beyſtehen möochte. Aber ber 
neue Spartiate fröhnte dem Volksgeſchmacke, und 


gab ber Meinung der Athener feinen Beyfall. 


Phocion faßte ihn bey dem Barte, und fagte: 
OArchitiades, warum läßt du denn dir nicht 


den Bart abſcheren, wenn du ſo wie jeßt fpreden 
willſt 3 Einen gewiſſen Ariſtogitong ber in 
den Verſammlungen immer ſehr Friegerifch ſprach 


inen Mann, — einen — Bart * ei⸗ 


j 
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und bes EIN, zu nielen Dingen aufhetzte/ — 
P borson-aufreine feine Ars läͤcherlich. Er ſah 
bey einer Muſterung der Atheniſchen wirger ihn 


von ferne am Dtocks, und mit einem verbundenen 


‚Buße ankommen‘, : und ſchrie auf: Vergiß auch 
kicht, den lahmen und Bſen Ariſtogiten oufzu⸗ 
ſchreiben. | 

Immer lebte: — in ſelbſt gewählter Ar- 
muth. - Währetid- Des: Friedens bearbeitete er einen ' 
Heinen Acker, welcher: kaum den Bebürfniffen.suuss 
mäßigen Menfchen genügt hätte, und welcher dem 
Dhocion einen Überfuß-gewährte, umdie / Bes 
dütfniffe anderer zu erleichtern. «Bier stebte erimid 
ine Battint, die feiner’ Liebe werth war, zufrik⸗ 
* is feinem Schickfal. — 

Aus Feindſchaft char Mb om i om keitem /ſei⸗ 
ner Mitbürgar etndas?zurLoibe; auch hielt et Enke 
nen für- feinen Feind. »Rur.. inifo ferne: war er 


ftenge, ale er denjenigen wiberftrist‘, die feinen 


Bemühungen zum Beſten des Vaterlaudes ſich wi: 

derſetzten. In allen andern Dingen bewies er ſich 
gegen jedermunn willfährig ‚und fo menſcheufreunda 
lich, daß er ſelbſt ferwen Gegnern Beyſtand leiſte⸗ 
te, und wer Gericht ſie vertheidigte. ‚Seinen 


Freunden, welche ihn radelten, daß er zum Be⸗ 


ſten eines bbſen Meuſchen vor Gericht geſprochen 


habe, autwortete ers‘ bie Guten bramben kenen 


s 
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unglückliche Anzeigen vorfand, oder weil er die 


Beinde näher heranloden wollte. Plutarch ge— 
rietb auf die Vermuthung, daß Phocion aus 


Feigherzigkeit zaudere, und griff mit den- fremden 


KHülfstruppen die Feinde an. Die Reikerey ließ 


ſich nicht Tänger halten, fie ftütjte aus dem Lager, 


und wurde bey dem erſten Angriffe geſchlagen und 
zerſtreut. Plut arch entfloh— Schon rückten die 
Feinde auf den Wall des Lagers an. Indeß hat⸗ 
te Phocion fein Opfer volleudet. Er Tieß Kim 
bie Athener' einen Ausfall thun „welche bie’ Fein: 


be ſchlugen, und eine größe Anzahl derfelben auf. 


der Flucht koͤdteten. Nun ſtellte er fein Fußvolk 
in Schlachtordnung, ließ die Zerftreuten: ich ſam⸗ 


inet‘, unb griff die Feinde an.‘ Das Gefecht war 
‚blutig? Cleophanes fammelte die auf ber 


Filuchẽ zerſtreuten Reiter, und brachte ſie zu einem 


neuen Angriffe zurück. Der Sieg der Fußvblker 


war num vollkommen: Die Überwundenen flüch- 
teten: in die Feſtung Zaretra, und ergaben ſich 


bald darduf.-P-h oc ien verjagte den PFutard 


aus Enetria und die an Pihil ĩ pp verkauften 
Deſpoten aus Euboeal Den gefangenenGrie— 
chen gab er die Freyhelt wieder, ordnete: bie: Ne} 


gierung von neuem, und kehtte im Triumphe nach 


Athen: zurück (vor Chriſto 349.2 Die Wedner 
Demsſthenes und Aefchünes hatten Thäl 
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an bir Behlacht genommen aber Demoſthee 
nes war einer der erſten unter den’ Fliehenden 
und einer ber letzten unter den. Zurücktehrenden 
af dy in o 6 focht defto tapferer, und brachte die 
Nachricht des erkämpften Sioges mach Athen : 
Schalt Phocion von. Euboea Mractgeſe⸗ 
gelt war, vermißten die Bundesgenoſſen ſogleich 
feine Rechtſchaffenheit und Kriegserfahrung. Ca— 
balen verſchafften das Commando einem unbekann⸗ 
ten Fremden. Er ſetzte den Krieg mit Philipp ſo 
unglücklich fort, daß er felbſt ſeinen Feinden in 
die Hände gerieth. Philipp machte nun weitläut 
fige Entwürfe, und zog mit feiner ganzen Kriegs: 
macht gegen den Helleſpont, um Cherſones, Co- 
rinth und Byzanz zu gleicher Zeit einzunehmen. - 
Auch nad) Megara gelüftete es dem ſtaatsklue 
gen Könige, das er durd) die Waffen feiner Bun; 
desgenoffen „ ber Boeotier, gu erobern hoffte. 
Phociem. unternahm eine. zweyte Expedition 
nach Euboea, veriagte daraus die von Philipp 
eingefeßten Herrfcher ‚:eilte den - Megarern zu 
. Gülfe, und befrepte den Ort von. der. Gefahr. ' 
Die von Philipp angefallenen Thracifchen 
- Städte Teifteten tapfern Widerſtand. Die Athen 
ner befchteffen , Hülfsoölker dahin abzufenden , 
: und bie Medner drangen mit dem Vorſchlage durch, 
daß Char es das Commando erhielt, ein Mann, 
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beffen Charakter ihn feinen Feinden eben- fo ver⸗ 


achtlich, als den Bundsgenoſſen Athens furchtbar 
machte. Mit einer Flotte von zwanzig Galleren 
ſegelte er ab;.bie Byzaminer verſchloſſen vor ihm 
ihren. Hafen; er’ kreuzte herum, trieb Gelder von 
ben Bundesgenoffen ein, und ward an der enger 
gengeſetzten Küſte Chalcedons von dem Macedoni⸗ 
ſchen Admirale Ampyntas geſchlagen. Das vor 
den Rednern —— Volk ward unwillig, und 
bereuete es, den Byzantinern Hülfe geſandt zu 
haben. Aber Phorion trat auf, und ſagte: 
Man muß nicht auf. die Bundesgenoſſen, die fi ich 


mißtrauifc) bezeigten, fondern auf die Generale 


unwillig werden, die diefes Mißtrauen verurfa- 
‚en. Sie haben euch fogar denjenigen, die oh: 
ne eure Hülfe ſich nicht retten koͤnnen, furchtbar 


gemacht. 


f 


Phibipp — —— nun Syzantium‘, und 


— die Stadt erobert haben, wäre nicht eine 


Atheniſche Flotte unter Phocion indem Thraci⸗ 


ſchen Boſphorus erſchienen. Auf die Bürgſchaft 
Kleons, eines Jugendfreundes von Phocion, 


öffneten die Byzantiner ihm die Thore. Ihre Hoff⸗ 


‚nungen blieben nicht unerfült. In jedem Ges: 
fechte unterlag Philipp; feine Liſt wurde mit 
gleihem Maße ermiedert , Gewalt und Trug 
konnten einem fo wachſamen und. tapfern Gegner 


“ 
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nichts anhaben. Phiti ipp ſah füch gendthigt, 


die Belagerung aufzuheben. P bocion ſegelte 


von Byzantium unter lauten Biückwünſchen der 


w⸗ 


Bewohner nach dem Cherſones, bemaͤchtigte ſich 
einer feindlichen Trausportflotte mit Waffen und - ° 


‚Lebensmitteln, eroberte einige von Ph ifipp be— 


festen-Städte, landete an verſchiedenen Orten, 
und verwüſtete die Küſten, verheerte mit Feuer 
und Schwert Philipps Erbſtaaten, befand ſich 
überall an der Spiße der Öeinigen, unb kehrte 
nad) einer empfangenen gefährlichen Wunde wie⸗ 
der nach Athen zurück. Mit Kronen, Infchrife 


sen, Statuen und Altären belohnten bie befregten 


— **— Städte ihren Retter. 


Philipp hatte nunmehr vermittelſt feiner. 


Mach und ſeiner reichlichen Beſtechungen eine 
große Anzahl Anhänger in allen Griechiſchen 
Staaten. Durch der letzteren Schläfrigkeit und 


kühnlich nach Griechenland. Indem die Griechen 
erwarteten, er würde die Lokrier anfallen, die 
einige kirchenräuberiſche Handlungen verübt hat⸗ 
ten, eroberte er Elatea, eine große Stadt in Pho⸗ 
Eis, an dem Zluffe Kephiffus gelegen, und zog 


daſelbſt eine farke Armee zuſammen. Die Athe— 


ner waren nun vol Beftürzung. Als ‚ober De: 


2. 


, 


* Mangel an Eintracht aufgemuntert, wagte er fi 


moſthenes die Thebaner. dahin vermocht hat 
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te, ſi ſich mit ihnen zu verbinden, faßten die den 
„Beſchluß, dem Philipp mit gewwaffneter Hand 
Widerftand ‚zu leiſten. Phorion gab’ fein Miß— 
"fallen an diefem Kriege und feine Zweifel wegen 
ſeines Ausgangs zu erkennen. Er rieth, die von 
Philipp vorgefthlagenen Sriedensbebingunget 
anzunehmen, weil Philipp wirfid zum Brie: 
den geneigt war. Sndeß rief ein Athener von 
üblen Sitten, weldyer ſich meift mit Anklagen ehr- 
licher Bürger beſchäftigte, aus: Darfſt du denn, 
Phosion, ; daran denken, die Athener vom 
Kriege abzuhalten, da nunmehr bereits das Schwert 
‚gejogen iſt? Ja, das darf ich, erwieberte Pho— 
‚sion, ob id) gleid, weiß, daß ich im ' Kriege 
allezeit Herr über dich ſeyn werde, da du viel— 
leicht in Friedenszeiten Herr über mich ſeyn kannſt. 
Doch konnte, Phocion ſeine Meinung nicht 
durchſetzen und Demoſthe nes behielt mit ber fei- 
higen die. Oberhand. Er gab den Rath‘, den 
Ort der Schlacht fo weit als möglidy von dem 
Attiſchen Gebiethe zu entfernen. O laß ung, 
ſagte Phbocion, nicht daran denken, wo wir 
ſchlagen, fondern wo wir ſiegen wollen. Denn | 
alsdann wird der Krieg immer von uns entfernt | 
ſeyn. Werden wir aber geſchlagen, ſo iſt uns 
iinſer Unglück immer nahe. | 
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Der Ausgang bewies bie Richtigkeit ber Anz . 
fie Phocions. Philipp rückte zulett wit eie, 
ner Armee von 30,000 Mann: heran, ‚und ſchlug. 
die Athener und Thebaner bey Charonea auf das 
Haupt (vor Ehriſto 338). Mehr als tauſend 
Athener blieben auf der Wahlfiatt, und über zwey⸗ 
tauſend wurden gefangen genommen. Philipp 
frohlockte über feinen Sieg, und ſpottete über, 


‚die Atheniſchen Gefangenen. Der ſcharfe Ver- 
weis eines derfelben, det Demades, beſchäm⸗ 


te ihn, und bradıte ihn zu dem Entſchluß, die 
Gefangenen zu entlaffen. 
Groß war der Schreden Athens. über bie 


verlorne Schlacht, zumahl da. Theben mit ber: 


äußerſten Strenge behandelt .worbeg, war. Eini⸗ 
ge unrubige Köpfe wollten mit Gewalt ben Ch o- 
ri.dem.u$ auf die Rednerbühne ſchleppen, und 
zum Felbherru erwählen, Die- Befigefimten ge- 
riethen darüber in Furcht, nahmen den Beyſtand 


des Areopagus zu Hülfe, und brachten es durch 


Bitten, und. Zhränen bei dem Wolle dahin, du 
man dem Phocion das Regiment der Stadt 


. übertrug, 


, Obgleich, von den Athenern auf das äußerfie 
gereißt,, ſchlug Philipp dennoch billige Bedin⸗ 
gungen des Friedens vor. Phocion war der. 


- „Meinung, fie anzunehmen. Als aber Demades 


„ee 
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vorſchlug, man ſollte füchen‘, daß Athen in ben 
allgemeinen Frieden mit eingefchloffen, ‘und in den - 
großen Math. Griedyenlande mit aufgerrommen - 
würde , wollte Phocion dieß nicht eher zulaſ⸗ 
fen‘, als bid man müßte, was für Bedingungen 
Philipp dabey den Griechen machen würbe. 
Der Vorſchlag des Demades behielt‘, wegen 
der damahligen Umſtände, die Oberhand. 
Im einer allgemeinen Verfammlung der Grie⸗ 
chiſchen Staaten warb der Krieg gegen Perfien 
beſchloſſen, und Philipp zum Oberfelbherrn | 
ernannt. Dem Rathe Phocionsjumiber, hat . 
"ten die Athener “ihre. Abgeorbnete zu ber Ver: 

i ſammlung geſchickt. Sie fahen ſich nn‘ genö⸗ 
thigt) dem Könige zu ſeinem Aſtatiſchen Kriegtfe 
zuge ein Geſchwaderi Schtffe und eine Schaar — 
Reiterey zu ſtellen.“ Dieß bereueten fie nun, und 
wollten die von Phi Tip prgemadhten Forberungen 
nicht eingehen. In einer offentli en Verſamm⸗ 
lung ſagte ihnen Phactön: das babe ich vor- 
'ber befürdjtet, und deßwegen ber Sache wider⸗ 
ſtritten. Da ihr nun aber dem Vertrag eingegan⸗ 
gen ſeyd, ſo müßt ihr euch darüber nicht beſchwe⸗ 
m, ober aud) nicht muthlos werden.. Vielmehr | 
: müßt ihr daran denken, daß aud) eure Vorfahren | 
bald die Oberherrſchaft gehabt, bald andern un: 
. terwärfig gewefen find, m is beyben Fällen ſich 
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weile —— und, ihren Staat und Sieden. 
Iand dadurch erhalten babe. 


- Bald: darauf: fiel - Philipp durch ad 


Moͤrders Band. (vor Chriſto 356). Demefther 


nes und andere Athener ftellten über feinen Tod 
Freudensbezeigungen an, und erfchtenen öffentlich 
mit Blumenkränzen gefchmüdt” Das beſchloſſene 
Dantopföt:tieß Dhoston:nidt zu,-indem er 
fagte: 'es ſey nieberträchtig ; ſich über einen ſolchen 


Zufall zu freuen. Das Heer, weiches ‚bei Chä- 


ronen die Athener geflogen, m. sur um. einen 
Maik‘ dermindert worden. ne LE 
Aber wenig richtete Piho a mit Diefen 
Dirmurfe aitd. Das Volk ſchimpfte auf: Wh i- 
It dp; und 'fhradh von feinem Sohne und Rache. 
folget verachtlich. Auch Demoeſt henes erluub⸗ 


Unglücklicher, ſprach Phoeion wit Home ris 
Worten zu ibn, warum willſt du den wilden? 
Mann lerzürnen, einen- König, welcher .fo: fehr- 
nach Ruhm: ferebt?. Wink du ‚mis einem Feuer⸗ 
brande der uns fo nahe iſr, bie Stadt anfteden T 
Aber ich will ds nüht-zugeben ,üdaß bie. Athenir' 
{hen Bürßer in’ das Werserben fid) ſtürzen, den 
Darum Fähre ich die Regierunz des Staats. 


1 . 
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te? da⸗ Ale raudier ſchon gegen Theben rikfte,- 
ſich viele Schmahungen gegen ben jungen Könige: 


” 


I 
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RAls Theben zerſtrt war, verlangte Al ex an⸗ 
der von den Athenern, daß fie ihm den De mo⸗ 
ſt hen es, Lykurgus, Hyperides und Chea— 
ridberews und audere Meiner. ausligferten, wel⸗ 
de, much feiner Meinung ,; zum Unglücke des 
Staates am meiften baigetiagen hatten Das ver: 
fammelte; Volk tichtese ſeinqe Augen. auf Po c ir 
on, und rief ihn bfter Rahmentlich auf. End: 


| lich .mät:er hernar „ flellte, feinen innigſt geliebten 


Freund Nikokles nebenſich, und fagte: dieſe 


Lenteæ haben: due GShadt ſoſahr herunter gebracht, 


daß ich ſelbſt dieſen NikaEles auszuliefern ra⸗ 


then mwürhe, wenß wan ihn verlangta..Ich ſelbſt 


wüedr efmür ein Glück Bär: mid) achten, ‚wer 
ich für auch alle ſterben koönnte. Ich behqure bie 


armen Thehauer, waldie:zu. ung ihre Auaucht· ge⸗ 


nommen heben’; allejn eg:äft für · Grjechenlqud ge⸗ 
nug, daß Theben weint, und beſfer für fie und 
für uns, bei. dem. Sieger zu ſlehen, als — Ion 
zu fechten. as BI. 

‚Der erfte Beſchluß der Athener. mißßes % — 
zandbern jo ſehr, daß er den, Geſandten den 
Rücken kehrte. Die zwepte-Erklärung überbrachte 
Phocione Von feinen. ältern Räthan hörte 
Hlerander, daß Philipp; ‚den, Rborion 
Tehr hoch geſchäßt Habe, Er ließ ſich nz. mit 


ihm in eine Unterredung ein, und hörte nicht nuv 


- x — — — 
7 af 


hl — 


feine. Bitten, fondern auch ſeine Rathſchläge ge- 


neigt an, Phocion. geb ben Rath:, wenn er 
die Ruhe fuchte, möge er den Krieg enhigen, 
ſtrebte er aber nadı Ruhm, fo ſollte er feine Wafe 
fen von. ven Griechen ‚gegen die Perfer, wenden, 
Mit Phorion errichtste Alexander eine Pri⸗ 
vatfreundſchaft und das, Gaſtrecht, und würdigte. 
ihn fo großer Hochachtung., daß er, felbft nach 
den Siegen über Darius, ihn unter allen IEANE 
dreuuden auszeichnete. 

Ein edler ‚Zug. in dem Charakter Pheci 


| ons iſt feine Unbeſtechlichkeit. Nach der einſtim⸗ 


migen Erzählung aller Schriftſteller ſchickte ihm 
Alexqnhet Hundert Talente zum Geſchenke. Die: , 
jenigen „weldye ihm hiefe Summe nach, Athen über⸗ 
brachten, fragte Ph o Fon: warum Alerander, 
unter allen Athenern ihn allein hefchenfen. wole ?. 
Veil er die), antwerteten.fis , für, einen vorirefflie, 
hen, rechtſchaffenen Mana hält... Sp,laffe wid, 
ſagte er Alenamder: auch fernerbin hafür ges, 
halten werben, und 03 beſtändig beiben. 
Die Gefandten ‚homasiton ‚in. feinem Haufe, 
eine ſichtbare Sparſamb⸗it, ‚and ſohen, daß Pho⸗ 
cions. Gemahlinn ſelbſt knetete, und Phosiom. 


ſelbſt Waſſer aus dem Brunnen hohlte, bie Füße 


zu waſchen. Sie drangen, nun mit einer Art vol 


Unwillen in ibn, daß gr A Sat ARE: 
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. Ihm dieſes übel, und Demades ſagte zu ihmı 


Phocion, wollen wir nicht den Atheyieufern ra: 
then, die Lacedämonifche Verfaffung einzuführen? 
Willſt du, fo bin ich bereit, darüber ein Geſetz 


‚in Vorſchlag zu. bringen. Aber bitter antwortete 


ihm: Phocion: Es würde ſich fehr gut für dich 


ſchicken, da du fo fehr von Salben riechft, und fo 


prächtige Kleider trägß, ben. Athenetn bie fcyledy- 


„te Koft ber Lacedämenier und bie Geſetze des Ly— 


Turg anzupreifen. : 


Auch fonft erklärte p hocion bey dene bödhft: 


ne Charakter der Athener ſich mit vieler 


Bitterkeit. Einen jungen Redner, ber eben als 


frecher Schwäbtzer ſich zu zeigen anfing, fragte 
er: Wirkt bu nicht aufhören, zu ſchwatzen, da 


‚ du erft kürzlich von dem Volke erkauft worden biſt? 
Einen andern Redner, welcher mit großen Hoff⸗ 


nungen prablte, fagte er endlich: Junger Dann, 
deine Neben find den Cypreſſen gleich, welche hoch 
und groß find, aber keine Früchte tragen... Auf 


nern zum Kriege ratben würde? antwortete er: 
Wann id) fehen werde, daß die Jungen ihre Po: 


ſten nicht verlaffen, die Reichen Geld zum Krie- 
ge hergeben, und dia Redner nicht mehr die. öffent« 


liche Schatzkammer beſtehlen. Selbſt ſeinen 
Schwiegerſohn Charikles, der einer Beſte— 


2 





| 


— — den — H arpa lus beſchuidigt 
wurde, wollte ev nicht vor Gericht vertheidigen. 


Charikles, Tagte er, ich habe dic) nur zu ige- 


rechten Endzwecken zu meinem Schwiegerſohne er» . 


wählt. Derſelbe Harpalus hatte dem Pho- 
sion ſelbſt fiebenhundert Talente und alle feine 
Schäte für feinen Schuß angebothen; aber Ph o= 
tion zwang ibn, die Stadt zu verlaffen, und 
gab ihm bald darauf, als die von ihm beftochenen , 
feilen Redner ihn — Beweiſe a Recht⸗ 


ſchaffenheit. 


Der Tod Alexanders — Chriſto 324). 


btachte Tod und! Werderben über Ph cion. 
Die erſte Nachricht brachte hievon Asklepia— 
des nach Athen. Demades behauptete, daß 


ſonſt die ganze. Welt nad) dem Todten müßte ge: 


tedyen haben. Das Volk gerieth in Bewegung, 
und Phocion ſuchte es zu beruhigen. Eine .ı 


Menge Redner ſchrieen, die Nachricht des As— 
klepiades ſey zuverläßig, und Alexander 


wirklich todt. Je nun, ſagte Phocion, wenn 


Alexand er heute tobt iſt, fo wird er es auch 
morgen und übermorgen ſeyn, und wir können 
und Zeit nehmen, in Ruhe einen ſichern Ru: 


auu faffen: 
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man dieſe Nachricht nicht t glänben müſſe, weil 
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.Indeß bearbeiteten bie Redner bas Volk. 

Man ward zuletzt durch bie meiſten Stimmen dar⸗ 


‚über dinig, daß die Athener die Vertheidigung 


der gemeinſchaftlichen Freyheit über ſich nehmen, 
daß ſie eine Flotte von 240 Segeln ausrüſten, 
und alle Perſonen unter 40 Jahren die Waffen 
ergreifen ſollten. Leoſthenes warb zum Feld⸗ 
herrn ernannt. Als Phocion ſich ihm wider: 


= feßte, fragte Leoſthenes ihn mit Hohngeläd): 
‚ter, was er denn der Stadt für Vortheile wäh- 


rend der vielen Jahre, in weldyen er Feldherr ge⸗ 
weſen, verſchafft hätte? Iſt das etwas Geringes, 
antwortete Phocion, daß die Bürger in ihren 


eigenen Begräbniffen begraben werden können? 


Leoſthenes brachte ein beträchtliches Heer 
zuſammen, und zog wider bie Macebonier unter 
Antipater aus.. Bey der allgemeinen Beiwun- 


derung über bie von Leoſthenes ‚sufammenge: | 


bradyte Kriegsmacht fragte man Phorion: 
Wie ihm diefe Kriegsmacht gefiele Sehr gut, 


erwiederte er, für einen kurzen Krieg, aber ich 


fürchte feine längere Dauer, zu weldyer die Stadt 
weder Geld, noch Schiffe und Soldaten hat. - 
— Wie gegründet Phocions Beſorgniß ge⸗ 
weſen war, zeigte der Erfolg. Zwar erwarb ſich 
Leoſthenes anfänglich durch feine Verrichtun— 


gen vielen Ruhm. Er ſchlug die Boestier, und 


! 
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ſchloß den Macedoniſchen Statthalter Antipa⸗ 


ter in Lamia ein. Athen ward durch große Hoff⸗ 


nungen ermuntert; man feyerte Dantfefte, man 
fielte Sreudenopfer an. Man warf tem Pho- 
sion feine vorigen Rathſchläge vor, und fragte 
ihn, ob er nicht ſelbſt wünſchte, dergleichen Tha— 
ten gethan zu haben? Phocion antwortete: 
das wünſche er allerdings, doch bleibe ir bey ſei⸗ 
ner vorigen Meinung. Da immer eine frohe 
Bothſchaft über die andere in das Lager Fam , 
fagte er: Wann werden wir denn aufhören, zu 
ſiegen _ 
Aber ſchon war — bey. der Be: 


| fagerung von Lamia gefallen: Man beforgte , 


daß Phocien zum Felderrn gewählt werben,‘ 


" 4 


und bald der Krieg mit Antipater endigen 
möchte ! Man fliftete einen gemeinen Menfchen 
an, im der Wolksverfammlung aufzutreten, und 
den Athenern vorzuftellen, fie möchten Phoris , 
on, feinen Freund, mit dem er, noch in die 
Schule gegangen, nicht der Gefahr des Krieges 
ausfepen, fondern ſich zu erhalten fuchen weit 


fie feinen hatten, der feine Stelle erfepen koͤnne. 


Auf feinen Worfdlag ward nun Antiphilus 
zum. eldperrn gewählt. Vergebens verficherte 
Phocion., mit diefem Menſchen nie in die 
Schule gegangen, nie mit ihm ‚in freundfcyaftli- 


. 


— 
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chen Verhältniſſen geftanden zu feyn. Aber voh 
bem Beusigen Tag an, fegte er hinzu, indem & 
fich su ihm wandte, made ich dich zu meinem 
Freund und Verwandten, denn du haft einen Rath 
"gegeben der fehr.zu meinem Beſten gereidht.' 
Zwar ließ Antiphilus den Antipater 
aus Lamia entkommen, ſchlug aber bald darauf 
die Macedonier unter den Leomat'u s.Bald 
darauf ward die Atheniſche Küſte von Micio ver: 
wüſtet, welcher mit einer ſtarken Mannſchaft von 
Marebonien und Miethstruppen bei Rhamnus ge: 
landet war. Gegen ihn zog Phocion mit ber 
Athenifchen Truppen zu Felde. „Aber der Mann- 
ſchaft fehlte es an Subordination. Jeder wollte 
befehlen und niemand ggeherchen. Die Leute lie— 
fen dahin und dorthin. Von Phocion verlang⸗ 
ten einige, er ſollte einen Hügel einnehmen, an⸗ 
dere, er ſollte die Reiterey herum flankiren laſſen, 
J noch andere, er ſollte an einem andern Orte ein 
Lager beziehen. O Herkules, rief Phocion 
aus, was find das für viele Generale, und wie 
ivenige ‚Soldaten! Sogar lief einer, bey fon 
geſtellter Schlachtordnung, eine Strecke voraus, 
- und kam ſogleich bey der Ana iherung eines Sein: 
des zurüdgelaufen. Und du fdyämft dich nicht r 
fagte Phocion zu ihm, auf eitmahl zwey Por 
ten zu verlaffen, ben, welchen bir bein Feldherr 


ſtellt haft 3.Jedoch ertang Ph% ci onm in der dars 
auf folgender Schlacht den Sieg; es blieben eine 
Menge Feinde, und der Anführer Misio ſelbſt. 


Auch ſiagte das vereinigte Griechiſche Heer in Zhefs | 


ſallen, lm ſich Antipate rzund Leonnatus 
mit Pen aus Aßen angekommenen Macedoniern vers 


cirigt Hatten, und Leonnatus ſelbſt blieb, auf dem i 


Pape, Allein kurz darauf brachte Kr ateruf 
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aus Aſter eine große Armee ;yu Huülfe, ‚unbe ers 
folgte eine abermahlige Schlacht . bey Krannon, 
in Theſſalten, in welcher die: Griechen geſchlagen 
wien... Zwar war bar Sieg nicht wichtig, indem 
in dem⸗ Befechte nieht mehr als fünfhundert Menu 
sehliehen: waren, aber. ben Aundesgenoſſen ent⸗ 
feld, Muth fo ſehr, daß ſie unter ſich einig 
wurden, mit Antipator einen belendern Stier 
a 1 Se — 

- Die Athener ſahen fi ch — Done 


rw that einen Vorſchlag zu: einem friedlichen Dee 


mich: Und heit auf weichen, bus Dich ſeibſt ger 


hzleiche, „suelcher euch dem Amipatet — Be 


— überſandt wurde. 


v. Aber das fur chtſame Volk rief ben, NT ocio a, | 


—* wollte feinet Führung allein ſich überlaſſen. 

Bent ihr: fagte hierauf: Phocion, meinen vo⸗ 

tigen Rathſchlä gen gefolgt wäret, fo würden wir 

degt üser ſolche Dinge. nicht. berathſchlagen dir 
L Band: DD 
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ee Der Volksbefchluß, dem Photion — 
unterhandlungen aufzutragen, kam zu Staude, 
imd Phocion begab fidy zu Autipater, welcher. bey 
Eadmän’ fidy gelagert hatte‘; und eben im Begriffe 
ivar , in das Athenifche Gebieth einzufallen. 

Die erfte Bitte Photions an Antiper wer, 


. £ daß er. nicht weiter" vorrücken, Tondern'satt, dem 


Ort, Wo er fländer -Vie Friedensunterhandlungen 
Muchin mochte. 1Ktaterus fand dieſtu Antrag 


ſehr unbitig‘, weilvie Armee auf biefe Weife ben 


Bundeögenöffen zur Laſt fallen müßte. Aber An⸗ 


ipater faßte den Mesterus- bey: der Hand, und 


fagte zu ihm: Laß uns dent Phörion diefen Ber 
falten thun. Die Befiimmung: der Friedensbe⸗ 
binguitgeis übrigens behielt fid) Antipater vor, 

" Hhocrion- begab ſich hierauf ad Athen 
Surücd.’ "Da die Athenet rs: Notk iſich Anti⸗ 
paters Verlangen gefallen laſſen mußten, ſo kehr⸗ 
de’ Phocion mit! inigen:randern Geſandten nach 
Theben: zurüch. Den: wegen feiner ſtrengen Tu⸗ 
gend angeſehenen: Kann Erate 9: wollte Antipa⸗ 


ter nicht hören, aber auf Phocions Antrag. gab 


br) zur Antwort: :.eri ſey bereit, mit den Athenern 


Frieden und ein Vündnißzu ſchließen, wofern ſie 


hi den Deme ſt hente Hund. Hyperibes aus⸗ 
lieferten, ‚die demokratiſche Regierungsform! ver⸗ 


anderten, eine Maccthoniſche Beſaßzung im Ms 
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hydia ——— und bie Kriegskoften nebſt 
kiner Geidſtrafe bezahlten. Die andern Gefand⸗ 


ten hielten dieſe Briedensbedingungen für billig, 


nur Ernokrateg nid. Auch Phocion 
batb fruchtlos, den Artikewegen der inatedoni⸗ 
{hen Beſatzung auszuiaſſen. Sie müßte ange⸗ 
ya werden, dach kommandirte ſie Menitt, 
ein Freund bes Phocion. Sy p eridées ward 
xun auf der Fiucht hingerichtet, und D em o⸗ 
ſt dei nes ehbigte durch Gift fein Leben. 
Die Macedoniſche ‚Befapuing befäftigte hie 


Yıhener, nicht; aber nad € einem ber Vergleichspunt:' 


te varen 12000 arme Bürger, von ver Staatsver⸗ 
Haltung ‚susgefclöffen. ‚Ein roßer Theil der⸗ 
ffiten. ging nad) Thracieh, , we iptien Antipar 
dar. ‚Stadt, und Kork, eingännefe. Indeſſen wur⸗ 
den die Staatsangelegenheiten "dutch beſſere Leu⸗ 
te ‚verwaltet ‚ befondere durch Photion, ber dep 
Ansipater und den Maledoniern in grdßem 

ſeen fand. Noch immer war es Pyorions 
—— fich in die Zeit zü ſchicken, und” kel- 
hen Verfuch nach Dingen jü wagen, die nicht 
in ‚unferer Macht fü find. Der Verſuch, durch D e= 


inab es von. der Macebonifcheh Beſatzung ſich zu 


beireyen, koſtete diefem, der Verratheter über⸗ 
wieſenen Mannes das Reben, Gleichwohl bes 


freyte Phocion durch feine Fürbitte bey Antipa⸗ 
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ter BAR Athener von ihrem Erile, und beforg- 


te die Begierungdangelegenheiten Athens’ mit: die- 


‚Ier Binjohsit. Er. ‚entfernte die unruhigen Köpfe 


von allen“ Anttern. Meüpt kus both ihn Ge⸗ 
ſchente 4. Mit Feftigteitan Krdottete ihm Pho⸗ 
sion, Menyllus ſey "nicht beſſer, als Are 


; zander, .er babe jebt, feine wichtigere ‚Urfädhe; 


Geſchenke anzunehmen; "da er fie von Aleran: 


‚der nicht angenommen. babe. Velgeböns bach 


ihn. Denyius, bie Geſchenke doch für (einen Sohn 
anzunehmen. Ben ‚mein ' Sohn, erwiederte 


Phbacion, ‚fid) 6 — — ad’ mild lebi, fo 


wird fein. väterliches, Kermögeh für iht Hilrer- 
chend ſeyn z wenn er’fo te febt, wi⸗ Hr, ſo 
wirh fein Wermögen, tür" ihn groß hinug ſeyn. 
Noch härter antwortete er dein "Antibater' 'auf 
eine. unbillige Zumuthung : Antipater-’faan 
nicht. wollen, daß ib, ae fein Freund und 


Spmejduer {ep.. Ad) u Aa tipater felöft: 
er babe, zwey Freunde | zu 


eh, ven Ufseion 
und dem Demabes; ‘sen einen "Ende" er nicht 
bewegen, etwas, von ibn arijunehmeit‘, und dem 


‚anhern ‚nicht genug, ‚geben. Bis in fein bopet 
‚Alter, blieb Pha ion ı arm. 


Bald darauf ‚stark Antipater, und nun 
eniſtanden in Masedonien wey Partheyen, von 
welchen die eine dem Bohne Antipaterd, Caſ⸗ 


ee 33. se _ 


fander, bie andere dem Oberbehehlehaber der 


Truppen und Vormunde ber. Könige Polyfpe ts 
chon, zugethan war. Um dem Polnfper- 
don zuvorzukommen ſchickte Caſſa ndéer eilig 
den Nikanor nach Munychien um den Mer 


| not abzuldfen. Phocion wußte um bie Sadıe, 


— 


— — — — — 
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und zog ſich dadurch viele Beſchuidigungen zu, 
daß er, aus Gefälligkeit gegen Nikanor, fie ver- 
fhmiegen habe. Doch befümmerte er ſich nicht 


viel darum, und bewog ‚den Nikanor, bie, Athen 


ner gütig zu behandeln, 
Um ſich in feiner Macht zu Bee gez 
fatete P olyfp erde n den Athenern ihre voris 
ge Verfaffung,, und. geb Befehl, die Beſatzung 
aus Munpdia, berauszuziehen. Nikanor wollte 
darüber mit ihm in. Unterhaudlung treten, und 
ſich in dem Poräus, ein , wohin auch ber. 
Atheniſche Sonat fi ch begab. In Abſicht der 
Hicherheit ſeiner Perfon ‚verließ, er fi ich. auf die 
Verſicherung Phocions. Dennoch traf Derkyl⸗ 
Ins, ‚der macedoniſche Statthalter, Anſtalten, 
ihn gefengen zw nehmen, Nikanor entrann der 


Gefaht und Phocion ward beſchuldigt, daß er 


ihn habe entwiſchen laſſen. Vergebens entſchul⸗ 


7 \ 


digte er ſich mit ber Verficherung : er traue dem 
Nifanor , und beforge von ihm nichte Boͤſes für 
die Stadt. Wegen des Umgangs mie Nikanor 
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fammlung den Phorion feiner Regentfehaft, und 
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veſchuidigte ihn das übermüthige Torf,‘ er fa 
‚ein Feind des Vaterlandes. 


um ſich zu räden, rückte Nikanor mit ‘der 
Befagung ans Munydia auf, "und ſchloß den Hat 
fen Pyräus ein. Nun wollte Phocion gegen ihn 
ziehen, aber das Atheniſche Volk empörte ſich ge: 
gen ihn. Aferanber des Polyfperchon Sohn, 
Sam der Stadt zu Hülfe. Die mit ihm angekom— 
menen Vertriebenen entfeßten in einer Volksver⸗ 


wählten andere Felpberren. 

Nun trat der Redner Agnonides auf, und 
klagte Phorion als Vaterlandsverrãther an. Mit 
ben bey ihm gebliebenen Freunden begab ſich Phi: 
cion zu Polyſperchon. Zu gleicher zeit fchicte 
das Atheniſche Volk eine Sefanbtfchaft, den Pho⸗ 
cion bey Polyſperchon anzuklagen. Ein Beweis 


der Parſbeylichkeit Polyſperchons war es, daß 
er dem Begleiter Phorions r Dinard) auß Corynth, — 
koltern und töbten ließ, und bem Ppociom felbſt 


Stillſchweigen befahi. Ohne "vorhörk werben 
zu feyn, warb Phocion fammt feinen Freunden 
der Bade übergeben. In Wagen, gefeſſelt, wur⸗ 
den die Gefangenen nach Athen zurückgeſchickt. 


Die ſchon beſchloſſene Verurtheilung und Hinrich 


tung wollte man den Athenern, ale einem freyen 


Volke, überlaffen. | * — 
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„Bey feiner Ankunft üWergab Klitus die Ge— 


fangenen ber Verſammlung. Die redlichften Bür« 


ger: verhillliten bey dem Anbliche Phociens has 


Geſi cht, fahen zur Erbe; nieder und weinten. Ei— 


ner derſelben wagte den Verſchlag, die Fremden 


und-Unfrenen.von der Verſammlung auszuſchlie- 
den, murbe-aber durch das. Gefcheen des erzurn⸗ 
ten Valkes zum Stillfchweigen gebracht. Miemand. 


unterftand fich nun, ein Wort zum Bellen Pho- 
cions zu ſagen. Ihm ſelbſt gelang. es mir. Mühe, 
einige Worte zu ſeiner Bertheidigung zu ſyrechen. 


Er fragte: -Wout. ihr. mid) nach Recht und Ger 


rechtigkeit, oder auf eine ungerechte Art umbrin⸗ 
gen? Nach Recht und Gerechtigkeit, antworteten 
einige darauf. Wie koͤnnt ihr. aber, erwiederte 


NPhocien, dieſes thun, wenn ihr mich nicht anhören 


wollt? Als man ihn dennoch nicht anhören woll⸗ 
te‘, trat ex näher zu dem Valte hervon: und ſag⸗ 
te: Ich bekenne, dab ich Unrecht gethan, und 
Fehler hey meiner Staatsrerwaltung begangen 


‚babe, die mich bed Todes ſchuldig machen. Aber, 


Athener warumellt ihr dieſe hier tödten,. die 


euch kein Unredhlfigafügt haben? Weil fie, anut⸗ 


wortete ber Haufe, deine Freunde find. Sesleich 
trat Phocion zurück, und. ſchwieg. 
Nun las Agnonides das von ihm abgeſaßte 


—* 
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veſchuldigte ihn das übermüthige Dort," er J— 


ein Feind des Vaterlandes. 

Um fi) zu rächen, rüdte Nikanor mit ‘der 
Befapung « aus Munychia aus, und ſchloß den Ha 
fen Pyräus ein. Nun wollte Phocion gegen ihn 
ziehen, aber das Atheniſche Volk empoͤrte ſich ge: 
gen ihn. Aferander des Polyfperchon Sohn, 
Sam ber Stadt zu Hülfe. Die mit ihm angekom⸗ 


menen Vertriebenen entſetzten in einer Volksper⸗ 
ſammlung den Phocion ſeiner Regentſchaft, und 
wählten andere Felpherren. 


Run trat der "Nebner Agnonides auf, und 
klagte Phocion als Vaterlandsverräther an. Mit 
den bey ihm gebliebenen Freunden begab ſich Pho⸗ 
cion zu Polyſperchon. Zu gleicher Bet ſchickte 
das Atheniſche Volk eine Geſandtfchaft, den Pho⸗ 
cion bey Polyſperchon anzuklagen. Ein Beweis. 
der Partbeylichkeit Polyſperchons war es, daß 


foltern und tödten ließ, und dem Phocion felbſt 
Stillſchweigen befahi. Ohne verhort worden 
zu ſeyn, ward Phocion fammt feinen Freunden 
ber Wache übergeben. In Wagen, gefeffelt, wur: 


den die Befangenen nad), Athen zurückgeſchickt. 


Die ſchon beſchloſſene Verurtheilung und Hinrich⸗ 


tung wollte man den Athenern, as einem fregen 


zolke, überlaffen, nn Br 
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‚er dem Begleiter Phocions Dinarch aus — F 


| | A rom 55 — / 
Bey feiner Ankunft übergab Kfitus. hie Ge⸗ 


fangenen der Verfamminng,.: Die redlichften Yür« 


/ 


ger: werhällten bey dem: Anblide Phociaus has 


Geſicht, fahen zur Exbei nieder Ind weinten. Ein 


ner derfelben wagte den Vorfchlag ,. die Fremden 


“und:Unfrenen.von der Verſammlung auszuſchlie- 


en, murbo-aber durch das. Gefchnen des erzürn⸗ 
ten Valkes zum Stihfehweigen gebracht. Miemand. 
unterftand fi nun, ein Wort zum Beſten Pho— 
cions zu ſagen. Ihm ſelbſt gelang. es mir. Mühe, 


einige Worte zu feiner, Bertheidigung zu ſyrechen. 


Er fragte: Wollt ihr. mich nach Vecht und Ger 
rechtigkeit, oder auf eine ungerechte Art. umbria- 
gen? Nach Recht und Gerechtigkeit, antmorteten 
ige darauf. Wie Eönnt. ihr aber „ erwiederte 


NYhocien, biefesthun, wenn ihr mich nicht anhören 


wollt? Als man ihn dennoch nicht anhören woll- 

te, trat er näher au dem Valte hernon: und ſag⸗ 
te: Ich bekenne, daß ich Unrecht. gethan, un 
Sehler bey meiner Staatsverwaltung begangelt 


habe, die mich des Todes ſchuldig machen. Aber, 






Athener AN Yen A ihr biefe bier ‚tödten,. bie _ 
euch. kein Unrehlifigafügt haben? Weil fie, aut- 
wortete der Haufe, deine Freunde find. Segleich 
trat Phocion zurück, und ſchwieg. | 

Nun Ind Agnonides das von ihm abgefafite | 
Delret der ——— und ee 


u 
lung vor. Noch weiten einige ben Zuſas ma; 
den , dab Phocion zuvor gefoltert werben. follte. 
SGelbſt Klitus mißbilligte dieſes, und Ugronibeg 
widerrieth die Folter gloichfalls, bie er für. feinei 


Hauptfeind Kallimedon beſtimmte. Dabey rief | 


einer ber rechtſchaffonſten Bürger aus: du thuſt 


fehr wohl daran, denn wenn wir den Phocion anf. 


die Folter bringen, was werden wir bir thun? 
Das von Agnonides abgefaßte Staatsdekret 


u wurde beſtätigt, und zur Btimmenfammlung ge: 


ſchritten. Kein einziger blieb ſitzen, alle ftanden 
auf, viele hatten fich befränzt, und verurtheiften 
bie Gefangenen um Tode. Die Verurtheilten 
waren außer Phocien: Nikokles Thudippus, Her 
gemon, und Ppthokles. Sn: ihrer Abwefenheit 
wurden Demetrius von MPhaleriä, Kallimedon, und 
 Dhocions Eidam i Charikles, zum Tode verdammt. 
Nach gefchloffener Verſammluug wurden die 
Verurtheilten in das Gefängniß abgefuhtt. Die 
andern umarmten ihre Freunde und Verwandte, 
und gingen mit Weinen und Haulen ab. Phoci⸗ 
on behielt die Miene, mit er er ſonſt aus 
der Verſammlung gegangen. :Wür;, wenn ihn das 
Volt zum Feldherrn erwählt, und nach Hauſe be⸗ 
gleitet hatte, und jedermann bewunderte die Gleich⸗ 
gültigkeit und Erhabenheit des Mannes. Seine 
Feinde liefen heben ihm ber, und fchimeften auf 
ihn. Einer von ihnen fpie ihm fogar ins Geficht: 






Da a an a 





oem di m 
D I 53 


wobey Phocion nur ‚Pie, Archonten anſah, umk 


fragte: Wird niemand diefeg. Unverſchlimten Ein⸗ 
halt thun Weinend begegnete ihm fein Mieund 
Gmphyletus,: Welch ein unwürdiges Schickfal, 
Phocion, leideſt du! fagte er... Aber kein uher« 
wärseted, antwortete Phoeion, die meiften edlen 
Manner Aghans Hatten diefes Loos. 


Als Ihedippes imdem Gefenguiſſe fh, daß. 


das Shift "zubgreitet wurde, beilagte er fein. Schick⸗ 
fal und bemeinte-eh ,. daß er ſe ungerechter Weiſe 
mit Photion hingerichtet würde. Iſt es dir, ſag⸗ 
te Phoeion zu ihm, nicht lieb, daß du mit Phor 


sion zugleich ſtirbſt? Ein: Freund fragte ihn, ob 


er an:feinen Sohn Phokus nichts zu beftellen 
habe? Sa, fagte er, mein lepter ‚Befehl ift, daß 

er vergefle, wie übel die. Athener mit feinem :Var 
fer umgegangen find: Nikokles, fein vertraute⸗ 


far Freund, bath ihn um die. Erfaubpif, Zuerſt 


aus dem Giftbecher su trinken. . Eine ‚harte und 
ſchwere Bitte, mar die Antwort Phociong da ich 
dir aber, mein lieber Nilokles, nie etwas in. mei 
tem: Leben abgeſchlagen babe, ſo Ten auch diefe 
dir zugeſtonden. Schon hatten bie andern. alle 
bad Gift getrunken, das übrige reichte nicht mehr 


\ | zu, und der. Henker wollte kein neues mehr zube⸗ 


an, pe 


—— — 


teiten, wenn man ihm nicht zwoͤlf Drachmen ve 
b6. Es entſtand ein Verzug, bis Phocion einen 
jeiner Geronde bath, dem Menſchen das Gelb zu 


2 


Fade: 


gesen, Ae; konn. "han, Toon er, in Atben micht 


einmaßt umfonft fterbun? : 
An einem feftlihen Tage gefdap de Hin⸗ 
ihn am weldyem. die: Ritter in feyerlichem 


Aufzuge zu dem Tempel Zupiters ſich hinbegaben. 


Als ſie bey dem Gefängniffe vorbey kamen, nah: 
men viele ihre Kraänze ab; audere ſahen mis Thräͤ⸗ 
sen nach den Thüren bin. Vielen ſchien das 
Feſt durch diefe Hinrichtung. entweiht. Und noch 
fhien feinen Feinden‘. der: Triumph über Phocion 
nicht genugthuend.- Sie bewirkten einen Befehl, 
den Leichnam deffelben. nicht. in dem Attifchen-Ge- 
Biethe zu begraben, und. jeden Athener ward un⸗ 
terfagt, den Leichnam zu verbrennen.“ Niemand 
von feinen Freunden wagte ed‘, dem. KörperPho⸗ 


cions den legten Dienft zu, leiten. Gin Konopier, 
welcher dergleichen Dienfte für Geld that ſchaff⸗ | 


se ben Leichnam über Eteuſis hinaus: hohlte aus 
dem, Hauſe einer Megariſchen Frau Feuer, und 
verbrannte ihn. Die Megariſche Frau blieb mit 
üren Mägden bey der Verbrennung zugegen, erz 
richtete dem Phorion ein: Grabmahl, apferte bar 
bey, und trug die Gebeine des Nachts in ihrem 


Schoeße in. ihr. Haus, wa fie felhige bey bem 


‚.. Dpferherbe mit dem Worten vergruß: dir, gelieb: 
ter Herd, vertraue, ich bie Hefte. eines rechtſchaf⸗ 
fenen Mannes. Du en fe für das ie 
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Begrägniß wieder herausgeben, wenn bie I, 


zur Befinmung gekommen find. 


Und bald gereuete die Athener ihre ÜSereir 
fung und Undankbarkeit. Sie lernten bald ein⸗ 
ſehen, was für einen Vorſteher ind Wächter. der 
Klugheit und Serechtigkeit fi fie an Phocion verlor 
ren hatten. Da fie der größen, ihnen von Phor 
sion geleifteten Dienfte ſich grinnerten, fo erlie⸗ 
ßen fie eine Verordnung, dem Hingerichteten ei⸗ 
pe Statue yon Erz zu ertichten, feing Öebeing 
auf Koften des Staats nad) Attika zuridzubrin- 
gen, und feine Unfläger mit dem Zode zu beſtra⸗ 
fen. Das Urtheil ward an Agnonides vollftredt, 
zwey andere ergriffen die Flucht, und u: 
von Phocions Sohn umgebracht. 

So ſtarb Phocion, in feinem Eharakter, ih 
feinen Schickſalen ‚in feiner Zodesart 'ähnlid; dem 


- werfen. ‚Sokrates. Unter den heftigften Stürmen 
des feinem Faue nahen "Staates blühte er auf, 


wirkte er als: Feldherr und Staatsmann. Wit 
dem Gleichmuthe ber größten unter ben Griechen 


Teerte er den! Siftberher. Valerlanbsliebe, Unbe⸗ 


flechlichkeit, Redlichkeit, Edelmuth weiſe Vorſicht | 
waren unftreitige Tugenden des Mannes. Sein 


Bedachtniß lebt bey der dankbaren Nachwelt, und 
wird ſeben ſo lange die —— — — 
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J. einem andern Zeitpunkte bes Atheniſche 
Staates blühte Miltiades, ein Mann von 
untadelhaftem Patriotism, welchen dir Schlacht 
von Marathon unſterblich machte, ein Fürſt 
von feltener Geiſtesgroͤße, der ſeiner Herrſchaft 
freypwillig entſagte, um ſeinem Vaterlaude gegen. 
ginen mächtigen Feind beyzuſtehen. Aber. immer 
belohnte Athen feine edelſten Männer mit Undanuk, | 
wie wir an Phocions Bepfniele gefehen haben. 
Auch dem Sieger von Marathon warb dieß Schick. | 
int zu Theil, Noch von Wunden. belaben, bie er. 
‚im Dienfte feines Staats empfangen Hatte, enbe= 
te er fein thatenvolles Leben ig dem Kerker. Ein 


Ä - \ 
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Sohn Cim on in die Sußfanfen bes Vaterg seat, 
und daß Athen zu gleicher. Zoeit hen, zechtichaffenr 


ſten feiner Mishünger-Arnifii;des, und den ſtaats, 
Kigen-Themipocles;.in ‚feiner Mitte. Hatte,’ 
Bir haätte sen die StadtAthen mit ihren we; 
nigen Kriegern und Bundeshenaſſen der Übermady 
eines Dergos wiherſtehan koͤnnen? Aber, nerſt 


brach. Miltiaded die. Perßiche Macht. . Sein 


Beyſpiel zeigt, was die Tapferkeit Weniger, ‚204 | 


Klugheit geleitet, gegen eine ‚sahllofe Menge. ver⸗ 
mag; melche: Thaten die, von peißer kighe des Va 
terlandes entſlammte Sruft zu hewmirken i im Stgijr 
der fe. in dem: binzigen Kampter hor das ‚Bafekr 
lad gu: ſiegen ader zudehen. Und wenn der Per; 


fer: — Darius um. Bir ee ah Ä 


fein: —“ —* —— fe Pa 


es dem Heldenmuthe des Miitiabes au deſtq gro⸗ 


febor Ehaa, mit. dieſem Atiegerifdyen Moherhen 
gebämpft, und vn olanzenden Sieg — ihnen 


halten Am haben.: ENT, A DE u 

WVoem em heroiſchen X ia; flammte — ie 
der. Miltiades; eine. hrasiſche Koͤnigbtochter 
war ſeine Gattiun, er ſelbſt König, ober Furſt von 


— n, ainer an ben — Gperfnet 


‚Sid file - Athen mer es vaß fein edelmůthiger 


- 
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| geteg jöiren - Baht.” Soden’ hatte Dar ins ‚der 


BGoͤhu des Hyſtaſpes, durch glänzeude Siege 
fein Rrich erehtert,und: befeſtigt;ſchon hatte er 
Fetfiens Macht aͤuf ihren hochſten Gipfelrerhoben; 
von den Küſten "ds nittellaͤndiſchen Meeres bis 

tief hä Indoſtan erſtreckte ſich ſein · ae meßliches 
—** Er hatten vine ſtehende Armee: mit an⸗ 


Yehkhchir Schägeit, die größten. und volkre ichſten 


Notionen gehorchte ſeinem Zepter.? Die” wilden 
Nö idiſchen Stythen und der Sreyheitägeift dert En; 
topaildpen “Griechen ° fanden‘ alteiktifiimeni: großen 
plane‘, ber‘ Erribt Hg” einer Unlserfdt + Monar: 


dee dem Wege’; Die blichendſteu⸗ fruchtbar⸗ 


edit Ye Ins iiäciten ihn zum! groͤßten Kö- 
Hige des Eldbals! IRdeh' warmen WRMbenen Ba⸗ 
Vor brachte er ven Winter ur Inu fe 
Fenoß rt ver’geihäßigien : Sräbfingstüft;!nind: ner: 
Irlen’vie Scommirfike in dem ‚geräändgen MPallaſte 
zu Eidn ãban'a, geficheit v von kuhlen den¶Lüftes 
der mediſchen Gebltge. er e 

— Schoͤn! dem Grühber: bes’ Porſiſchen Reiches 
Cyrlb waren’ die Schthen furchtbur und: ver 


berblidh. Dreymahl hatten fie diße ſchͤuften Läu⸗ 


dei af ens mit: ihren’ Horẽden übörfhwsemmt. In 
dem Kampfe mit ihnen war Cyrus „efallen.. : (nor 
Chriſis 530) Entſchloſſen, biefe. Niederlage zu rdr 
Le 309 Darins mit 10,000 Maim durch Rei 
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An; darchtrenzte den, Dorseſſthen Boſyhorus, 
plünderte Thracien, und grrfjchte die üfer der 


Donay. Eine, Flotte van hechehunden Segeln 
hette indiſſen Die, Küſte des ſchworzen Meeres var— 
beygeſchifft, war an ber Mündung. der Donau ge: 


Taßteny} 000 vernimigge. ihre „Mannfchaft, ni. Dei 


 Sanbaringp. . , Gerwhhnlich führte.eine Vrücg nen 


Vothen über. den Fluß. Durch. ülfe der 


mit Griechen bemannten,, fotte, war fie. ge jayık! 


222 . 


Zeuen wertraute Darins die Beſchübung derſelben 


— — —— — 


gear die Gefahren des Elements unh bie, lie 
Wash, der Barbaren. , 


Maihn drang Die. — —X in ie ro: = 


— aunhewohuten Wildniſſc Septbiens fie per⸗ 
weilte hier fünf Mauathz, m ſtetem Komne mi 
Hungerpumd.. Duzft,, „außgefeet, ‚ben Pfeilen des. 
immer flieheuden Feindes. Schan hatte, fie e den 
ungehengrüen, Verluſt gelten, alt. fie zur: üd- 
tebr. ſich ensichloß.. ‚Ein,grafer, Gebautr erfälte 
De Btuft bes neben den Übtigen Grlecheng die Bri- 
du Semacpenden Miftiepes,, ‚Dak, ‚von, beit 
Schthifchen ‚Horben,. welche das ganze umliegende 
Land verheert hatten, empfehlene, „Nöbredhen ber 
Brüdkegab, die ganze Perſiſche Armeẽ in ihre Hab. 
Mir Eifer ergriff ‚Miltiades den Worichlag. 
Sein, Opel, —8 ‚gleiches. Nahmens, hatte bier. eine 

reihe, Kolonie ‚gepflanif,, welche, Erle 


- 
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ie ben Varbariſchrn Einwohnern, einnen Hineht 
Staat bildete: "Bor Hmerbte der Sohn ſeinet 
Bruders Cimot’ He gherumg/ weldjer’bie ik: 
nielge des treue" Stadtes -imir' neuen" Votoniten 
airz Axhen HergedßeHe”: Zidak“ erkanntedabebi⸗ 
Soͤhn Cumons greid”ähbern. Fur ſten o diefer· Si⸗ 
— "hie Bberherrſchaft des Perfiſchen GH: 

baigeabet die Freydeitfeiner · Malien werihe 
Mehr,” als‘ eilt Fürftentpuim! Ba Bu TEILT ee Pi 
a andere Anführer GriechtſchennSucdie 
horchten iit· Wergtiürfen af ber sehr hi Urarıe 
gemachten Borfchlag:. ee Fie 
von Miler; vekämpfib ben: kuhlnen Entſchluß 
Ahr Ügehes Shterege Hoher er Bünge iR 
ve Reitrung des Barind’Hnd- feiner PA 
hrdk dem mächtigen Wegftande- biefeB "BEIM be: 
"Saubteten fie ſich in ihren‘ Bürftenehameen;"fel 
— res "hit feine Hembe; fo wůrben a Uri 
Yen dad Goch adlwerfan md Aero 
den "Chinese ing Peter bil Dverpanti 6 
Serfer tehrten über fe’ undotfet abrgerrchsemte Ne 
it und Mirriüdes, Jürchtend den Zom de 
grohen Koͤnigs. Michtee'ntd Athen 
gehn Dohre darauf emgörten Die’ Jouiſten 
Silbte Nds gegki Werften König. Amfebtaht 
über den Perſiſch ei Statthalter Hrrhaphäries; wel 
cher den Athehlehferk hefohlen hätte, ben dertricht: 
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zuſehen, ſchickten die Athener ihren joniſchen Co- 
Ionien zwanzig Schiffe zu Hülfe. Mit ben Ather 


‚nienfer Beyftande vollbrachten die Jonier viele wich⸗ 
tige Unternehmungen. Sie plünderten bie Haupt- 


ſtadt Sardes, und äfcherten fie ein; aber fie wur: 
den wenige Jahre darauf (vor Chriſto 495) wie: 


nen Hippiad, Sohn des Pififfratuß, wieber ein · 


der zum Gehorſam gebracht, und Darius for⸗ 


derte durch Herolde, die er an alle Griechiſche 
Städte ſchickte, Erde und Waſſer zum Zeichen der 
Unterwerfung, viele Staaten unterwarfen ſich, 
aber die Athener warfen die Perſiſchen Herolde 
in eine tiefe Grube, mit dem Bedeuten, ſie ſoll⸗ 
tm ich daraus Erde und Waſſer nehmen, Eine 
Folge biefer Verwegenheit ‚war der gefahrvolle 
Krieg mit Perſien. 

Die Nachricht, daß die. Athenifchen Bürger 
den Joniern in der. Eroberung von Sardes Bey: 
hülfe geleiftet hätten, brachte den großen König 
in Wuth. Indem er einen Bogen in die Luft abſchoß, 
Bath er den Himmel um Beyſtand, den Übermuth 
der Athener zu firafen. So oft er ſich zur Tafel ſeb⸗ 


"se, mußte ein Aufwärter ibn an bie — er⸗ 
ern. 


- Mardonius, fein Eidam, erhielt den Auf⸗ 

trag eines Angriffs. ‚Aber ein, Sturm. zerfireute 

feine Ztotte, feine Landarmee ward von Thraciern 
I. Baͤndch. 
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überfalien und zum Rückzuge genöthiget. Da- 


tis und Arthaphenes erfeßten ihn mit einem 
neuen Heere von 500,000 Mann. Eine Flotte 
von 600 Segeln fand ihm zur Seite; vor allen 


ſollten die Ehetrier auf Euboea, die gleichfalls den 


Joniern beygeftanden hatten, nnd bie Athener 


gezüchtigt werden. Zu biefer Abfidht ward den 


Generalen eine Menge von Ketten, um die Ge— 
fangenen damit zu ſchließen, mitgegeben. 
Glücklich Fam die - Perfifche Flotte nach Sa- 
mod ‚ und fegelte von da nach der Athenifchen 
Kiüfte. Die Cycladen wurden erobert, Eletria 
gerieth durch Werrath ih Merfifche Gewalt, warb 


geplündert und ahgeftedt. Weite Bürger wan⸗ 
detten ald Gefangene nach Perfien. Offen ftand 
ber Weg nad) Athen. Hippias führte die Perfer 


zu den Marathonifchen Ebenen, bie zum Gefech⸗ 
te für ihre zahlreiche, mehr ald 100,000 Manu 
ſtarke Atmee am beguemften war. 

Angft und Schrecken überfiel die Athener. 
Sie flehten die andern Völker Griechenlands um 


Beyſtand an. Die einer hatten dem.Darius fi ch 
unterworfen, die andern zitterten vor dem Nabe 


men der Meder und Perſer. Die Lacedämonier 
allein verſprachen Hülfe; aber teligiöfe Hinderniſ⸗ 
fe ſchoben ihre Ankunft auf; Sich ſelbſt fah 
Athen ſich überlaſſen. Wie konnte es einer ſo 
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gewaltigen Macht widerſtehen? Mit dei eine: 
Hand both der General des Darius die Ketten 
ber Sklaverey, mit der andern den vertriebenen. 


‚Hippias. Die Athener beſchloſſen, die Waffen in. 


der Hand, umzukommen. “ 
M Drey Männer beftärkten fie in diefem Ent: 
ſchluſſe, der tapfere Miltiades, ber tugends, 
bafte Ariftides, und der ſchiaue Themitok- 
les. Es wurden Truppen ängeworben. Die 
zehn Zünfte, aus weldyen die Stabt beftand, Bil- - 
beten jede tatıfend Mann zu Fuß mit einem Felb- 
heren an ihrer Spitze. Die Zahl zu ergänzen 
mußte man Sklaven su Hülfe nehmen. Sobalb 
die Truppen verſammelt waren, zogen fie aus der’ 
Stadt, und Famen in die Ebene von. Marathon— 
Hier fließen taufehd Platäer, aus Dankbarkeis 
für den Schuß, welchen die Athener ihnen gegen 
die Boeotier geleiftet hatten, zu ihnen, — 
Gering an Zahl waren die Athener, aber fie 
beſtanden aus der gewahlteſten Maännfchaft. Ih⸗ 
te täglichen gymnaſtiſchen Übungen gaben ihnen 
Vehendigkeit und ungewöhnliche Kraft des Koör⸗ 
bers und bed Geiſtes. Häufige Kriegserfahrung 
haärtete fie ab, gewöhnte fie an Diſciplin, und 
machte ſie mit den Evolutionen bekannt, welche 
Bewöhnfich das Schickſal ber Schlachten entſchei⸗ 
* Vouſtündig waren. ihre Angriffs⸗, wie ihre 
Ea 


\ 
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| Vertheibigungswaffen ‚ eine anerkankte lberle- 


genbeit über ihre Nachbaren begeifterte fie mit mi- 


 +Titärifchem Enthuſiasmus, weldyer bey diefer Veran⸗ 
laſſung, Liebe der Freyheit und bes Vaterlandes 
doppelt erhöhte, In dem feften Phalanr, ge- 


woͤhnlich ſechzehn Mann. hoch, bildete bie Fraft- 
vollſte Jugend die erften Reihen, die letzten fdylof- 
fen erfahrne Veteranen, die jeden Feigen mit 
Tod und Schande bedrohten. Nicht an Tapfer- 


keit mangelte es den Perfern, die aus ber Blüthe 
ber Aſiatiſchen Provinzen zuſammen gefebt. wa- 


ren. Aber verglichen mit ber Negelmäßigfeit der 
Griechiſchen Bataillone, erſchienen fie wie ein ge⸗ 
miſchter Haufe, bewaffnet mit verſchiedenen Ge⸗ 
wehren ihres Geburtslandes, unfähig zur harmo⸗ 
niſchen Ausführung eines allgemeinen Planes. 
Pfeile und Bogen waren ihre gewöhnlidyen An- 
griffswaffen, ihre Vertheidigungswaffen kamen 
mit den ebernen Atheniſchen Panzern und breiten 
Schildern in Feine Vergleidhung. Ihre Brav- 
fen fochten zu Pferde, aber zu allen Zeiten war 
ber Griechifche lange Speer bie ſicherſte Schutz⸗ 
wehr gegen die Angriffe: der Caͤvallerie ‚und ſelbſt 
die Roͤmer bedienten fi) gegen die: Numidiſchen 
Meiter des Griecchiſchen Phalanx. Und nicht in 
ihrer Rüſtung und Mannszucht allein ſtanden die 
Perſer den Griechen nach; es fehlte ihnen auch 
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jener Geiſt, und jene Nacheiferung, die in dem 


gefahrvollſten Lagen den Muth des Trug an⸗ 


feuern. 

Mit Hoffnung des Sieges und des Kufmek 
befeelte Miltiades die. Seinigen. Er kannte 
die Perſer und die Griechen, ſein Scharfſinn 


führte ihn gar richtigen. Schätzung beyder. Er 


erlaubte ſich nicht, den Feind zu verachten. Das 
Zutrauen zu ſeinen Truppen ſtürzte ihn nicht 


in eine gefahrvolle Sicherheit. Nichts verſäumte 
‚a von feiner Seite, und das einzige Hinderniß 


eines glücklichen Erfolges ward durch die Uneigennü⸗ 


bigkeit feiner Mitfeldherren hinwegräumt, Es war bey 


den auf ihre Freyheit eiferfüchtigen Athenern Staatd- 


Generale gewählt, die in dem oberſten Comman⸗ 
do mit einander abwechfeln follten. 
Kaum waren bie Athener im Angeſichte der 


Feinde, als Miltia des den Angriff vorſchlug; 


Ariſtides und andere Generäle unterſtützten 
ſeinen Vortrag; die andern erſchraken über die 
ungleichheit der beyden Armeen, und wollten bie 
Hilfe der Spartaner abwarten; die Stimmen wa- 
ren getheilt. Der Polemarcy ober Milizhaupt⸗ 
mann (einer der Archonten) mußte entfcheiden. 


An ihn wandte ſich Miltiades. Athen, ſagte 


— 


* 


maxime, ihre bürgerlichen und Militair-Ein- 
richtungen zu vereinigen. So hatten fie nun zehn 


4 


x 


* 
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er zu en, tft heute. 4 dem —— die erſte 
Macht Griechenlands oder der Schauplatz der 
Graufamkeiten des Hippias zu werden. Von din, 
Callimachus, erwartet es fein-Scidfat. Laſſen 
wir den Mush der Truppen erkalten , fo beugen 
fie ſich ſchimpflich unter das Joch der Perfer, 
führen wir ſie hur Schlacht, fo haben wir die 
WBötter und den "Sieg auf unfrer Seite Ein 
Wort aus deinem Munde ſtürzt dein Vaterland 
in Knechtſchaft, oder erhält ihm feine Freyheit. 
“ Callimadı gab-feine Stimme, und bie 
Schlacht ward befdloffen. . Ihren Erfolg zu 
fihern , entfagte Ariftides zuerft feinem Rechte 
des wechſelſeitigen Commando's, indem er ber. 
anerkannten Tapferkeit und. Kriegserfahrung bes 
bewährten Feldherrn nachgab. Das großmüthige 
Beyſpiel wirkte auf die andern Feldherren. Sie 
alle opferten ihren Ehrgeitz dem Intereſſe und 


ben Ruhme ihres Vaterlandes. Der Oberfeld- 


berr Eonnte nun feinen Genius unbeſchränkt wir- 


‚Een Iaffen. Um gegen jeden Sereich des Schick⸗ 
ſals gefichert zu feyn, erwartete Miltiades den 


Tag, an welchem ihm bie: — der 
Armeen mit Recht zufiel. 


Die Nacht verfchwaud. Um nicht durch Über- A 


macht des Feindes umrungen zu werden, ftellte_ 


Miltiades bey Anbruch Ides foigenden Tages (den 


x 
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ſtellte er die Armeen in Schlachtordnung in -einer 
langen Linie, die braveſten Athenjenſer unter Cal⸗ 
limachus zur Nechten, die Platäer zur Linken, 


Ariftides- und Themiftocles waren in der ‚Mitte, 
Miltiades überall, wo feine Gegenwart nothwen⸗ 
dig wer. Durch Schwädung ‚des Mittelpunftes 
erweiterte er die Fronte. Der Hügel ſchützte das 


Hintertreffen, “und durd feine Verbindung mit 


. . dem Meere die rechte, ein- See oder Moraft die 


linke Flanke. Nur ein geringer Zwiſchenraum 
trennte die beyden Armeen von einander. ' 

- Wohl. bemerkte der Perfifche Feldherr Da⸗ 
tis die geſchickte Anorduung , aber doch glaubte 
er, auf feıne Überlegenheit ſich verlaffen zu kön⸗ 
nen. Da die Athener den Feind in Bewegung 


ſahen, vannten fie von dem Hügel herab. Die 


Perſer erfiaunten über die neue Art des Angrif⸗ 


- fes,.fie. blieben: einige Augenblicke unbemweglid)‘, 
bald: fegten fie der Heftigkeit ded Feindes einen 


ruhigern, ‚nicht minder furchtbaren Muth eijtge⸗ 
gen. Das Perſiſche Schwert und die Scythiſche 


29, September vor Chrifto 490) feitte. Armen am 

Zuße eines Hügels. -Er Tieß die Macht hindurch " 
den Weg zwifchen ihm und bem Feind mit abge⸗ 
bauenen Bäumen befegen, um die Cavallerie: der 
Perſer in ihrem Laufe aufzuhalten. Am Morgen . 


N 
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— beyden Flügel, welche die Hauptftärte 
“ der: Griechiſchen Armeen ausmachten, jagten die 


ihnen entgegenſtehenden Diviſionen in die Flucht. 


Der rechte zerſtreute die Feinde in der Ebene, der 


⸗ 


linke warf fie in. einen Moraſt, welcher das. Auſe⸗ 


en. einer Wieſe hatte, und. in welchem fie-unter- 


ſanken. Anftatt. die. Feinde zu verfolgen, fehlie- 


| Ben die beyden Flügtl ſich an einander an, und eilen 


bem Ariſtides und Themiſtocles zu Hülfe. Schon 
hatte Datis mit feinen beſten Truppen den Mit: 


: telpunkt durchbrochen: Die Niederlage der Per—⸗ 
. fer wird allgemein. Der Griechiſche Speer über: 


windet jeden Widerfland , bie branften Perſer 
fallen in der Schlacht, die übrigen werden mit 
großen Blytvergießungen, verfolgt. Nicht im La⸗ 
ger fuchen fie Schutz, fie fliehen bis zu- ihren 
Schiffen hin, die ſich dem Ufer genähert hatten. 
Der Sieger ereilt fie mit euer und Schwert, 
mehrere Schiffe werden genommen und verbrannt, 
eilig rudern bie übrigen davon, 

— Die Perſiſche Arniee verlor an dieſem hei⸗ 
ben Tage ohngefähr:: 6400 Mann, die Athener 
192 Helden, denn keiner der’ Krieger war dieſes 
Nahmens unwerth. Miltiades war. verwundet, 
Hippias fiel, wie Steſtlaus und Callimachus, 
zwey Atheniſche Felhdherren. Kaum: war die 
Schlacht gewonnen, als ein, von: Strapazen bey⸗ 
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nahe erſchopfter Soldat, ben Entſchluß faßt, die 


frohe Nachricht dem Atheniſchen Senate zu über⸗ 
bringen. Ohne der Waffen ſich zu entledigen, 
eilt er mit Staub und Blut bedeckt, im ſchnellſten 


Laufe, kommt an, verkündigt den Sieg mit den: 
zwey Worten: Freut eud) mit den un und _ 


ſtürzt entfeelt zu. Boden. 

Doc, Eonnte diefer Sieg den Athenern noch 
immer verderblich ſeyn, hätte nicht die Thätigkeit 
des Feldherrn ſie zum zweyten Mahle gerettet. Bey 
ſeinem Rückzuge faßte Datis den Anſchlag, Athen, 
das er ‚ohne Vertheidigung glaubte, zu überrum⸗ 
peln und zu zerſtoͤren. Schon umging feine Flot⸗ 
te das Vorgebirge Sunium, an welchem Athen 
gelegen war. Miltiades erfährt es, eilt der Stadt 


zu Hülfe, exreicht den nähmlichen Tag die Mau- 
‚ern der Stadt, vereitelt ben Plan des Feindes, 


und zwingt ihn, an den Küften Aſiens ſich zur 


rückzuziehen. 


Den Tag darauf one zweytauſend Spar- J 
taner an. Obgleich von der Flucht der Perſer 
ſchon unterrichtet, fegen ſie dennoch ihren Marſch 


nach Marathon fort, Sie ſehen die Zelte ber 
Perſer noch aufgerichtet, die Ebenen mit Gefal⸗ 
lenen befäet und mit reicher Beute bedeckt, fie finden 
den Ariftides mit feiner Zunft das Feld bewa⸗ 
hen, und ehren unter den Tauteften Lobſprü⸗ 


J 
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chen, die fie ben um erteilen, nad) Spar. 


ta zurüd. 


Aud) die Athener vergeffen nicht ; das Une 


denken ber in ber Schlacht Gefallenen zu verewi- 


gen.“ Die letztern erhalten eine ehrenvolle Be⸗ 
frattung, ihre Rahmen werden an ben in ber . 
Ebene von Marathon errichteten Säulen dinge- 
graben. Nächſt ifnen wirb ein Siegeszeichen, 


an weldyem die Waffen der Perfer prangen, bin: 


gefest. Ein Künftler mahlt die Schlacht, und 
das Gemählde wirb an einem .ber  befuchteften 
Säulengänge der Stadt (Poecile) aufgeftellt. 


Miltiades erfcheint darin an der Spitze feiner 


„ Generale in dem Augenblicke, wie er die Teuppen 
—— anfeuert. 

Mit Unwillen erfährt Darius die Niederla⸗ 
ge feiner Armee. Man zittert-für das Schickſal 
der Eretrier , die Datis in Feſſeln vor ihn hin⸗ 
führt... Das Mitleid erftidt in feinem Herzen alle 
andern Empfindungen. Darius ſchenkt ihnen 
Länder in der Nähe von Sufa; um an Griechen- 
and fich zu rächen, befiebit er neue Truppenaus« 
bebungen, und rüſtet fich zum neuen Kriege, 

‚ Die Athener felbft rächen ihn. Sie hatten 


_Miltiades fo Hoch erhoben, baf fie ihn num 
fürchteten. Die Eiferfucht erwachte bey bem Ger 


banfen, daß er vorher Zürft in Thracien, und 


i — 
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AN gefürchtet von feinen Feinden, und auge⸗ 
bethet von dem Volke war. Während fein Nah: 


me ın allen Theatern. wiederhallte, warb ihm 
fein Fall bereitet, Mit unbeſchränkter Macht er- 


‚nannte ihn das zujauchzende Volk zum Admirale 


einer Flotte von flebenzig Schiffen, bie Infeln 
zu beftrafen. und zu erobern, die den Barbaren 


- förderlich geniefen waren. 


ı Bieg Erönte bie erſten Unternehmungen ber 
Flotte. Mehrere Infeln unserwarfen ſich, bedeu⸗ 
tende Geldſummen wurden eingetrieben. Bey 


Parss wandte ſich das Glück. Miltiades hatte 


eine Privatfeindfchaft. mit Zifagoras, einem der 
Vornehmften der Infel.. Die Leidenfdyaft über: 
mannte ibn. Er verlangte von den Pariern hun⸗ 
dert Zalente, und drohte, im Falle ber‘ Weigee 


. rung mit Brand und Verwüſtung. Die Summe - 


(nach unferm Gelde über ‚100, 000 Thaler) Font: 


‚ te Paros nicht erfhwingen. Verzweiflungsvoll 


ftelite er fid) zur Gegenwehr. Bald einen Mo: 
nath hielt fich feine zu Wafler und zu” Land be- 
lagerte Hauptftadt. Schon. wollte fie fidy erge- 
ben, als ein von ferne gefehenes Feuer den 
Miltiades glauben macht, die Perſiſche Flotte 
nahe zur Hülfe heran. Auch die Parier glauben 
es, und wehren ſich mit deſto größerer Tapfer⸗ 


— —— 
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eit. Nad) einer empfangenen ſchweren Wunde 


kehrt Miltiades mit ber Flotte nad) Athen zurüd. 


Dahin war fein Ruhm. Crerfuhr den Ban- 
kelmuth der Volksgunſt. Seine Feinde, darun- 


ter Zantippus, des Perikles Water, befchuldigten 


ihn, er habe fid) von den Perfern beſtechen Taf- 


fen P die Belagerung von’ Paros, aufzuheben. 


Die Eile, mit welcher. er Paros verließ, machte 
die Anklage wahrſcheinlich. Er ward verurtheilt, 
in einen Graben, in welchem die Miſſethäter ihr 
Leben! endigten, geſtürzt zu werden. Umfenft 
ftelite fein Bruder Tiſagoras die großen Verdien- 
fle des Miltiades dem Wolfe vor. : Auf Vorſpra« 
che ber redlidyften Bürger ward bie Todesſtrafe 
in die Geldfirafe von funfzig Talenten ( 50, 000 
Thalern) verwandelt. Da er nicht im Stqnde 


mär, die Summe zu erlegen, ward er in dab - 


Gefängniß geworfen, in welchen er Eur; barauf 
an feiner Wunde farb. Freymwillig ging- fein 
. Sohn Fimon an feiner Statt in das Gefäng- 
nid, und blieb darin, Bis er die Summe zu er. 
legen im Stande war. 

Immer folgte Verleumdung dem Verdienfte. 
Nie Eonnte ein großer Mann in Athen ficher vor 
Berbannung, ja felbft vor dem Tode feyn. Nicht 
die fehlgeſchlagene Unternehmung, der Neid der 
Bürger Athens fällte den um das Vaterland un« 
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ſterblich perdienten Mau “ & hätte mit ben | 


Perfern ſich 'einverftanden , die ex mit weniger 
Mannſchaft befiegt, und aus bem halb, eroberten 
Griechenland vertrieben hatte. Aber der ehemah⸗ 
lige Fürſt von Cardien ‚. der unbeſchränkt fein 


Fürſtenthum beherrſcht hatte, konnte in Athen 


dem Verdachte nicht entgehen. Litten doch ſeine 


Zeitg enoſſen, Ariſtides bey aller ſeiner Redlich⸗ 


teit, Themiſtocles bey aller feiner Schlauheit, 
die Strafe der Verbannung. 


— — * — 
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Belagerung von Antwerpen durch den 
Herzog von Parma in den Jahren 
1584 und 1585. *) 


F 


J 


D. vereinigten Niederlande ſtanden eine Zeit⸗ 


lang unter der Herrſchaft des Königs von Spani— 


en,_der fie durdy einen Statthalter regieren ließ. 
Diefer drückte fie auf verfdriedene Weiſe, und 
veranlaßte dadurch in ber zweyten Hälfte des zehn: 
ten Jahrhunderts eine Empörung der Niederlän- 
der. Um fie zu dämpfen,. fchidte der fpanifche 
König ein ſtarkes Heer gegen die unruhigen Pro⸗ 


„vinzen. Mad) einer vieljährigen, hartnäfigen Ge- 


A 


4) Diefe wichtige ; intereffante Belagerung ift von 
Fr. Schiller fo meifterhaft befchrieben, daß 
man ihm bier ganz gefolge iſt, uud feine Schilde⸗ 
ruug bloß durch Abkürgung und kleine Anderun⸗ 
gen für die Jugenb — gan 





. — 79 — 


genwehr wurde eine nach der andern von den Spar 


niern beflegt, und Spaniens Herrfchaft von neu⸗ 
em unterworfen. Doch hatten ſie nicht überall 
feſten Fuß faſſen! koͤnuen. In den nördlichen PP 
genden widerftand man ihnen mit Kraft, und ein 
anſehnlicher Theil von Brabant und Flandern woll⸗ 


te ſich dem Herzog Aleranderdon Parma, 


- dem die innere Regierung der‘ Provinzen, und 
daͤs Oberfommandd der Armee übergeben war, 
durchaus nicht unterwerfen. Da die Städte des 
Landes unter einander, und mit ber See durd) ’ 
Flüſſe und Kanäle zufammen hängen, und fid) 
daher wechſelweiſe Teicht unterftüßen Eönnen , fo 
wurde jede Eroberuhg fehr erfchwert, und der Be: 
fig. eines Plapes konnte nur durch den Beſitz eines 
andern errungen werben: 


Unter allen Städten Brabants war Ant—⸗ 


werpen bie wichtigfte, ſowohl durch ihren Reich⸗ | 


tum, ihre Volksmenge und ihre Madıt, als durch 
ihre Loge an dem Ausfluß der Schelde. Diefe 
große und  menfchenreiche Stadt, bie in diefem 
Zeitraum 0,000 Einwohner zählte, war eine der 
thätigften Xheilnehmerinnen an ben niederländi⸗ 
fihen Unruhen, und hatte ſich im Laufe des Krie⸗ 


tzes durdy einen unbandigen Freiheitd: Sinn vor 


allen Städten, Belgiens‘ ausgezeichnet. Ihren 
Bohlſtand verdankte fie zum Theil aud) bem Um⸗ 


ir | I u 5 
ſtande, daß fie alle drey chriſtliche Kirchen in ih⸗ 
rem Schooße hegte, und jeder uneingeſchränkte 

Religions-Freyheit ſchenkte. Sie hatte daher am 
‚meiften von der ſpaniſchen Herrſchaft zu befürd)- 
‚ten, indem diefe offenbar dahin arbeitete, die Re— 

ligionsfreyheit aufzuheben, und-durd die Schran⸗ 
Een der Inquiſition alle proteftantif—dyen Kaufleute 
von ihren Märkten zu verfcheushen. . Auch Fannte 
fie bereits durd) eine traurige Erfahrung bag ſchreck· 
lich Drückende ſpaniſcher Beſatzung. 

So "große Urſachen nun die Stadt Antwer- 
pen hatte, die Spanier aus ihren Mauern ent: 
fernt zu halten, fo. ‚wichtige Gründe hatte der 
ſpaniſche Feldherr, ſich derfelden,. um welchen 
Preis e8 auch fey, zu bemächtigen. An dem Be- 
ſitze biefer Stadt hing gewiflermaßen der bed gan- 
zen brabantifchen Landes, weldyes fidy. größten- 
theils durch dieſen Kanal mit Getreide aus der 
Provinz verſorgte, und durch Einnahme derſelben 
verſicherte man ſich zugleich die Herrſchaft der 

Schelde. Der Fall derſelben mußte früher oder 

ſpäter den Fall des ganzen Brabauts nach ſich zie⸗ 

hen, und das Übergewicht der Macht in dieſen 

Gegenden en, auf die Seite ded Königs 

Reigen. ' 

| Durd die Stärke dieſer Gründe IS 

z0g der Herzog von Parma im July 1584 feine 





Macht zufommen, und rüdte-in bie Nachbarſchaft 


der Stadt ;Ahtwerpen „heran, in ber AbAyı, ne 
zu belagern. 

Aber ſowohl die Rage, als die Befeftigung. 
biefer Stadt fchienen jedem Angriff Trotz zu biethen; 
Von brabantiſcher Seite mit unerfteiglichen Wer: 
fen und wafferreichen Gräben umfchloffen, von 
der flandriſchen durch den- breiten und reißenden 
Strom: der Schelde gebedt, Fannte fie mit ſtür⸗ 


mender Hand nicht bezwungen werben; und eine, 
ı Stadt von diefem Umfange einzuſchließen, fehien - 


eine dreymahl größere Landmacht, als ber Her- 
408 beyfammen batte,. und. noch überdieß eine 

. Slotte zu erfordern, die ihm gänzlidy fehlte, Nicht 
gemig, def ihr der Strom von Gent aus: alle 
Behlirfniffe im Überftuß - suführte, fo öffnete ihr 
der nehmliche Strom noch einen leichten Zufame 


menhang mit dem angrenzenden Seeland, ' Da⸗ 


ur: kam, daß die umliegenden Städte, Brüffel, 
Mecheig, Gent, Dendermonde und andere dazu⸗ 


mahl noch alle in den Händen bes Bundes was 


ven „und dad) von der Landfeite .die Zufuhr er- 
„Teihtern Eonnten. — Es beburfte alfo. zwey prr⸗ 
\flhiedene. Heere an beiden fern des Stromes, 
um die Stadt zu Lande. zu blockiren, und ihr ben 
Zufammenhang mit Flandern und Brabant, abzu- 
ſchneiden; es bedurfte zugleich einer hinlänglichen 
I. Bändch. F 


N 


ww. 
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Anzahl von "Schiffen, um die Scheide fperren, 
uhd alle Berfuche ‚ bie von Seeland aus zum 
Entfag derſelben unfehlbar gemacht werden wür— 
den, vereiteln zu koͤnnen. Aber die Armee des 
Herzogs war durch den Krieg, den er noch in 
andern Diſtrikten zu führen hatte, und durch die 
vielen Beſatzungen, die er in den Städten und 
Feſtungen hatte zurücklaſſen müſſen, bis auf. 10,000 
Mann Fußvolk und 1700 Pferde geſchmolzen; 
seine viel zu geringe Macht, um zu. einer Unter⸗ 
nehmung von biefem Umfange hinzureichen. Rode 


‚dazu fehlte es diefer Truppen an dem Nothwen— 
digſten, und daB: Ausbleiben des Soldes hatte 


fie Tängft fcyon zu einem geheimen Murren gereißt, 
welches ſtündlich in eine offenbare Meuterey aus⸗ 
zubrechen drohte. Wenn man ſich endlich, trotz 
allen dieſen Hinderniſſen, an die Belagerung wag⸗ 
te , fo hatte man alles von. den feindlichen Feſtun⸗ 
gen zu befürchten, die man im Rüden lieg, und 


‚denen ed eim Leichtes feyn mußte, durch lebhafte 


Ausfälle eine fo ſehr vertheilte Armee zu beun-⸗ 
ruhigen, und durch Abſchneidung der Zufuhr in 
Mangel zu derſeten. 

Alle diefe Gründe machte der Kriegsrath gel⸗ 
tend, dem der Herzog von Parma fein Vorhaben 
jept eröffnete. So groß aud) das Vertrauen war, 
das man in ſich ſelbſt, und in dis erprobte Fahig⸗ 
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E keit eine ſolchen Heerführers ſebte, ſo machten 
doch die erfahrenſten Generale kein Geheimniß dar⸗ 
aus, wie ſehr ſte an einem glücklichen Ausſchla⸗ 
ge verzweifelten. Nur zwey ausgenommen ; wel⸗ 
che die Kühnheit ihres Muths über ‚jede Bedenk⸗ 
lichkeit Binwegfepte, Caprizuchi und Mondragon, 
widerriethen alle ein fo mißliches Wageſtück, wo⸗ 
bey man Gefahr lief, die Frucht aller vorigen 
Siege, und allen ermorbehen Kriegsruhm zu ver \ 
fjergen: ! 

. Aber Einwürfe, weiche er ſich ſeibſt ſchor 
gemacht, und auch ſchon beantwortet hatte, konn⸗ 
ten den Herzog von Parma in ſeinem Vorſatz 
nicht wankend machen. Eine Reihe glücklicher 
Erfolge batte feine Zuverjidht erhoben, und der 
Blick auf ſeine Armee, diean Mannszucht, Übung 
und Tapferkeit in dem bamahligen Europa nicht‘. 
"ihres Gleichen hatte, und von einer Auswahl der, 
trefflichſten Offiziere commandirt wurde, eriaubte 
ihm keinen Augenblick, der Furcht Raum zugeben, 
Er Eannte zwar den Mißmuih feiner Truppen, 
aber er Fannte aud) ihren Gehorfam, und hoffte 
durch Verſprechungen großer Eroberungen ihre 
Habſucht zu erregen, und damit ihre jetzigen Bes 
ſchwerden vergeffen zu madıen. 

Die einzige Macht, durch welche man hoffen , 
konnte, bie Stadt zu bezwingen, war der Sun: 
‚2 i 


‘ 
a‘ 
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ger, und dieſen furchtbaren Feind gegen ſie auf⸗ 
zuregen, mußten alle. Zugängezu Waſſer und zu 
"Lande verſchloſſen werden. Um ihr für's erfte je— 
den Zufluß von. Seeland aus, wenn aud) nidt 
ganz abzufchneiden, doc zu erfchweren, wollte 
man ſich aller Bafteyen bemächtigen, welche die 


Antwerper an benden Ufern. der Schelde zur 


Beſchützung der Schifffahrt angelegt hatten, ufb 
wo es anging, neue Schanzen Aufwerfen „ 


von denen aus bie ganze Länge des Stroms ber 


herrſcht werden Eönnte. Damit aber die Stadt 
nicht unterbeffen von dem innern Lande ziehen 
möchte, die man ihr von der Seeſeite abzuſchnei⸗ 


den ſuchte, ſo ſollten alle umliegenden Städte 


Brabants und Flanderns in den Plan ber Bela⸗ 


gerung mit verwickelt, und der Ball Antwerpend 


auf pen Fall aller diefer Plätze gegründet werben. ®- 


Ein kühner, und wenn man die eingefchränkte 
Macht des Herzogs Dedenkt, beynahe ausſchwei⸗ 
fender Entwurf, den aber das Genie feines Ur- 
hebers reihtfertigte, und Das Glück mit “einem 
glänzenden Ausgang Frönte, _ 

Weil aber. Zeit erfobert wurde, einen Par 


"von dieſem Umfang. in Erfüllung zu bringen, fe 


begnügte man fid) einflweilen an "den "Kandlen : 


und Flüſſen, welche Antwerpen mit Dendermön⸗ 
de, Medyeln, Trüffel und andern Plägen in Ver⸗ 


bindung ſetzen, zahlreiche Baſteyen anzulegen, 
und dadurch die Zufuhr zu erſchweren. Zugleich 
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wurben.in der, Nähe diefer Städte, und gleichſam 
an den Thoren derſelben, ſpaniſche Befagungen 
einguartirt, weldye das platte Land verwüfteten, 
und durch ihre Sfreifereyen die Gegend umber 
unſicher machten. So lagen um Gent allein ge— 


gen dreytauſend Man herum, und fo nad) Verhälte 


niß um bie.übrigen. Auf diefe Art, und vermit: 
telft der geheimen Verſtändniſſe, die er mit dem 
katholiſch geſinnten Einwohnern derfelben unter» 
hielt, hoffte der Herzog, ohne, ſich ferbft Ju ſchwä⸗ 
den, diefe Städte nad) und nad) zu erfchöpfen, 


und durd) bie Drangfale eines Fleinen, aber un⸗ 


aufhörlichen Kriegs, auch ohne eine formliche Bez 

logerung ‚ enblidy zur Übergabe gu bringen. 
_Unterdeffen wurde die Hauptmacht gegen Antz 
felbſt gerichtet, welches der Herzog mit 


Ä * Truppen gänzlich umzingeln ließ. Er ſelbſt 


nahm ſeine Stellung bey Bevern in Flandern, 
wenige Meilen von Antwerpen, wo er ein ver— 


ſchanztes Lager bezog. Das flandriſche Ufer der 
Schelbe wurde dem Markgrafen von Rysburg, 


General der Reiterey, das brabqntiſche dem Gra⸗ 


w 


fen Peter Ernit von Mansfeld übergeben, zu ' 


welchem noch ein anderer fpanifcher Anführer , 
| Wertragen, fi, — 


N 
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Einige Meilen unterhalb Antwerpen — die 
Schelde durdy zwey flarke Forts vertheidigt, mo« 


von das eine zu Leefkens h dc, auf der Infet 
Doel in Flandern, das andere zu L iETo, gerade 


“gegenüber auf dem brabantifcyen Ufer, liegt, Der 
"Angriff auf das Teßtere wurde von dem Herzog 


von Parma dem General Mondragon anvertraut. 
Von dem Beſitze diefer beyden Forts fehien 


der ganze Erfolg der Belagerung abzuhängen, 


weil alle Schiffe, die von Seeland nach Antwer⸗ 


pen ſegeln, unter den Kanonen derſelben vorbey⸗ 
ziehen müſſen. Beyde Forts hatten die Antwer⸗ 


per auch kurz vorher befeſtigt, und mit dem er— 


welche auf ber Inſel Doel angelegt wären, wur: 


. Feinden gereinigt war. Aber das Fort zu Lillo 


fern waren fie noch nicht ganz zu Stande, als 
der Markgraf von Rysburg es angriff. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit der man zu. Werke ging, üben- 
raſchte bie Feinde, ehe fie zur Gegenwehr binläng: 
lid) bereitet waren, und ein Sturm, den Man 
auf Liefkenshöck wagte, brachte dieſe Feſtung im 
Spanifche Hände Auch die übrigen Schanzen, 


den theils freywillig von ihren Vertheidigern ver⸗ 
laſſen, theils durch Überfan weggenommen; fo, 


daß in ‚Eurzem das ganze flanbrifche Ufer von . 


auf dem Brab antiſchen Ufer leiſtete einen deſto 
poßhaftern Widerſtand, weil man ben Autwer- 


| 
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pern Zeit gelaffen hatte, es zu befeftigen , "und 


mit einer-tapfern Befapung zu verfehen. Wüthen⸗ 
de Ausfälle der Belagerten unter der Anfübrung 
Odets von Teligny vernichteten, von den: Kano⸗ 


nen der Feſtung unterftüßt, alle: Werke der Spas 


nier, und eine Uberſchwemmung, welche man 


durch Eröffnung der Schleußen bewirkte, verjagte 


fie endlich,nad) einer drey Wochen langen Bela« 
gerung, ° und mit einem Verluſte von faft zwey⸗ 
tauſend Todten vom Platze. Sie zogen ſich nun 
in ihr feſtes Lager bey Stabroöck, und begnügten 


fd) von Dämmen Beſitz zu nehmen, welche dad 


niedrige Land von Bergen durchfchneiden, und, 


-it der, eindringenden Oſterſchelbe eine Brufwehe 


entgegen feßen. 
‚Der fehlgeſchlagene Verſuch auf das Fort 


| Eile veränderte die Maßregeln des Herzogs von 


Parma. Da es Auf diefem Bege nicht gelingen 
wollte, die Schifffahrt auf der Schelde zu hindern, 
wovon doch der ganze Erfolg: der Belagerung ab- 
bing , fo beſchloß er, ben Strom durch eine 


Brücke gänzlich zu fperren. 


Der Gedanke war kühn, und viele waren, 
die ihn für abentheuerlid) hielten. 

Sowohl bie Breite des Stroms, welche in. 
diefen Gegenden über zwölfbunders Schritte be: 
frägt, als die reißende Gewalt beffelben, die 


i 


j 
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turch die Fluth des nahen Meeres noch verſtaͤrkt 


wird, ſchien jeden Verſuch dieſer Art unausführ⸗ 
Bar zu machen; dazu Fam der Mangel an Bau⸗ 


holz, an Schiffen, an Werkleuten, und dann. die 
gefährliche Stellung swifchen ber antwerpifchen 


und feeländifdyen Flotte, denen es ein Leidjtes _ 


feyn mußte, in Verbindung mit einem ſtürmiſchen 


Element, eine fo langwierige Arbeit zu flören. 
. Aber der Herzog \von Parma Eannte feine, 


Säle, und feinen entfdyloffenen Ru: fonnte 
‚nur das Unmögliche bezwingen. 


Nachdem er ſewohl die. Breite. als die Tiefe 


des Meeres "hatte ausmeſſen laſſen, und mit 
Iwey feiner a Ingenieurs, Barergı und 
Plato, darüber zu Rath gegangen war, fiel der 
„Schluß dahin aus, die Brücke zwiſchen Kalloo in 
Flandevn, und Ordam in Brabant zu” erbauen. 
Man erwählte biefe Stelle deßwegen, weil ber 
Strom hier die wenigfte Breite. bat, und ſich et- 
was zur. Rechten Frümmt, welches die Schiffe auf: 

halt, und fie nöthigt, den Wind zu. verändern, 
- Zur Bedeckung ber Brücke wurken.an. beyden Enz 
den berfelben ftarfe Bafteyen aufgeführt,“ wovon 
die eine auf dem flandriſchen Ufer das Fort © — 
Ma yia, die andere auf dem brabantifchen dem 
König zu Ehren das Sg St. mare ge: 

nannt wurde, 
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. Indem man tm fpanifihen Bis jur — 
— diefes Vorhabens die lebhafteſten Anftalten 
" machte, und die ganze Yufmerkfamkeit des Fein- 
des dahin geridytet war, that ber Herzog einen 
unerwarteten Angriff auf Dendermonde, eine fehr 
feſte Stadt zwifcken Gent und Antwerpen, wa’ 
fid} die Dendey mit der. Scyelde vereinigt, So 
lange diefer bedeutende Plag in femdlid,en Hän« 
den war, Eonnten die Städte Gent und Antwer- 
‚nem einander gegenfeitig unterflügen, und durch 
ihre Igichte Verbindung alle Bemühungen, ber 
Belagerer vereiteln. Die' Etoberung derfelben 
gab dem Herzege freye Hand gegen beyde Städte, 
> und kounte für das ganze Glück ſeiner Untarneh⸗ 
mung entſcheidend werden. Die Schnelligkeit, 
wit der-er fie überfiel, fieß den Belagerten Beine 
Zeit, ihre. Schleufen zw eröffnen, und da3 Land 
umher unter Waffer zu ſetzen. 
Die Hauptbaſtey vor dem Brüßler Thore, 
wurde ſogleich heftig beſchoſſen, aber das Feuer 
der Belagerten richtete unter den Spaniern eine 
große Niederlage an. Anſtatt dadurch abge⸗ 
— ſchrecki zu werden, wurden ſie nun deſto hitziger, 
und ber Hohn der Beſatzung, welche die Bild- 
fäufe eines Heiligen vor ihren Augen verftümmal: 
‚fr und unter den ſchnoͤdeſten Mißbandlungen von 


: — @. 
ber Bruͤſtwehr Ber abſtürzte, ‚feßte fe vollends in 


Wuth. 
Sie drangen mit Ungeſtüm darauf gegen 


\ bie: Bäftey geführt zu werden, ehe nod) hinläng- 


lich Breſche geſchoſſen war, und der Herzog, um 
dieß erſte Feuer zu benutzen, erlaubte den Sturm. 


Hach einem zweyſtündigen mörderifchen Gefechte 


mar die Bruſtwehr erſtiegen, und was ber erſte 
Srimm der Spanier nicht aufopferte, warf fid) 


in die Stadt. Diefe war nun zwar dem feindli⸗ 
den Feuer ſtärker außgefebt, welches von dem 


eroberten Wal auf fie gerichtet wurbe; aber ihre 
ftorfen Mauern, und der breite wafferreiche Gra— 


“ ben, der fie rings umgab ‚ ließen wohl einen ſtar⸗ 


ken Widerftand' befürchten. 

Der unternehmende Geift des „Herzogs von 
Parma befiegte in kurzem auch diefe Scywierig- 
feit. Indem Tag und Nadıt dad Bombarbement 
fortgefegt wurde, mußten bie Truppen obne Un— 


-terfaß arbeiten, bie Dender abzuleiten, von wel- 
“ber der Stadtgraben fein Waffer erhielt, und 


Verzweiflung ergriff. die Belagerten , als fie das 
Wafler ihres Grabens, biefe e einzige noch übrige 
Schutzwehr der Stadt, allmählich verſchwinden 
ſahen. Sie eilten ſich zu ergeben, und empfingen 


im Auguſt 1584. ſpaniſche Beſatzung. In eis 


nem Zeitraum von nicht mehr als eilf Tagen war 
f \ 
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‚ diefe Unternehmung ausgeführt, zuwelcher, nach 


dem Urtheil der Sadyverftändigen, eben fo viele 
Wochen erforderlich erſchienen. 

Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen 
und von der See abgeſchnitten, von den Truppen 
des Königs, die in ihrer Nähe lagen, immer ſtär⸗ 


‚Fer und ſtärker bedrängt, und ohne alle Hoffnung 
eines nahen Erſatzes, gab jetzt ihre Rettung auf, 
und fah den Aunger, nebft feinem ganzen ſchreck⸗ 


lichen Sefglge mit fhnellen Schritten fi dy näbern. 
Sie ſchickte daher Abgeordnete in das ſpaniſche 
Lager zu Benern, um ſich dem König auf: bie 
nehmlichen Bedingungen zu unterwerfen, die ihr 
der Herzog einige Zeit vorher Bere angebo- 


then hatte, 


Man erklärte den Abgeordneten, daß die 
Zeit der Verträge vorbey ſey, und daß nur eine 
unbedingte Unterwerfung den erzürnten Monar⸗ 
hen befänftigen Fünne. Sa, man ließ ſie ſogar 


befürchten, daß man diefelbe Demüthigung von 


ihnen verlangen würde, zu welcher ihre rebelli— 


ſchen Vorfahren fich unter Karl V. hatten verftehen 


müffen, nehmlich halb nackt und mit einem Strick um 


ten Hals um Öngde zu flehen. Troftlds reifeten bie 


Abgeordneten zurüc, aber ſchon am dritten Tage er« 
ſchien eine neue Geſacbtſchaft, welche endlich auf 
dig Fürſprache eines Freundes von dem Herzeg 
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von Parma, der im gentifcher Gefangenfchaft 
“war, noch unter erträglichen Bedingungen den 


Frieden zu Stande brachte. 

Die Stadt mußte eine Geldbuße von zwey 
Mahl hundert. taufend Gulden erlegen, die ver- 
jagten Katholiken zurückrufen ‚ und ihre prote⸗ 
ftantifchen Bewohner vertreiben ; doch wurbe den 
legtern eine Srift von zwey Jahren vergönnt, 
um ihre Sachen in Ordnung zu bringen. Alle 
Einwohner, bis auf ſochs, die man zur ‚Strafe 


auszeichnete, aber nachher begnabdigte, erhielten 


Verzeibung , und der Garnifon, die aus zweytau⸗ 
fen Mann beftand, wurde ein ehrenvdller Abzug 
bewilligt, Diefer Bergleidy kam ım Gepsember 
deſſelben Jahrs im Haͤuptquartier zu Bevern zu 
Stande, und unmittelbar darauf rückten 3000 
Mann ſpaniſcher Truppen zur Veſatzung ein. 
‚Mehr durch die Furcht ſeines Nahmens, und 
durch das Schrecken des Hungers als durch ſeine 
gewaffnete- Macht, hatte der Herzog von Parma 
diefe Stadt bezwungen, die groͤßte und feftefte 


in ben Niederlanden, die im Umfang ber innern 


Stadt Paris nichts nachgibt, 37000 Käufer zählt, 


und aus 20 Inſeln befteht, die durch as Be 


ne Brücfen verbunden werden. P 
Glänzende Privilegieg welche dieſe Stadt 


-, Im Laufe mehrerer Jahrhunderte don ihren Be— 


‘ 
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berrfchern ‚zu erringen "gewußt hatte, nährte in 
ihren Büfgern ben Geiſt ber Unabhähpigfeis, der 


nicht felten in Trotz und Frechheit ausartete, und _ 
mit den Grundfägen der Regierung in einen ſehr 


natürlichen Streit gerieth. Eben dieſer muthige 


Freyheits « Sinn verſchaffte auch der Reformation 


ein ſchnellas und ausgebreitetes Glück in biefer 


Stadt, und beyde Zriebfebern verbunden, führten 
alle jene ftürmifchen Auftritte berbey, durch wel: 


. Ge fic) diefelbe im Laufe des niederlänbifchen Krie- 


- 


ges zu ihrem Unglüd auszeichnete. Außer den 
Geldfummen ‚ bie ber Herzog von Parına jebt 
‚von der Stadt erhob, fand er in ihren Mauern 
noch immer reihen Vorrath von Gefhüß, von. - 
Bagen, Schiffen, und allerley Baugeräth, nebft 


der. erforderlichen Menge von Werkleuten und 

Matrofen, wodurch er in feiner Unternehmung 

gegen: Antwerpen nicht wenig gefördert wurde. 
Mod) ehe Gent an den Koͤnig überging, wa: 


ren die Städte: Nilroden und Herentals in bie 


Hände der Spanier gefallen; auch die Blockhäu— 
fer ohnweit Willebrock von ihnen befegt worden, 
wodurch Antiverpen von Brüſſel und Mecheln abr 
sefchnitten wurde. Der Verluft aller diefer Plä⸗ 


be, der in fo kurzer Zeit erfolgte, entriß den Ant: 


nn — 





werpern jede Hoffnung einer Hülfe aus Brabant 


‚ und Flandern, und ſchtankte alle ihre Ausſichten 


AZR 





auf den Beyſtand ein, der düs Seeland erwatter 


wurde, umd weldyes zu verhindern, der Herzog. 
von Parma —— die ernſtlichſten Anſtalten 
machte. F 

Die Bürger — hatten den erften - 
Bewegungen Bes Feindes gegen ihre Stadt mit 


dor ſtolzen Sicherheit zugeſehen, weldye der An: 


blick ihres en Stroms ihnen eitt- 


\: 


f fößte: | 


Um jedoch nicht zii ER RER was zur Er- 
haltung diefer . Stabt dienen konnte, berief ber 


Prinz von Dranien Eurze Zeit vor feiner Ermor: . 


dung dei Bürgermeifter von Antwerpen, Pbi- 
Tipp Marnirx von St. Albegonde ; fei- 
nen vertrauten Sreund zu fid) nad Delft, we 
et mit, bemfelbeni wegen der Vertheidigung Ant- 


werpens Abrede nahm. „Sein Math ging dahin, 


den großen Damm zwifchen Sanpliet und Lillo, der 
Blaupgarendid genannt, unverzüglich ſchleifen 


Noth thäte, über das niedrige Land von-Bergen 
auszugießen, und den ſeeländiſchen Schiffen, wenn 
etwa die Schelde geſperrt würde, durch die über- 


ſchwemmten Wälder einen Weg durch die Stabt 


eröffnen zu konnen. 
Adegonde hatte auch wirklich nach ſeiner 
Zurädkunft den Stadtrath und den größten The if 


. 


zu laffen, um die Waſſer der Oſterſchelde, ſobald es 


— 
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ber Bürger bewogen in — Vorſchlag zu wil⸗ 


ligen, als die Zunft der Fleiſcher dagegen 
aufſtand, und ſich beſchwerte, daß ihr dadurch die 
Nahrung entzogen würde, denn Sad. Feld, wel- 


ches man unter Waſſer fegen wollte, war ein gro⸗ — 


ter Strich Weideland, auf welchem jährlich ge: 
gen zwoͤlftauſend Ochſen gemäſtet wurden, Die 


Zunft ber: Sleifcyer behielt die Oberhand, und 


wußte bie Ausführung jenes heilſamen Borfchlags 


8 


| 


fe fange zu verzögern, bis der Zeind die Damme 


nebft dern Weideland-in Beſitz genommen hatte. 
Auf den Antrieb des Bürgermeifters St. Al⸗ 
degonde,, der, felbft ein Mitglied ber Staaten 
Brabants, bey denfelben im großem Anfehen ftand, 
hatte man noch vor Ankunft. dei Spanier die Fe⸗ 


fungswerfe an behden ‚Ufern der Scheide in beſe 


ſern Stand gefegt, und um die Stadt berum. 


viele neue Schauzen errichtet. Man. hatte bey 


Saftin gen die Dämme durchſtochen, und die 
Vaſſer der Weſterſchelde beynahe über das ganze 
Land Waes ausgegoſſen. In der angrenzenden 
Markgrafſchaft Bergen wurden von dem Öra- 
fen. von Hohenlohe Truppen geworben, 
und ein: Regiment Schottländer unter der Anfüh— 


rung des Oberfien Morgan ftand bereits im | 


Solde der: Republik, während daß man neue 
Bülfe aus England und Üranfreic erwartete: 


“A 
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VWor allem aber wurden die Stahten von Holland 


und Seeland zu ber ſchleunigſten — —— 


aufgefordert. Fra 
Nachdem aber die Feinde an —* Ufern 
des Stroms feſten Fuß gefaßt hatten, und durch 


das Feuer aus ihren Schanzen die Schifffahrt ge- 


faͤhrlich machten; nachdem im Brabautiſchen ein 


Plaz nach dem andern in ihre Hände fiel, und 
ihre Reiterey alle: ‚Zugänge von ber Landfeite fperr: 
te; ſo fliegen endlich bey den Einwo hnern Ant⸗ 
werpens ängſtliche Beforgnifle — der Zu: 


Tunft auf. 


Die Stadt zählte. damahls — Sen, 


und. nad) den angeftellten Berechnungen murben 


zum Unterhalt derfelben. jährlich 300, 000 Cent: 
ner Getreide erforderg. Einen foldjen Vorrath 
aufzufchütten , fehlte es beym Anfang ber Bela: 
gerung. weder an Lieferungen, nöd an: MWeld; 


denn trotz bes feindlichen Geſchüßes, wußten ſich 


die ſeeländiſchen Proviantſchiffe mit eintretender 


Meeresfluth Bahn zu der Stadt zu machen. Es 
kam alſo bloß darauf an, zu verhindern, daß nicht 


einzelne von den reicheren Bürger dieſe Vor: 

räthe auffauften , und dann bey eintretenden 

Mangel ſich zu Meiſtern des Preiſes machten. 
Ein gewiſſer Gianibelli aus Mantur, ber 


ſich in der. Stadt niedergelaffen, und ihr in ber 


In 


Folge biefer Belagerung fehr erhebliche di 
leiſtete, that zu dieſem Cude den Vorſchlag, sine. 
| Auflage auf dem hundertſten Pfennig zu machen, 


und eine Geſellſchaft redlicher Männer zu errich⸗ 


ten, welche für dieſes Geld Getreide einkaufen, 


und woͤchentlich liefern ſollte. Die Reichen ſoll⸗ 


ten einſtweilen dieß Geld vorſchießen, und dafür 


die eingekauften Vorräthe gleichſam als Pfand in 


ihren Magazinen aufbewahren, auch an dem 


winn ihren Antheil erhalten. 


— — ——— * * 


Aber dieſer Vorſchlag wollte — Ein⸗ 


wohnern nicht gefallen, welche einmahl beſchloſſen | 
hatten, vonder allgemeinen Bedrängniß Vortheil . ' 
‚iu ziehen... Vielmehr bielten fie dafür, daß man 


einem jeden befehlen folle, fich für fich ſelbſt auf 
zwey Jahre -mit dem noͤthigen Proviant zu ver⸗ 
ſorgen, ein Vorſchlag, wobey ſie ſehr gut für ſich, 


aber ſehr ſchlecht für die armern Einwohner ſorg⸗ 
ten, die ſich nicht einmahl auf ſo viele Monate 
verſorgen konnten. Sie erreichten dadurch zwar 


bie Abſicht, dieſe letztern entweder ganz aus der 


Stadt zu jagen, oder von ſich abhängig zu ma⸗ 
chen; als ſie ſich aber nachher beſaunen, daß in J 


der Zeit der Neth ihr Eigenthum wicht geachtet 


_ werden bürfte, ſo fanden fie rathſam, nd mit ve 


Einkauf nicht zu Seelen: — — 
.I. Bändch. 6 
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Der Stadtrath, um ein Übel zu’ verhüten, 


das nur Einzelne gedrückt ‚haben würde ; erwählte 
dafür ein anderes, welches dem Ganzen gefährlich 


wurde. Seeländifche Unternehmer hatten eine an⸗ 


ſehnliche Flotte mit Proviant befrachtet, welche 


ſich glücklich durch die Kanonen der Feinde ſchlug 
und in Antwerpen landete. Die Hoffnung eines 
höhern Gewinns hatte die Kaufleute zu diefem Wa- 
geftück ermuntert; in diefer Erwartung aber fan: 
den fie fid) getäufcht, als fie ankamen, indent det 
Stadtrath um ehen biefe Zeit einen Befehl erge: 


ben ließ, wodurd) der Preis aller Lebetismittel be: 


trächtlich herunter gefebt wurde. " Um zügleich zu 
verhindern, daß Einzelne nicht die ganze Ladung 
auffaufen,, und, um fie riachher defto theuter los⸗ 
zufchlagen, in ihren Magazinen auffchitten möch⸗ 
ten, fo verordnete der Stadtrath, daß alles aus. 
freyer Hand von den Schiffen verkauft werden 
ſollte. Die Unternehmer, durd) diefe Workehrun: 


- gen uni ben ganzen Gewinn ihrer Fahrt betrogen, 
ſpannten hurtig die Segel auf, und verließen 


Antwerpen mit dem größten Theil ihrer Ladung, 
welche hingereicht haben würde, die Stadt lan⸗ 
ge zu ernähren. Eine völlige Sperrung der 


Scheide hielt man für unmöglich. Als da- 
der die Nachricht einlief, daß ber Herzog 


die Abſicht habe, eine Brücke über die Schel⸗ 


ee en 
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"409 von Parma fie vollendet. 


? 
- 


. de zu ſchlagen, fo berfpsttete man in Antwerpen 
allgemein dieſen abentheuerlichen Einfall. Man 


fiellte zwifdyen der. Republik und dem Strome ei⸗ 
he’ flolje-Vergleichung at, und meinte, daß der 
eine fo wenig alß bie andere das fpanifche Joch auf 
fid), Teiden würde. Kin Strom, ber 2400 Fuß 
breit, und wenn er auch nur fein eignes Waſſer 
bat, über 60 Zuß tief ift,. daneben, wenn ihn die 
Meeresflutb hebt, um 12 Fuß zu fleigen pflegt, ° 
ein ſolcher Strem, hieß es, follte fich durch ein 
eiendes Pfahlwerk beherrichen laſſen? Wo würde 
man, Baumftänme bernehmen , hoch genug, um 


bis an den Grund zu reichen, und über bie Fläche 
empor zu ragen? Und ein Werk biefer Art follte 


im Winter zu Stande kommen, we die Fluth ganze 
Inſeln und Gebirge von Eis bilder; gegen welche 
kaum ſteinexne Mauern halten, an das ſchwache Ge⸗ 
bälfe treiben, und es wie Glas zerſplittern wird? 


Ober gedächte der Herzog, eine Brücke von Schiſ 


fen zu erbauen, woher wollte. er dieſe nehmen, 
und auf welchem Wege in feine Verſchanzungen 
dringen ?- Nothwendig müßten fie Antwerpen vor 


bey paffiren, wo eine Flotte bereitſtehe, fie ent 
weber aufjufangen, oder in Grund zu bohren. 


Aber indem man ihm in ber ‚Stadt die Ungereimtr 
heit feiner Unternehmung bewies, hatte ber Her⸗ | 


sa 
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Sehald. die Bafleyen St. Maria und-Öt. 


Hhitipp errichtet-waren, welche die Arbeiter und 


- den Bau durch ihr Geſchütz decken Fonnten, fo wur: 
de von beyden entgegenftebenden Ufern aus ein 
Gerüfte in den Strom hinein gebaut, wozu. man 


die Mafte von ben größten Schiffen gebrauchte. 


Durch die Eunftreidhe Anorbnung des Gebälfes 
wußte man bem Ganzen eine ſolche Haltung zu 
geben, daß es, wie ‚nachher: der Erfolg bewies, 


dem gemaltfamen Anbrange des Eifes zu wiber: . 


fliehen vermochte. Diefes Gebälke, weldyes feſt 
und fihher auf dem Grunde des Waſſers rubte, 


und nech in ziemlicher Hoͤhe daraus hervorragte, 
war mit! Planken bedeckt, welche eine bequeme 


Straße bildeten. Sie war jo breit, daß acht 


Mann. neben einander Plat hatten, und ein Ge- 


Kinder, das zu beyden Seiten hinweg lief, ſchützte 


" vor bem Musketenfeuer der Schiffe. Diefe Eſta⸗ 


eade, wie man fie nannte, lief von beyden entge⸗ 
genftehenden Ufern fo weit in ben Strom hinein, 
als es die zunehmende Tiefe und Gewalt des 
Waſſers verftattete. Sie’ verengte den Strom um 
eifhundert Buß; weil. aber ber mittlere umd ei- 
gentlihe Strom fie durchaus nicht duldete, fo. blieb 


noch immer zwifchen den zwey Eſtacaden ein - 


Naum von mehr als 600 Schritten offen, durch wel⸗ 
chen eine ganze Proviantflotte bequem hindurch 
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fegeln konnte. Diefen Zwiſchenraum gedachte ber 
Herzog vermittelt einer Schiffbrücke auszufüllen, 
wozu bie Fahrzeuge yon. Dünkirchen follten her⸗ 
bengefchafft werden. Aber anferdem, daß dort 


Mangel daran war, fo hielt es ſchwer, ſolche oh⸗ 


ne großen WVerluſt an Antwerpen vorhey zu brin⸗ 
gen. Er mußte ſich alfo einftweilen damit begnü⸗ 
gen, den: Fluß um die Hälfte verengt, umd de 
Durchzug der feindlichen Schiffe um ſo viel ſchwie⸗ 


riger gemacht zu haben. Denn da, wo ſich die 


Eſtacaden in der Mitte des Stroms endigten, er⸗ 
weiterten ſich beyde in ein laͤnglichtes Wiereck, 
welches ſtark mit Kanonen beſetzt war, und mit⸗ 
ten im Waſſer zu einer Art Feſtung diente. Von 
da aus,’ wurde auf alle Bahrzeuge, die durch dies _ 
in Paß fic hindurch wagten, ein fürchterliches 


Fenuer unterhalten, welches jedoch nicht verhinber⸗ 


te, daß nicht ganze Flotten und einzelne Schiffe 

Bee gefährlidye Straße‘ glückiich vorüberzogen.- 
Unterdeffen ergab ſich Gent, und dieſe ün- 

erwartete ſchnelle Eroberung riß ben Herzog uf 


ein Mahl aus feiner Verlegenpeit. 


Er fand in diefer Stadt alles Nöthige, um 


‚feine Schiffbrücke zu vollenden, und die Schwie⸗ 


tigkeit war blos, es ſicher herbeyzuſchaffen. Dar 
zu eröffneten ihm die ‚Seinde al den natürlich⸗ 
sten Weg. 
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ber Bruͤſtwehr herabſtürzte, feßte: fe vollends in 
Wuth. — 
Sie drangen mit Ungeſtüm darauf , gegen 


‚ bie Baſtey geführt zu werden, ehe noch hinläng- 


lich Brefche gefchoffen war, und ber Herzog, um 


dieß erfte Feuer zu benugen, erlaubte den Sturm, 


Rad) einem zweyftindigen mörderifchen Gefechte 


war die Bruftwehr erftiegen, und was ber erſte 


Grimm der Spanier nicht aufopferte, warf ſich 
in die Stadt. Diefe war nun zwar bem feindli- 


B chen Feuer ſtärker ausgefeht, weldyes von dem 


eroberten Wall auf fie gerichtet wurbe; aber ihre 
ſtarken Mauern, und ber breite wafferreiche Gra— 
‚ ben, der fie rings umgab , Tießen wohl GRBNaN 
fen Widerftand befürchten. 

Der unternehmende Geift des „Herzogs von 
Parma befiegte in Furgen® aud) diefe Schwierigr 
feit. Indem Tag und Nacht dad Bombardement 
fortgefegt wurbe, mußten die Truppen obne Un— 


terlaß arbeiten, die Dender, abzuleiten, von wel- 
"der der Stabtgraben fein Waffer erbielt, und 


Verzweiflung ergriff. die Belagerten ‚ als fie das 
Dafler ihres Grabens, diefe einzige noch übrige 
Schutzwehr der Stadt, allmählich verſchwinden 
ſahen. Sie eilten ſich zu ergeben, und empfingen 


. tm Auguſt 1584. ſpaniſche Befagung. In eis 


nem Zeitraum von nicht mehr als eilf Tagen war 
J 


j 
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. biefe Unternehmung ausgeführt, zuwelcher, nad) 
dem Urtheil der Sachverſtändigen, eben fo viele 
Boden erforderlich erſchienen. 

Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen 
und von der See abgefchhitten „ von den Truppen 
des Königs, die in ihrer Nähe lagen, immer fär- 
ker und flärfer bedrängt, und ohne alle Hoffnung 
"eines nahen Erſatzes ‚ gab jetzt ihre Rettung auf, 


und fah den Aunger, nebft feinem ganzen fehred« . 


lichen Gefglge mit ſchnellen Schritten fid) näbern. 
Sie ſchickte daher Abgeordnete in das fpatifche‘ 
Lager zu Bevern, um ſich dem Koͤnig auf die 
nehmlichen Bedingungen zu unterwerfen, bie ihe 
der Herzog einige Zeit vorher vergeblid) er 
then hatte, - 

‚Man erklärte ben Abgeordneten, daß pie | 
Zeit ber Verträge vorbey fen, und daß nur eine 
unbedingte Unterwerfung ben 'erzürnten Monars - 
chen befänftigen Fönne. Ja, man ließ fie fogar 
befürchten, daB man biefelbe Demüthigung von 
ihnen verlangen würde, zu welcher ihre rebellir 
ſchen Vorfahren fich unter Kari V. hatten verſtehen 
müſſen, nehmlich halb nackt und mit einem Strick um 
den Hals um Gnade zu flehen. Troſtids reiſeten die 
Abgeordneten zurück, aber ſchon am dritten Tage er⸗ 
ſchien eine neue Geſacb tſchaft, welche endlich auf 
die Fürſprache eines Freundes von dem Herzeg 


m 
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von Parma , ber in gentiſcher Gefangenfchaft 


war, noch unter erträglidien Bedingungen den 
Frieden zu Stande brachte. i 

Die Stadt mußte eine Geldbuße von zwey 
Mahl hundert. taufend Gulden erlegen, die ver- 


jagten Katholiken zurüdrufen , und ihre prote— 
ftantifchen Bewohner vertreiben ; dody wurde beit - 


Tegtern eine Zrift von zwey Jahren vergönnt, 
um ihre Sachen in Ordnung au bringen. Ale 
Einwohner, bis auf ſechs, die ‚man zur Strafe 


auszeichnete, aber nachher begnadigte, erhielten 


Verzeihung, und der Garniſon, die aus zweytau⸗ 
fen Mann beftand, wurbe ein ehrenvdller Abzug 


" bewilligt, Diefer Vergleich kam im September 


deſſelben Jahrs im Haͤuptquartier zu Bevern zu 
Stande, und unmittelbar darauf rückten 3000 


Mann fpanifcher Truppen zur Veſatzung ein. 


‚Mehr durch die Zurcht feines Nahmens, und 
durch das Schrecken des Hungers als durch feine _ 


| ‚gewaffnete- Macht, hatte der Herzog von Parma 


diefe Stadt bezwungen, bie größte und feftefte 


tn den Diederlanden, die im Umfang ber innern 


Stadt Paris nichts nachgibt, 37000 Käufer zählt, 


und aus 20 Infeln beftebt, die durch 9 ſteinere 


ne Brücken verbunden werden. 
Glänzende Privilegiegg welche dieſe Statt 


‚ im Laufe mehrerer Jahrhunderte don ihren Be— 
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herrſchern zu erringen gewußt hatte, nährte in 
ihren Bürgern den Geiſt der Unabhaͤngigkeit, der 
nicht ſelten in Trotz und Srechheit ausartete, und. 


nit den Grundfägen der Regierung in einen fehr 
natürlichen Streit gerieth. Eben diefer muthige _ 


| Freyheits ⸗Sinm verſchaffte auch der Reformation 


“ein ſchnellas und ausgebreitetes Glück in dieſer 


Stadt, und beyde Triebfedern verbunden, führten 
alle jene ſtürmiſchen Auftritte herbey, durch wel: 


. de ſich diefelbe im Laufe des nieberländifchen Krie- 


ges zu ihrem Unglück auszeichnete. Außer den 


Geldſummen, die ber Herzog von Parma jetzt 


‚von der Stadt. erhob, fand er in ihren Mauern 


noch immer reichen Worrath von Gefchüß, von“ - 


Wagen, Schiffen, und allerleg Bangeräth, nebſt 


ver. erforderlichen Menge von Werkleuten und 


Matroſen, wodurch er in feiner Unternehmung 


gegen Antwerpen nicht wenig gefördert wurde, 5 


Noch ehe Gent an den-König überging, was 


: ren die "Städte: Nilroden und Herentals in bie 
"Hände der Spanier gefallen ; auch die Blockhäu⸗ 


fer ohnweit Willebrock von ibnen beſetzt worden, 
wodurch Antwerpen von Briffel und Mecheln ab⸗ 


geſchnitten wurbe. Der Verluft aller diefer Plär 
be, ber in fo kurzer Zeit erfolgte, entriß ben Ant- 
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werpern jede Hoffnung einer Hülfe aus Brabant 


und Flandern, und ſchtänkte ale ihre Ausſichten 
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auf den Beyſtand ein, der aus Seeland erwaklet | 


wurde, und welches zu verhindern, der Herzog 


von Parma BURBIPE die ernftlichften Anftalten 
- machte. 
ı Die Bürger Ratwerpent Hätten den‘ etften ’ 


Bewenungen des Fbindes ‚gegen ihre’ Stadt mit 
der ſtolzen Sicherheit zugefehen, welche der An- 


blick ihres en Stroms ihnen ein- 


J 


floͤßte. 


Um jedoch nicht zii derfäumen , was zur Er- 
haltung dieſer Stadt dienen Eonnte, berief ber 


Prinz von Dranien Eurze Zeit vor feiner Ermor: . 


dung beit Bürgermeifter von Antwerpen, Phi⸗ 
lipp Marnix von St. Aldegonde ; fei- 
ten vertrauten Freund zu fi nach Delft, we 
er mit, demfelbeii wegen der Bertheidigung Ant: 


werpens Abrebe nahm. ‚Sein Rath ging dahin, | 


den großen Damm zwifchen Sanvliet und Lillo, der 


Blauvgarendick genannt, uwerzüglich ſchleifen | 


Noth thäte, über das niedrige Land. von-Bergen 
außzugießen, und den feelänbifchen Schiffen, wenn 
etwa die Schelde gefperrt würde, durch bie über- 


ſchwemmten Wälder einen Weg dur bie Stadt 


eröffnen zu Eönnen. | ' 
Aldegonde hatte aud) wirklidy nad) feiner 
Zurückkunft den Stadtrath und ben größten The N 


‚ zu laffen, um bie Waſſer der Oſterſchelde, ſobald es | 
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ber Bürger bewagen in dieſen Vorſchlag zu wil⸗ 


ligen, als die Zunft der Fleiſcher dagegen 


aufſtand, und ſich beſchwerte, daß ihr dadurch die 


NMahrung entzogen würde, denn Sad. geld, wel⸗ 


ches man unter Waſſer feben wollte, war ein gro⸗ — 


ter Strich Weideland, auf welchem jahrlich ge: 


gen zwoölftauſend Ochſen gemäſtet wurden. Die 


Zunft der Fleiſcher behielt die Oberhand, und 


— wußte die Ausführung jenes heilſamen Vorſchlags 


| 


\ 


fo Tage zu verzögern, bis der Zeind die Damme . 


nebft dem Weideland-in Beſitz genommen hatte. 
Auf den Antrieb des Bürgermeifterd St. Al— 
degonde, der, ſelbſt ein Mitglied der Staaten 
Brabants, bey denſelben in großem Anſehen ftand, 
hatte man noch vor Ankunft. der Spanier bie Fe⸗ 


fungswerfe an behden Ufern der Scheide in beſe 


ſern Stand geſetzt, und um die Stadt herum 
viele neue Schanzen errichtet. Man „hatte. bey 
"Saftingen die Dämme durchſtochen, und bie 
Waſfer der Weſterſchelde beynahe über das ganze 
Land Waes ausgegoſſen. In der angrenzenden 
Markgrafſchaft Bergen wurden von dem Öra- 
fen: von Hohenlohe Truppen geworben, 


und. ein: Regiment Schottländer unter der Anfüh- 
zung bes Oberfien Morgan fand bereits im 
Solde der. Republik, während daß man neue 
— aus England und RER: erwartete: . 


N 


— 
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Vor allem aber wurden die Staaten von Holland 

und Seeland zu der ſchleunigſten Quilfsleiſtung 
aufgefordert. ar 

s Nachdem aber: die Feinde an beyben Ufern 
des Stroms feſten Fuß gefaßt hatten, und durch 


das Feuer aus ihren Schanzen die Schifffahrt ge- 


fahrlich machten; nachdem im Brabautiſchen ein 


Plaz nach dem andern in ihre Hände fiel, und 


ihre Reiterey alle: Zugänge von ber Randfeite fperr: 


te; fo fliegen endlich bey den Einwohnern Ant⸗ 
werpens ängſtliche Beſorgniſſe — der Zu⸗ 


Tunft auf. 


Die Stadt zählte, damahls — Seelen, 


und nad). den angeftellten Berechnungen wurden 
zum Unterhalt derſelben jährlich 300, ooo Gent: 


ner Getreide erfordert. Einen ſolchen Vorrath 
aufzuſchütten, fehlte es beym Anfang ber Bela: 
gerung weder an Lieferungen, noch an eld; 


denn trotz des feindlichen Geſchützes, wußten ſich 


die ſeeländiſchen Proviantſchiffe mit eintretender 
Meeresfluth Bahn zu der Stadt zu machen. Es 


kam alfe bloß darauf an, zu verhindern, daß nicht 


einzelne von den reicheren Bürger dieſe Vor: 

räthe auffauften , und dann bey. eintretenden 

Maugel ſich zu Meiſtern des Preiſes machten. 
‚Ein: gewiffer Gianibelli aus Mantur, der 


= ſich in der Stadt Anno: und ihr in der 


nn 
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Folge dieſer Belagerung ſehr erhebliche —— 
leiſtete, that zu dieſem Cude den Vorſchlag, eine. 
Auflage auf den hundertſten Pfennig zu machen, 
und eine Geſellſchaft redlicher Männer zu errich⸗ 
ten, welche für dieſes Geld Getreide einkaufen, 
und woͤchentlich liefern ſollte. Die Reichen ſoll⸗ 
: ten einſtweilen dieß Geld vorſchießen, und dafür 
die eingekauften Vorräthe gleichſam als Pfand in 
ihren Magazinen aufbewahren, auch an dem Ger 
winn ihren Antheil erhalten. 

. Aber diefer Vorſchlag wollte — Ein⸗ 
wohnern nicht gefallen, welche einmahl beſchloſſen 


hatten, vonder allgemeinen Bedrängniß Vortheil . ' 
u ziehen... Vielmehr bielten fie dafür, daß mar 


einem jeden befehlen ſolle, ſich für ſich ſelbſt auf 
zwey Jahre -mit dem nöthigen Proviant zu ver⸗ 
ſorgen, ein Vorſchlag, wobey fie ſehr gut für fid, 
aber fehr ſchlecht für die armern Einwohner ſorg⸗ 
ten, die ſich nicht einmahl auf ſo viele Monate 
verſorgen kounten. Sie erreichten dadurch zwar 
die Abſicht, dieſe lettern entweder ganz aus der 
Stadt zu jagen, oder von ſich abhängig zu mar - 
chen ; als fie fidy aber nachher befannen, daß in 
der. Zeit der Neth ihr Eigenthum nicht geachtet 
_ werden bürfte, fo fanden fie rathſam, ru mit Ir 
Einkauf nicht zu — — — 
— BE: 66G 
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Der Stadtrath, um ein Übel zu verhüten, 
das nur Einzelne gedrückt haben würbe ; erwählte 
dafür ein anderes, welches dem Ganzer gefährlic) 
wurde. Seeländiſche Unterhehmer hatten eine an- 
fehnfihe Flotte mit Propiant befrachtet, welche 


ſich gläctich dutch die Kanonen der Feinde ſchlus 


und in Antwerpen landete. Die Hoffuung eines 
höhern Gewintis hatte die Kaufleute zu diefem Wa- 
geſtück ermuntert; in diefer Erwartung aber fan: 
den fie fich getäufcht, als fie ankamen, indem det 
Stadtrath um ehen diefe Zeit einen Befehl erge: 


hen ließ, wodurdy der Preis aller Lebensmittel be: 


trächtlich herunter ‚gefebt wurde. "Um zügleich zu 
verhindern, daß Einzelne nicht die ganze Ladung 


aufkaufen, und, um fie nachher defto theuter los⸗ 


zuſchlagen, in ihren Magazinen aufſchütten möch⸗ 
ten, fo verordnete der Stadtrath, daß alles aus 
freyer Hand von den Schiffen verkauft werden 
ſollte. Die Unternehmer, durch diefe Vorkehrun⸗ 


- gen um ben ganzen Gewinn ihrer Fahrt betrogen, 


2 


fpannten hurtig die Segel auf, und verließen 


"Antwerpen mit dem größten Theil ihrer Ladung, 


welche bingereicht haben würde, die Stadt Fan- 
ge zu ernähren. Eine völlige Sperrung der 
Scheide hielt man für unmöglich. Als da= 
ber die Nachricht einlief, daß ber Herzog 
bie Abſicht habe, eine Brüde über die Schel⸗ 


—* 
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de zu ſchlagen, fo derfpsttete man in Autwerpen 
allgemein biefen abentheuerlichen Einfal. Mar 


ftellte zwifchen der. Republik und dem Strome ei⸗ 


ne’ flolze-Vergleichung an, und meinte, baf der 
eine fo wenig als -die andere das fpanifche Joch auf 
fi), leiden würde Ein Strom, ber 2400 Fuß 
breit, und wenn er aud) nur fein eignes Waſſer 


bat, über 60 Zuß tief ift,.daneben, wenn ihn die: 


Meeresfluth hebt, um 12 Fuß zu fleigen pflegt, 


ein folder Strom, hieß es, follte ſich durch ein 
efendes Pfahlwerk beherrichen laſſen? Wo würde 


man, Baumftämme hernehmen , hod) genug, um 


bis an den Grund zu ‚reichen, und über bie Fläche 


empor zu ragen? Und ein Werk biefer Art ſollte 


im Winter zu Stande kommen, we die Fluth ganze 


Inſeln und Gebirge von Eis bildet, gegen welche 


kaum fteinerne Mauern Halten, an das ſchwache Ge⸗ 
bälfe 'treiben, und. es. wie Glag zerfplittern wird ? 
Oder gedächte der Herzog, eine Brüce von Schif⸗ 
fen zu erbauen, woher wollte. er dieſe nehmen, 
und auf weldhem Wege in feine Verſchanzungen 
bringen ? Nothwendig müßten fie Antwerpen vor 


bey paffiren, wo eine Slotte bereitſtehe, fie ente 


weder aufzufangen, oder in Grund zu bohren: 
Uber indem man ihm in der ‚Stadt die Ungereimt- 


heit feiner Unternehmung bewies, hatte ber we | 


409g von zum fie vollendet: 
a 


⸗ 


N 
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Sehald. die Baſteyen St. Maria eind St. 
Hhilipp errichtet - waren, weldye bie Arbeiter umd 


- den Bau burdy ihr Geſchütz decken konnten, fo wur: 


de von beyben entgegenftebenden Ufern aus ein 
Gerüfte in den Strom hinein gebaut, wozu. man 


die Mafte von ben größten Schiffen gebrauchte. 


Durch die Eunftreidhe Anorbnung des Gebälfes 
‚wußte man dem. Ganzen eine ſolche Haltung zu 
geben, daß es, wie nachher der Erfolg bewies, 


dem gewaltſamen Andrange des Eiſes zu wider: . 


fliehen vermochte. Diefes Gebälke, welches feſt 
und fidher auf dem. Örunde des Waflerd rubte, 
und nad) in ziemlicher Höhe daraus hervorragte, 
war mit! Planken bedeckt, welche eine bequeme 
Straße bildeten. Sie war fo breit, daß acht 


Mann neben einander Pins hatten, uud ein Ge⸗ 


Kinder, das zu beyden Seiten hinweg lief, ſchützte 
vor dem Musketenfeuer der Schiffe. Diefe Eſta⸗ 
code, wie man fie nannte, lief von beyden entge: 
genftehenden Ufern fo weit in ben Strom binem, 
als es die zunehmende Tiefe und Gewalt bed 
Waſſers verſtattete. Sie verengte den Strom um 
eifhundert Buß; weil. aber der mittlere und ei- 
‚gentlihe Strom fie durchaus nicht duldete, fo. blieb 


noch immer zwifchen den zwey Eftacaden ein 


am von mehr als 600 Schritten offen, durch wel: 
chen eine ganze Proviantflotte bequem bindurch 
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— konnte. Diefen Soifdjenraum. ehe ber 
Herzog vermittelft einer Schiffbrüce auszufüllen, 
wozu bie Fahrzeuge von Dünkirchen follten herz 
beugefcyafft werden. Aber anferdem, daß bort . 


Mangel baran war, fo hielt es ſchwer, foldye oh⸗ 


ne gebßen Verluſt an Antwerpeh vorbey zu brin⸗ 
gen. Er mußte ſich alſo einftweilen bamit begnü⸗ 
gen, der Fluß um die Hälfte verengt, und des 
Durdyzug der feindfidyen Schiffe um fo viel ſchwie⸗ 
‚riger gemächt zu haben. Denn da, ws fi) die 
Eſtacaden in der Mitte des Stroms endigten , er: 
weiterten fi) beyde in ein länglichtes Viereck, 
welches ſtark mit Kanonen beſetzt war, und mit⸗ 
ten im Waſſer zu einer Art Feſtung diente. Von 
da aus, wurde auf alle Fahrzeuge, die durch die⸗ 
ſen Paß ſich hindurch wagten, ein fürchterliches 
Feuer ’unterhalten, welches jedoch nicht verhinber⸗ 
te, daß nicht ganze Flotten und einzelne Schiffe 
dieſe gefährliche Straße glückiich vorüberzogen. 
Unterdeſſen ergab ſich Gent, und dieſe uͤn⸗ 
erwartete ſchnelle Eroberung riß dem Herzog hf 
ein Mahl aus feiner Verlegenheit. 2 
Er fand in diefer Stadt alles Nötbige, um 
feine Schiffbrücke zu vollenden, und die Schwie⸗ 
rigfeit war blos, es ſicher herbeyzuſchaffen. Da⸗ 
zu eröffneten ihm die Bande m den natürlich⸗ 
ten Weg. 
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Durch Eröffnung der Dämme bey Saftın- 
ß en war ein 'großer Theil von dem Lande Wa es 
bis zu dem leden‘Borct unter Waſſer gefent 
worden, fo daß es gar nicht Schwer hielt, die Fel- 
der mit flachen Bahrzeugen zu befähren. Der 
Gerzog ließ-alfo’feine Schiffe von Gent auslau- 
fen, und beorberte fie, nachdem fie Dendermoude 


"und Rupelmonde paßirt, den Iinfen Damm der 


Schelde zu durchſtechen, Antwerpen zur Rechten 
liegen zu laſſen, und gegen Borcht zu in das über⸗ 
ſchwemmte Feld hinein zu ſegeln. Zur Verſiche⸗ 
rung dieſer Fahrt wurde bey dem Flecken Borcht 


eine. Baſtey errichtet, welche die Feinde im Zaum | 


| halten Fönnte. 
- Alles gelang nad) Baunfch, obgleich nicht oh⸗ 


ne lebhaften Kampf mit der feindlichen Flotte, 


welche ausgeſchickt war, dieſen Zug zu flörem. 
Nachdem man noch einige -Dämme unterwegs durch⸗ 
ſtochen, erreichte man bie fpanifchen Quartiere bey 
Kalloo, und lief glücklich wieder in bie Schelde. 
Das Frohlocken ber Armee war um fo größer, 
nachdem man erſt die große Gefahr verkommen, 
der die Schiffe nlır eben entgangen waren. Denn 
kaum hatten fie Yich der feindfichen Schiffe entle 
digt;, fo war ſchon eine Verſtärkung der letztern 
von Antwerpen unterwegs, weldye ber tapfere Verz 
theibiger von Lille, Obet von Zeligny, anführte, 
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Als dieſer die Arbeit gethan, und die Feinde ent⸗ 


wiſcht ſah, ſo bemächtigte er ſich des Dammes, 
an dem jene durchgebrochen waren, und warf ei⸗ 


ne Baftey an der Stelle auf, um ben gentiſchen 
Schiffen, die etwa. noch nachkemmen möchten; 


ben Paß zu verlegen. 
= Dadurch gerieth der Herzog von Parma aufs. 
neue ind Gedränge. Mod) Hatte er bey weitem 
nicht Schiffe: genug, weder für feine Brücke, uorb- 


zur, Vertheibigung derfelben, und ber Weg,-aufı 


weldyem die vorigen herbeygeſchafft worden, war, 
durch das Fort des, Zeligny gefperrt. Indem er 
num die Gegend in der Abfidyt refognoszirte, ei⸗ 
nen neuen Weg. für feine Flotte ausfindig, zu mas, 
chen, ftellte ſich ihm ein Gedanke vor, der nicht 
Bloß feine gegenwärtige Verlegepheitiendigte, fon- 
dern ber ganzen Unternehmung atif ein Mahl — 
lebhaften Schwung gab. 


* 


Nicht weis von dem Dorfe Steden im — 


Waes, von welchem Ort man noch etwa 5,000 
Schritte bis zum Anfang der Überſchwemmungen 
hatte, fließt die Moer, ein kleines Waſſer, vor- 
bey, das bey Gent in die Scheide fällt. Won dies. 
fem Fluſſe nun ließ er einen Kanal bis au bie Ges 
‚gend führen, wo die Überſchwemmung ben Anfang 
nahm, und weil die. Waffer wicht überall hoch ge- 
nug ftonden, fo wurde der Kanal zwiſchen Be: 


“ 


mo bie Scheibe ihn aufnahm. Fünfhundert Schanz- 


gräber arbeiteten ohn' Unterlaß an diefem Werke, 


und um bie Verbroffenheit der Sofbaten zu ermun⸗ 


tern, legte der Herzog felbft mit Band asir : 

Diefer Kanal, den die Armee ihrem Urbeber 
zu Ehren ben Kanal von Parmanannte, a 
ſtreckte fi ch 14,000 Schritte lang , und hatte eine 


verhaltnißmaßige Tiefe und Breite ‚um ſehr ber 
trächtliche Schiffe zu tragen. Er verſchaffte deu‘ 
Schiffen aus Gent nicht mur einen fihem, fondern 
auch einen merklich kürzern Weg zu den ſpaniſchen 
Quartieren, weil ſie nun nicht mehr noͤthig hatten, 


den weitläuftigen Krümmungen ber Schelde zu 


folgen , ſondern bey Gent unmittelbar in die 


—Myð er traten, und von da aus bey Srecken 


durch den Kanal und durch das uͤberſch wemmte 
Land bis nach Kalloo gelangten. Da in ber 
Stadt Gent bie Erzeugniffe von gaftz Flandern 
zufammenfloſſen, fo febte diefer Kanal das fpani: 


ſtſhe Lager mit ber ganzen Provinz in Zuſammen⸗ 


hang; von allen Orten und Enden flrömte ber 
Überfluß berbey,, fa, daß. man im ganzen Laufe 


der Belagerung einen -Mangel.mehr kaunte. Aber ° 
der wichtigfte Vortheil, den ber Herzog aus dieſem 


" Berke 308 , war ein a Vortheil an fla⸗ 


F 
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vera und Verrebroek bis nach Kalloo fortgeführt, | 
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hen Schiffen, wodurd) er in den Stand‘ gefegt 


wurde, den Bau feirier Brücke zu vollenden. 
Unter diefen Anftalten war ber Winter ber: 
beygefommen, der, weil die Schelde mit, Eis 
ging, in dem Bau der Brücke einen ziemlich lan⸗ 
gen Stilfftand verurſachte. 
Mit Unruhe hatte der Herzog biefer Jahres⸗ 
zeit entgegen geſehen, die ſeinem angefangenen 


Werke dochſt verderblich werden, den Feinden 


‚ aber bey einem ernſthaften Angriff auf daſſelbe 
defto günftiger feyn konnte. Aber die Künft. fei- 


‚ner Baumeiſter entriß ihn der einen Gefahr, 


‚und bie nachläßige Unentſchloſſenheit der Feinde 
befreyte ihn von der andern. Zwar geſchah' es 
mehrmahls, daß mit eintretender Meeresfluth 
ſtarke Eisſchollen ſich in den Staketen verfingen, 
und mit heftiger Gewalt -das- Gebälk erſchütter⸗ 
ten» aber es fand, und der Aulauf des wilden 
Efements miadıte bloß feine Feftigkeit ſichtbar. 

- Unterdeffen wurde in Antwerpen. mit frucht- 


föfen Berathſchlagungen eine Eoftbare Zeit vere 


ſchwendet, und über dem Kampf der Parthenen 
das allgemeine Befte vernachläßigt. Die Regies 
rung war in allzuviele Hände vertheilt, und ber 
fürmifchen Menge ein viel zur großer Antheil ba: 
von gegeben, als daß man mit Ruhe überlegen, 


\ 
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mit Einf ht wählen, und mit Feſtigkeit ausfüh« 


ven Fonnte, 
Die wenige ÜSereinfimmung in der Mahl 


der Mittel, durch welche man dem Feind wiber- 


ſtehen wollie, würde indeſſen bey weitem nicht 
ſoviel geſchadet haben , wenn man nur in dem 
Zwecke ſelbſt volllommen einig geweſen wäre; 


aber eben darüber waren die begüterten Bürger 


und der große Haufe in zwey entgegengeſetzte 
Partheyen getheilt, indem die erſteren ſehr ge⸗ 
heigt waren, mit dem Herzog von Parma in Uns 


. terhandlungen zu treten. Diefe Gefinnungen ver: 


ıbargen fie nicht länger , als -das Fort Lief- 


Fenshöd in feindliche Hände gefallen war, 
und man-nı im Ernſt anfing, für die Schifffahrt 


auf der Scelde zu fürdten. Einige derfelben 


zogen ganz fort, und überließen die Stadt, mit 


- der fie dad Gute genoffen, aber das Schlimme 


nicht theilen mochten, ihrem Schickſal. Sechzig 
bis ſiebenzig der Zurückbleibenden übergaben 
dem Roth eine Bittſchrift, worin fie den Wunfſch 
äußerten, daß man mit dem Könige in Unter- 
handlungen treten mörhte. Sobald aber das 
Volk davon Nachricht erhielt, ſo gerieth es in 
eine wüthende Bewegung, daß man es kaum durch 


J Einſperrung der Supplikanten und eine derſel⸗ 


ben aufgelegte Geldſtrafe beſänftigen konnte. Es 


— 107 — | 


‚ rabhte audy nicht eher, als bis ein Befehl bekaunt 

gemacht ward, welcher auf jeden heimlichen oder 

‚. Öffentlihen Verſuch zum Frieden bie Zobesftrafe 
. feßte. 

Dem Herzog von Parma, der) in Antwer· 
pen nicht weniger als in den übrigen Städten 
Brabants und Flanderns geheime Verſtändniſſe 
unterhielt, und durch ſeine Kundſchafter gut be— 
dient wurde, entging keine der Bewegungen, und 
gr verſäumte nicht, Vortheil dayon zu ziehen. Ob: 
gleich er in ſeinen Anſtalten weit genug vorgerückt 
war, um die Stadt zu beängſtigen, ſo waren doch 
noch ſehr viele Schritte zu thun, um ſich wirklich 
von derſelben Meiſter zu machen, und ein einzi⸗ 
ger unglücklicher Augenblick konnte das Werk 
vieler Monate vernichten. Ohne alſo in feinen“ 
Friegerifchen Vorkehrungen etwas nachzulaffen, .' 
machte er nord) einen ernftlichen Verſuch: ob er 
fih der Stadt nicht durch Güte TERN 
könnte. 

Er erließ zu dieſem Ende im November att 
* großen Rath von Antwerpen ein Schreiben, 
worin. alle. Kunftgriffe aufgeboten waren, bie 
. Bürger entweber zur Übergabe der Stapt zu vers. 
mögen, oder doc) die Trennung unter denſelben 
zu vermehren. Cr betradjtete fie in dieſem Schrei⸗ 
hen als Verführte, und wälzte die ganze 


J 
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Schuld ihres Abfalls auf den ränkevollen Geifl 


des Prinzen von Oranien, von weldyem die Straf« 
gerechtigkeit des Himmels ſie ſeit kurzem befreyt 


habe. Jetzt, meinte er, ſtehe es in ihrer Macht, 
aus ihrer langen Verblendung zu erwachen, und 
zu einem König, der zur Verföhnung geneigt fey, 
‚jurüdzulehren. Dazu, fahr er fert, biethe er 
ſelbſt ſich mir Freuden als Mittler an, da er nie 
aufgehört habe, em Land zu lieben, worin er 
. geboren fey, und den fröplichften Theil feiner Ju: 
gend zugebracht habe. Er munterte fie daher 


auf, ihm Bevollmächtigte zu fenden, mit denen . 


er über den Frieden unterhandeln könne, ließ fie 
die billigften Bedingungen hoffen, mern fie ſich 
bey Zeiten unterwerfen würden, aber auch die 
härteften fürchten, wenn fie es dufs äußerfte kom⸗ 
nen Tiefen. 

Diefes Schreiben beantwortete die Stadt in 
dinem anftändigen und befcheidenen Zone, und 
- indem fie dem perfönlichen Charakter" des Herzogs 
volle Gerechtigkeit. widerfahren Tieß, und feiner 
wohlmeinenden Oefinnungen gegen fie mit Dank: 
barkeit erwähnte, beklagte fie die Härte der Zeit 
umftände, welche ihm nicht erlaubten, ſeinem Cha⸗ 
rakter und feiner- Neigung gemäß gegen le zw 
verfahren. In feine Binde, erklärte fje, würde 
fie mit Freuden ihr S.hickſal legen, wenn er une 
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umſchränkter Herr ſeiner Handlungen. wäre; fie 
vertbeidigte dabey mit edler Wärme das Gedärht- 
niß des Prinzen von Dranien ‚ihres Wohlthäters 
und Retters, indem fie_die wahren Urfachen auf: 
zählte, welche diefen traurigen Krieg. berbepge- 
führt,. und die Provinzen von der fpanifchen Kro— 


‚ne abwendig gemacht hätten. Zugleich verhehlte 


fie nicht, daß fie eben jebt Hoffnung habe, an- 


dom König von Frankreich einen neuen gütigen- 


Herrn: zu finden, und auch ſchon biefer Urſache 
wegen keinen Vergleich mit dem ſpaniſchen Mo— 


narchen eingehen koͤnne, ohne ſich des ſtrafbar⸗ 


ſten Leichtſinns und ‚ber ‚größten. Undankbarkeit 
ſchuldig zu machen. 

Die vereinigten Provinzen nähmlich, durch 
eine Reihe von Unglücksfällen kleinmüthig gemacht, 
hatten endlich den Entſchluß gefaßt, unter die 
Dberhoheit Frankreichs zu treten, und durch Auf- 


opferung ihrer Unabhängigkeit ihre alten Vor⸗ 


rechte zu retten. Mit diefem Auftrage war vor. 
nicht Tanger Zeit eine Geſandtſchaft nach Paris 
abgegangen, und bie. Ausſicht auf diefen wichtigen 
Beyſtand war es vorzüglid, was den Muth der 
Antwerper ſtärkte. Heinrid III., König von 
Brantreih, war auch für feine Perfon nicht ab⸗ 
geneigt, fich dieſes Anerbiethen zu Nutze zu ma⸗ 


hen; aber. die Unruben, welche ihm bie Sutvi- 
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guen ber Spanier in feinem eigenen Königreich zit .. 
erregen wußten, wöthigten ihn, wider feinen Wil: 
len davon -abzuftehen. 

- Die Niederländer wandten ſich nunmehr mit 
ihrem Geſuch an bie Königinn Elifabeth von 
England, die ihneh auch wirklid, aber nur zu 


ſpät für Antwerpen! eng. ' einen ehätigen - | 


Beyſtand leiftete. 

Während daß man in biefer Ela Er⸗ 
folg dieſer Unterhandlungen abwartete, und nach 
einer fremden Hülfe in die Ferne blickte, hatte 
man die natürlichſten und nächſten Mittel zu ſei⸗ 


. ner Rettung verſäumt, und den ganzen Wintet 


verloren, den ber — deſto beſſer zu benuben 
verſtand. 

Zwar hatte es der Bürgermeiſter von Antwer⸗ 
pen St. Aldegonde nicht an wiederholten 
Aufforderungen fehlen laſſen, die ſeelandiſche 
Flotte zu einem Angriff auf die feindlichen Werke 
zu vermögen, während daß man von Antwerpen 
aus biefe Unternehmung begünftigen würde. 
Die laugen und öfters’ ſtürmiſchen Nächte konn⸗ 


‚ ten diefe Verfuche begünſtigen, und wenn zugleich 


bie Befapgung von Lille einen Ausfall wagte, 
fo würde es dem Feinde Eaum möglıch geweſen 
ſeyn, diefem bdrepfachen Anfall zu widerſtehen. 
Aber unglücklicher Weiſe waren zwifchen Dem Anführer 
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| feiner Flotte Withelm von Bloisſ von 
Zreslong, und der Admiralität von Seeland | 
Irrungen entflanden, welche Urfache ware, daß 
die Ausrüftung der Flotte auf eine ganz unbes 
greifliche Weiſe verzögert wurde. Um ſolche zu 
befdjleunigen, entſchloß fich endlich Teligny, felbft 
nach Middeiburg zu geben, wo die Staaten 
von Seeland verfammelt waren; aber, weil der 
Feind alle Päffe beſetzt hatte; fo Eoftete ihm die- 
fer Verfuch feine Freybeit, und mit ihm verlor 
die Republik ihren tapferften Vertheidiger. 
Indeſſen fehlte eg nicht an unternehmenden 
Schiffern, welche unter Begünſtigung ber Macht, 
und mit eihtfetender Fluih, troß des feindlichen 
Feuers durch bie damahls noch offne Brücke ſchlu— 
gen, Proviant in die Stadt ‚brachten, und mit 
ber Ebbe wieder jurüctehrten. Weil aber doch 
mehrere foldyer Fahrzeuge dem Feinde, in die Hän: 
de fielen, fo verordnete der Rath, daß ins Künf- 
tige die Schiffe nie unter einer beitimmten An- 
zahl ſich herauswagen follten, welches die Folge 
hatte, daß alles unterblieb, weil bie erforderte 
Anzahl niemahls vol werden wollte. Auch geftha- 
hen von Antwerpen aus einige nicht ganz un: 
glückliche Verſuche auf die Schiffe der Spanier, 
einige det Ießteren wurden verbrannt, andere ver- 
fenft, und es kam bloß darauf an, bergleichen 
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Verſuche im Großen fortzuſetzen. Aber ſo eifrig 


auch St. Aldegonde dieſes betrieb, ſo fand... 


ſich doch kein Schiffer, ein Fahrzeug beſtei⸗ 
gen wollte. 

Unter dieſen Zögerungen verſtrich der Bih- 
ser, und Eaum bemerfte man, baß das Eis ſich 


verlor, fo wurde von den Belagerern der Bau der 


Brücke nun mit allem Eruſt vorgenommen. 
Zwiſchen beyden Staketen war noch ein 
Raum von mehr als 600 Schritt auszufüllen 
‚welcyes auf folgende Art bewerffteligt wurde. 
Man nahm 32 Plapten Cplatte Fahrzeu⸗ 
. 96) jebe 69 Fuß lang unb 20 breit: diefe fügte 


man am Vorder- und Hintertheile mit ſtarken 


Cabeltauen und .eiferuen Ketten an einauber, 


doch fo, daß fie noch) gegen 20 Fuß von einander 


obftanden, und. dem Strom den freyen Durchzug 
vesftatteten. Jede Playte - hing noch außerdem 
-an zwey Ankertauen, ſowohl aufwärts als unter: 


wärts des Meeres, welche aber, je nachdem das 


Waſſer mit der Fluth ſtieg, oder mit der Ebbe 

ſank, nachgelaſſen und angezogen werden Fonnten. 
über die Schiffe hinweg wurden große Mafbäu- 
we gelegt, welche von. einem zum andern reichten, 
und, mit Planfen überdbedt , eine ordentliche 
, Straße bildeten, auch, wie die Stafeten, mit ei: 
wem Geländer eingefaßt waren. Dieſe Schiff⸗ 
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brücke, Bavan — Stakete nur eine Fortfehutg . 


ausmachten, hatte, mit. diefen- zufammen genom⸗ 
men, eine Länge von .2400. Schritten. Dabey 
war dieſe furchtbare Mafchine fo künſtlich einge⸗ 
richtet, und ſo reichlich mit. Werkzeugen des To— 
des Aausgerüſtet, daß fie gleich einem lebendigen 
Defeu ſich ſelbſt pertheidigen, auf das Kommanz. ' 


dowort Flammen ſpeyen, und auf allss, was. ihr 
mahe Fan, Worderben ausſchütten konnte. Außer 


den.beyhden Forts St. Moxia und Philipp-, welche 
die Brijcke an beyden Ufern begrenzten, und außer 


den zwey hölzernen Baſteyen auf der Brücke ſelbſt, 
welche mit Soldaten angefüllt / und in allen vier 
Ecken. mit Kanouen befatßt waren, enthielt jedes 
der 32 Schiffe nmoch 30 Bewaffnete nebſt 4 Matro⸗ 
fen zu ſeiner Bedeckung, und zeigte dem Feind, 
er mochte nun von Seeland herauf, oder von 
Antwerpen herunter ſchiffen, Big’; Mündung einer 
Kanone. Mau zählte in. allem 97 Kanonen, ‚Die 
ſowohl über der Brücke, als unter derfelben ver⸗ 
theilt waren, und mehr :al$ 1500 Manit „die theif6 - 
die Buſteyen, theile die Schiffe defekten, und 


wenn. ed Noth that, em. furchtbares Musketen⸗ 


Feuer auf den Feind unterhalten konnten. 
Aber dadurch allein glaubterber Herzug ſein 
Werk nech wicht gegen alle Zufälle ficher geſtelli 


su haben. Es war zuerwarten, daß der Feind 


II. Bändch. 


x 


- . Strom bingefagerti,' und je drey und drey mit 


AMuſtalten kam noch eine fayapl "908.40. Kriegs⸗ 
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ſchwächſten Theil der Brücke durch die Gewalt ſei⸗ 

er Maſchienen zu ſpreugen; dieſem vorzubeugen, 
warf er längs der Schiffbrücke, und im einiger 
Entfernung von berfelben noch eine beſondere | 
Schutzwehr auf, welche die Gewalt: brädhen ſollte, | 
‚die auf die Brücke ſelbſt möchte ausgeübt werben. ! 
Diefes Werk beftand aus 33 Barken von beträcht⸗ 
licher Größe, welche in einer Reihe quer über den | 


nichts unverſucht laſſen würbe, beit mittlern und | 


Maftbäumen aneinander: befeftigt waren, fo daß 
fie eitf verfthiedene Gruppen bildeten... Jede ber- 
ſelben ſtreckte 14 lange hölzerne Stangen aus, 
die dem herannahenden Feinde eine eiferne Spite 


“entgegen kehrten. Diefe Varken waren bloß mit 


Ballaft angefüllt, und: hingen jede an. einem. bop- 


pelten, aber ſchlaffeh Ankertaue, um dem auſchwel⸗ 
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lenden Strome nachgeben zu koönnen, daher fi e 

auch in beftändiger: Bewegung waren, und davon Ä 
den Nahmen Schw immer bekamen. Die ganje | 
Schiffbrücke, und tod) ein. Theil der Staketen 

wiwde von diefen Schwimmern bedeckt, welche | 
fowoht ‚oberhalb als” unterhalb der Brücke auge- | 
bracht waren: :::Zu nlemibiefen Vertheidigungs⸗ | 


* 


ſchiffen welche an beyden Ufern lagen, und. dem 
danzen Werk jur Bedeckung dienten. 


- 
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Diefes bewundernswürdige Werk mar im 
Maͤrz des Jahres 1585 als dem fiebenten Monat bei 
Belagerung.fertig, und der Tag, an dem es vol⸗ 
Iendet wurde, war ein. Jubeltag für die Truppen. 
Durch ‚ein wildes Freudenſchießen wurde der gro⸗ 


 , Be Vorfall . der belagersen Stadt‘ verkündet, und 
die Armee, als wollte fie fü ich ihres Triumphes recht 


ſinnlich verſi chern, ‚breitete fih längs dem ganzen 
Serüfte aug, um ben ſtolzen Strom, bem mas. 
das Joch ‚aufgelggt hatte, friedfertig und gehorſam 
unter ſich hinweg fließen su ſehen. Alle ausge: 


ſtandenen unendlichen Muͤhfeligkeiten waren bey — 


dieſem Anblick vergeſſen, und feiner, deſſen Hand 
nur irgend dabey geſchäftig geweſen, war ſo ver⸗ 
ächtlich und, „fo Klein, daß er fid) nicht, einen Theil 
der ‚Ehre :sueignete ; bie, bem großen. Urbeber 
Iohnk. — 
Nichts aber ‚gleicht ber Beftärzung, weiche 
bie Bürger. von Antwerpen ergriff, als ihnen, die 
Nachricht gebracht wurde, daß die Scheide nun 
wirklich geſchloſſen, und alle Zufuhr aus Seeland 
abgeſchnitten ſey. Und zu Vermehrung ihres Schre⸗ 
ckens, mußten fü ie. zu derſeiben Zeit noch den 
Verluſt der Stadt Brüffel erfahren, welche end⸗ = 
üch durch, Hunger genüthigt worden, ſich zu erges 
ben. Fin Verſuch, den der Graf von Hohen: 
Iohe in eben. diefen Tagen auf Herzogen 
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| bufd gewagt, um entiveder die Stadt wegzu⸗ 


nehmen, oder doch dem Feind eine Diverſion zu 
machen, war gleichfalls verunglückt, und fo ver- 


‚lor das bedrängte Antwerpen zu gleicdyer Zeit alle 
ihre Hoffnung einer Zufuhr von der See und zu 


Lande, Durch einige Flüchtlinge, welche ſich 
durch die ſpaniſchen Vorpoſten hindurch in die 


Stadt geworfen, wurden dieſe traurigen Nach⸗ 
richten darin ausgebreitet, und ein Aundſchafter, 
den der Bürgermeiſter ausgeſchickt hatte, um die 
feindlichen Werke zu rekognoſciren, vergrößerte 
durd) feine Ausfagen noch die allgemeine Beſtür⸗ 
"zung. Er war ertappt, und vor ben Herzog von 
Parma gebracht worben, welcher Befehl gab, ihn 
überall berumzuführen, und befonders die Ein- 


richtung ber Brüde aufs genauefte befi chtigen zu 


laſſen. Nachdem dieß gefchehen war, und er wie« 
der vor den Feldherrn gebracht wurde, ſchickte ihn 
diefer mit den Worten zurüd: „Sehe, und 
binterbringe benen, die dich geſchickt 
haben, was du geſehen haſt. Melde 
ibnen dabey, daß ed mein fefter Ent: 
ſchluß ſey, mich entweder unter den 
Trümmern diefer Brücke zu begraben, 
oder durch diefe Brüde in eure Stadt 
einzuziehen. \ 
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Aber die Gewißheit der Gefahr belebte mun 
auf ein Mahl den Eifer ber VBerbundenen ‚imb es - 


lag nicht an ihren Anftalten, wenn die erfte Häff- 


te jenes Gelübdes nicht in Erfüllung ging.. Längft 


ſchon hakte der Herzog mit Unruhe den Bewegun⸗ 
gen zugeſehen, welche zum Entſatze der Stadt in 
Seeland gemacht wurden. Es war ihm nicht ver⸗ 
borgen, daß er den gefährlichſten Schlag von 
dorther zu befürchten habe, und "daß gegen die 
vereinigte Macht ber feeländifchen und antwerpifchen 
Flotten, wenn fie ju ‚gleicher Zeit "und im red): 
ten Augenbli auf ihn losdringen ſollten, mit-al- 


Ien feinen Werfen nicht viel würde auszurichten 


ſeyn. u 

Eine Zeitlang hatten ihm die Bögerungen-ber 
feeländifchen Abmirale, die er: auf alle Art zu uns 
serhalten bemüht war, Sicherheit verfchafft; jest 


‚aber befchleunigte bie dringende Noth auf ein Mahl 


die Rüſtung, und ohne länger auf den Admiral 
zu warten, ſchickten die Staaten su Midbel: 
bürg den Örafen Zuftin von Naffau mit 


. fo viel. Schiffen, als fie. aufbringen Eonnten, ben 


Belagerten zu Hülfe. Diefe Flotte legte fid) vor 


»da8 Fort Li efke nshoef, welches der, Herzog 


in Beſitz hatte, und beſchoß daſſelbe, von einigen 


> Schiffen aus dem gegenüberliegenden Fort Lille‘ 


unterſtützt, mit fo glücklichem Erfolg „daß die Wäl 
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le in — a zu runde herichtet, und mit 


flürmender Hand erfliegen wurden. -Die darin zur 
Befarung liegenden Wallonen zeigten die Feftig- 
Zeit nicht, welche man von Solbaten des Herzogs von 
Parma erwartete, ‚fie überließen dem Feinde bie 
Beftung, ‚der ſich in kurzem ber ganzen Infel Do el 
mit allen barauf folgenden Schanzen bemei- 
ſterte. 

Der Verluſt dieſer Pläge, die jedoch bald 
wieder genonimen wurden, ging dem Herzog von 
Parma fe nahe, daß er die Befehlshaber vor bas 
Kriegsgericht zog, und den Schuldigſten darunter 
enthaupten ließ. 

Indeſſen eröffnete dieſe wichtige Eroberung 


. ben Seeländern einen freyen Paß bis zur Brite, 


und nunmehr w war der zeitpunkt vorhanden, nad 
genommener Abrede mit den Antwerpern, gegen 
jenes Werk einen entfcheidenden Streidy auszufüh- 
ven. Man kam überein, baß während man von 


"Antwerpen aus, durch ſchon bereit gehaltene Mar ' 


fhinen, die Schiffbrücke ſprengen mürde, die 
ſeeländiſche Flotte mit einem binlänglichen Bor: 


rath mon Proviant in der Nähe feyn folite, um 


fogleid) durd) die-gemachte Offnung hindurch nach 


der Stadt zu ſegeln. 


Denn,' ehe noch der Herzog von Parma. mit - 
feiner Brücke zu Stande war, arbeitete ſchon in 
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den Mauern von Antwerpen ein Mann an ihrer 
Zerftörung. . Friedrich Gianibelli hieß diefer Mann, 
aus Mantua gebürtis. Er hatte ſich ehedem in 
-Madrid gezeigt, um, wie einige wollen, dem Kör 


nig Philipp feine Dienfte inf niederländiſchen Krie- 


ge anzubieten. Aber von langem Warten ermür 
det, verließ’der beleidigte Künſtler den Hof, nes 


Vorſatzes, ben Monarchen Spaniens auf eine em⸗ 


pfindliche Art mit einem Verdienſte bekannt zu ma⸗ 
chen, das er fo wenig zu ſchätzen gewußt hatte, 
Er fuchte die Dienſte der Königin, Efifabetb von 


. England, der erklärten Feindiun vor Spanien, wel- 


‚che ‚ihn, nachdem fie einige: Proben von feiner 
Kunft gefeben, nad) Antwerpen ſchickte. In bier 
fer Stadt ließ er ſich wohnhaft nieder, un® wid- 
mete berfelben in ihrer gegenwärtigen bedrängten 
Lage feine ganze Wiffenfhaft und den feurigfteg | 
Eifer. 

Sobald diefer Künſtler in Eefahrung gebrache ' 


. Hatte, daß es mit der Brücke ernſtlich gemeint fey, 


und das Werk der Voltendimg ſich nähere, fo bat 
er fi von dem Stadtrath drey große Schiffeivon 


‚150 bis 500 Tonnen aus, in weldyen er Mienen 


anzulegen gedachte. Außer biefen verlangte ey noch 
60 Plapten, welche mit Ketten an einander ge⸗ 
bunden, und mit.hervorragenden Hafen verfehen, - 
mit eintretender Ebbe in Bewegung gefett werben, 


S 


a 


— um bie Wirkung der Mienen zu ‚vollenden, 
in Eeilförmiger Richtung gegen bie Brüde Sturm 


laufen follten. Aber er hatte fi) mit feinem Ger | 


fuch an Leute gewendet, bie gänzlid) unfähig waren , 
einen außerorbentlichen Gedanken zum faflen, und 
I ſelbſt da, wo es die Rettung‘ des Waterlandes galt, 


ihren Krämerſinn nicht „zu verläugnen wußten. 


Man fand ſeinen Vorſchlag allzukoſtbar, und nur 
mit Mühe erhielt er endlich, daB ihm zwey Eleing- 


ze. Schiffe von 70 bie go Tonnen, nebft einer Anz - 


zahl Plapten, bewilligt wurden.  _. 
Mit.diefen zwey Schiffen, von denen er dag 
eine dag Ghück, das andere die Hoffuung 

nannte, verfuhr er auf folgende. Art. 
Gr ließ auf dem Boden berfelben einen hoh⸗ 
- Ten Kaſten von Quaderfteinen. mauern, ber fünf 
Schuh breit, vierthalb hoch, und vierzehn lang 
war. Diefen Kaften füllte er mit 60 Zensuern 
des feinften Schießpulvers non feinet eigenen 
Erfßndung, und bededte benfelben mit großen 
Srab + und Mühlfteigen, fo ſchwer das Fahrzeug 
fie tragen Fonnte. Darüber führte er noch ein 
Dach von ähnlichen’ Steinen auf, weldyes fpig 
zulief, und. zehn Schuh hach über den Schiffs: 
rand empor ragte. Das Dach ſelbſt wurde mit 
eiſernen Ketten und Haken mit metallenen und 
marmprnen- Kugeln, mit Nägeln , Meffern und 
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andern verberblichen Werkzeugen vollgeſtepft; 
auch der übrige Raum des Schiffs, den der Ka- 
ſten nicht einnahm, wurde mit Steinen angefilllt, 
und das Ganze mit Brettern überzogen. Indem 
Koaften ſelbſt waren mehrere Eleine. Oeffnungen 
“ für die Lunten gelaffen, welche die Mienen an—⸗ 
zünden follten, Zum Überfluß war noch ein Uhr⸗ 
werk barin angebracht, welches‘ nach Ablauf 
ber beftimmten Zeit Funken fihlagen, und wenn 
auch die Lungen verunglüdten, ‚bad Schif in 
Brand ſtecken konnte. 

Um dem Feinde die Meinung beyzubringen, 
als ob eg mit diefen Maſchinen bloß darauf abge⸗ 
ſehen ſey, .die Brücke anzuzünden, wurde auf 
dem Gipfel derſelben ein Feuerwerk von Schwer 
fel und Pech ‚unterhalten, weldyes eine ganze 
Stunde lang fortbrennen konnte. Ja, um bie 
Aufmerkſamkeit deſſelben noch mehr von dem Si— 
Be der Gefahr abzulenfen , rüflete er noch 32 
Schuyten Ekleine platte Fabrzeuge) aus, auf 
denen bloß Feuerwerke brannten, und welche 
keine andere Beſtimmung hatten, als dem Feinde 
ein Gaukelwerk vorzumachen. Dieſe Brander 
ſollten in vier verſchiedenen Transporten von einer 
halben Stunde zur andern nach ber Brücke hin— 
"unter laufen, und bie Feinde zwey ganzer Stun⸗ 
den lang unaufhörlich ip Arbeit ſetzen, fo daß fie 
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einem gemiſchten Gefühl von Grauen und Wer 


gnügen betrachtete ber, Soldat das feltfame 
Schauſpiel, das eher einer Bere ald einem feinb- 


Jihem Angriff gli ; aber gerabe wegen dieſes 
| fonderbaren Kontrafted der äußeren Erfcheinung 


mit: der. innern Beftimmung die Gemüther mit 
rinem wunderbaren Schauer erfüllte, Als biefe 
brennende Flotte der Brüde, big auf zweytauſend 
Schritte nahe gekommen war, zündeten ihre Füh⸗ 
rer bie Lunten au, trieben die zwey Mienenfchif: 
fe in ‚die eigentliche Mitte bed Stroms, und 


‚ „äberließen. die übrigen dem Spiele der Wellen, 


indem fie ſelbſt fih auf fehon bereit Bebattenen 
Kähnten hurtig davon machten. 

Set verwirrte ſich ber Zug und bie Führer: 
Iofen Schiffe Tangten einzeln und zerſtreut hey den 
Ahwimmenden Werfen an, mo fie entweber han: 


gen blieben, oder feitwärtd an das Ufer prall: 


gen, Die vordern Pulverfchiffe, welche beftimmt 


‚waren, das ſchwimmende Werk zu entzünden, 


warf die Gewalt eines Sturmwindes, der fich in 


dieſem Augenblick erhob, an das flandrifche Ufer, 


jelbft ber eine von ben beyden Brandern, wel: 
eher. das Glück hieß, gerieth unterwegs auf 


den. Strand, ehe er nody bie Brüde erreichte, 
und töbtete, indem er zerfprang, etliche fpanifche 


Boldaten, die in einer nahe gelegenen Schanze . 
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arbeiteten. Wenig fehlte, daß ber andere uns 
größere Branber, die Hoffnung genannt, 
nicht ein ähnliches Schickſal gehabt hätte. Der 
Strom warf ihn an das ſchwimmende Werk auf 
ber flandrifchen Seite, wo er hängen blieb, und 
hätte er in dieſem Augeublick ſich entzündet, ſo 
war der beſte Theil ſeiner Wirkung verloren. Von 
den Flammen getäuſcht, welche dieſe Maſchine 
gleich · den übrigen Fahrzeugen von ſich warf; hielt 
man fie bloß für einen gewöhnlichen Brander, 
der bie Schiffbrücke anzuzünden beftimmt fey. 
Und wie man num gar eins der Feuerſchiffe nah 
dem andern ohne alle weitere Wirkung erföfchen 
ſah, fo verlor fid) endlich bie Furcht, und man 
fing an, über die Anftalten bes Feindes zu fpot- 
ten, bie ſich fo prahleriſch angekündigt hatte, 
und num ein fo Tächerlidyes Ende nahmen. -Eini- 
ge ber'verwegenften warfen ſich ‘fogar- in den 
Strom, um den Brander in der Nähe’ zu beſe⸗ 
ben , und ihn auszulbſchen, als berfelbe vermit- 
telſt feiner Schwere ſich durchriß, das ſchwime 
mende Werk, das ihn aufgehalten, zerfprengte, 
und mit einer Oewalt, welche alles fürchten Vieh, 

| auf bie Schiffbrücke (o8brang. ö 
2Auf eimnahl Fommt alles in Bewegung, und 
der Herzog ruft den Makreſe zu; bie Mafhine 


N 
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mit Slangen aufzuhalten, tHind- die — 4 
loſchen, ehe fie das. Gebalke ergriffen. 

Er befand ſich in diefem bedenklichen- Augen⸗ 
blick an dem äußerſten Ende des linken Gerüſtes, 
wo.baffelbe eine Baſtey im Waſſer bildete, und 
in die. Schiffbrücke üherging. Ihm zur Seite 
‚Sonden. der Markgraf von RNypsbur gi 
General der Reiterey,, und Gouverneur der Pro- 


. , wing.Arteis, der fonft: ben, Staaten. gebiens hatte, 


‚aber aus einem. der Verthaidiger der Republik 


- ihr .fchlimmfter Feind geworden war; IDer Frey⸗ 


herr;uon Billy," Öouverneur von Frießland; bie 
Generale Cajetanund Ouafte, nebft meb- 
reren ber vornehmften Dffiziere, alle ihrer eignen 
Gefahr uneingedenk, und bloß mit. —— 
des allgemeinen Unglücks beſchäftigt. 


Da nahte fi ch dem Herzog von Parma ein 


ſpaniſcher Fähnrich, und beſchwor ihn, ſich von 
einem Orte hinweg zu begeben, wo ſeinem Leben 
augenſcheinliche Gefahr. drohe. Er wiederhohlte 


dieſe Bitte noch dringender, als der Herzog nicht 


darauf merken wollte, und flehte ihn zuletzt fußfät- 
lig, in dieſem einzigen Stücke von feinem Diener 


Rath anzunehmen. Indem er dieß ſagte, hatte 


er. den Herzog. am Hd ergriffen, ‚ald wollte eg 
iha mit: ©ewalt von ber Stelle sieben, und dies 
fer, mehr non her Aubnheit des Mannes über: 


—— 
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— alt —durch feine Gründe ‚übersehen, ag. fi j 
endlich, von Caietan und Guasto — ae 
dem Afer zurück. J 

| Kaum. hatte er x Zeit gehaßt, das. dZort St. 
Maria am Außerſtete Ende der Brücke zu erreichen, 


fo geſchah hinter ihm ein Knall, nicht anders als 


börfte die Erde, und als ſtürzte das Gewölbe des 
Himmels rin. Wie todt fiel der Herzog meder, 


die ‚ganze: Arme⸗ nit ihm, ‚und ‚ed dauerte mehre- _ 


Te. Mlinten,. Br man wiaber. sun Beft er⸗ 
wachtæ. er ü 
Aber: — ein Anslik, als man ieß — 
zu ſich ſeibte kam! Ben dem Schlage des, entzun⸗ 
deten Vulfons war die Schelde bis in ihre unter⸗ 
ſten Tiefen geſpalten, und wit Mauer bober Fluth 
über,den Damm, der: fie. umzab, hinausgetrieben 
worden; fe, daß alle Feſtungswerke am Ufer meb- 
zere Schuhe hoch im Waſſer ſtanden. Dry Mei 
Jen i iim Umkreis ſchütterte, bie. ‚Erbe... ‚ Beynabe daß, 


ganze. linke Gerüſte, an welche m das Brandſchiff | 


ſich ‚angehängt hatte, war nebſt einem Tpeil der 
Schiffbrüde aus eingnder geſprengt, zerſchmettert/ 
und mit allem, was fir ch darauf befand, mit allen. 
Moſtbäumen, ‚Kanonen und Menſchen in die. Fluth 
geführt worden. Selbſt die ungeheuer. Stein⸗ 
maſſen, welche bie Miene bedeckten, hatte die Ger 

walt bes, Bylkans in bie henochbarten Betr ae 
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| ſchlaͤubert, "fo- bab man nachher mehrere baven 


tauſend Schritte weit aus bein Boden. herausgrub 
Sechs Schiffe waren verbrannt, N in Su, 
de gegangen. 

Aber ſchrecklicher, als alles dieß — bie Nie⸗ 
derlagr, welche das moörderiſche Werkzeng unter 
den Menſchen anrichtete. Fünfhundert, nach an⸗ 
dern Berichten ſogar achthundert Menſchen wur⸗ 
den dad Opfer feiner Wuth, diejenigen nicht ein⸗ 
mahl gerechnet ‚welche mis verſtümm eltsc, ober. 
ſouſt beſchädigten Gliedern davon kamen, und di⸗ 
entgegengeſetzteſten Todesarten vereinigten ſich in 
biefett eutſetzlichen Augenblicke. Einige wurden 
durch den Blitz des Vulkans, "andere durch das 
kochende Gewäffer des Sttoms verbraunk; nad 
andere erſtickte der Schwefeldaämpf; jene wurden 
in den Fluthen, dieſe unter dein Hagel der geſchläu⸗ 
derten Steine begraben, viele von den Meſſern 
und Haken zerfleifcht‘, oder von beit Kugeln zer⸗ 
mölmt,; welche aus dein Bach der Mafchike fbräg- 
seh.’ Einige; die than“ ohne alle ſichtbare Ver: 
tegung entfeelt fand, niußte ſchon die bloͤße Luft⸗ 
erſchütterung getbdtet "Gaben. “Der Anblick; der 
ſich unmittelbar nad) Entzündung bet "Mine dar⸗ 
bot‘ , War fürchterlich. Einige bingen zwiſchen dein 
Pfahlwetk der Brücke, andere arbeiteten Kl un! 
ter TERN Bere, noch ondere waren in den 
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Schifffeilen bangen geblieben. Bon allen Enden 
ber erhob fid) ein herzzerſchneidendes Geſchrey nad 
Hilfe, welches aber, weil jeder mit fid) feldft zu 
thun hatte, nur durd) ein ohnmächtiges Wimmern 
beantwortet wurde. Von den Überlebenden ſahen 
ſich viele durch ein wunderähnliches Schickſal ge⸗ 
rettet. 

Einen Offizier, mit Nahmen Tucci, hob der 
Wirbelwind, wie eine Feder, in die Luft, hielt ihn 
eine Zeitlang in ber Höhe, und ließ ihn dann ge- 
mach in den Strom herab ſinken, wo er ſich dukch 
Schwimmen rettete. Einen andern ergriff die Ge: 
‚walt bed Schuffes auf dem Handrifchen Ufer‘, und” 
fegte ihn auf dem brabantifchen ab, wo er mit ei⸗ 


ner leichten Quetfchung an der Schulter wieder 


aufftand, und eswar ihm, wie er nachher‘ ausfag- 
te, auf diefer ſchnellen Luftreiſe nicht anders zu 
Muthe, als ob er aus einer Kanone geſchoſſen 
wäre. = 

Der Herzog von Parma ſelbſtn war dem To⸗ 
de nie ſo nahe geweſen, als in dieſem Augenblick; 
denn nur der Unterſchied einer halben Minute 
entſchied über ſein Leben. Kaum hatte er ben Fuß 


in daß Fort St. Maria gefebt, ſo hob es ihn auf, 


wie ein Sturmwind, und ein Balken, der ihn am 
Haupt und an der Schulter traf, riß ihn ſinnlos 


- zur Erbe. Eine zeitlang glaubte man ipn auch 
8 


U Bändch. 


8 
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| 
5 var wirklich tobt, weil ſich vi fe erinnerten, ihn wert 


ge Minuten vor dem töd lichen Schlage nody auf 
der Brüde gefehen zu haben. Endlich fand man 
ihn, die Hand am Degen, zwifchen feinen Beglei- 
tern Cajetan und Guaſto ſich aufrichtend ; eine 
Nachricht, die dem ganzen Heer das Leben wies 
der gab. F 

Aber umſonſt würde man verſuchen, feinen 


+ Gemüthszuftand zu befchreiben, als er nun die 


Verwüſtung überfab, die ein einziger Augenblick 
in dem Werk ſo vieler Monate angerichtet hatte. 
Zerriffen war die Brüde, auf der feine ganze 


Hoffnung berupte; aufgerieben ein. großer Xheil 


feines Heekes, ein anderer verfiümmelt, und-für 


. viele Tage unbrauchbar gemacht; mehrere feiner. 


beften Dfficiere getödtet , und ald ob es an biefem 
öffentlichen Unglück noch nicht genug wäre, fe 


mußte er noch bie ſchmerzliche Nachricht hören; ' 


daß der Markgraf von Aysburg, dem er unter 
allen ſeinen Offizieren vorzüglich werth hielt, nir- 
gende aufzufinden fen. 

Und doch fand das Allerſchlimmſte noch be⸗ 


vor; denn jeden Augenblick mußte man von Ant— 


werpen und Lillo aus die feindlichen Flotten 
erwarten, welche bey. diefer ſchrecklichen Verfaſſung 
bes Heeres durchaus Feinen Widerſtand würden ges 


"funden haben, Die. Brücke war auseinander. ge= 


r 
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fprehgt, und nichts hinderte bie feeländifchen Schif? 


fe, mit vollen Segeln hinburd) zu ziehen; dabey 
war bie. Verwirrung ber Truppen in diefem erſten 
.. Augenblid fo groß und dilgemein, daß ed unmög- 
lid) gewefen wäre, Befehle auszutheilen und zu 
' befolgen, da viele Corps ihre Vefehlshaber, bie 
Befehlshaber ihre Corps vermißten, und felbft der 
Poſten, wo man geſtanden, in bem allgemeinen 
Ruin kaum mehr zu erfennen.war. Dazu kam, baf 
ale Schanzen am Ufer im Waffer ftunden, daß 
mehrere Kanonen verfenft, daß die Lunten feucht, 
daß die Pulvervorrätbe vom Waſſer zu Grunde 
gerichtet waren. — Welch ein Momentfür die Fein⸗ 


be, wenn fie ed verftanden hätten, ihn zu benußen ! 


Kaum wird man es dem Geſchichtſchreiber 
‚glauben, daß biefer über alle Erwartung gelun- 
gene Erfolg bloß darum für Antwerpen ver— 
lehren ging, weil. — man nichts davon 
wußte: Zwar ſchickte St. Aldegonde, fo 
bald man den Knall des Vulkans in ber Stabr 
vernommen hatte, mehrer® Guleeren gegen bie 
Brücke aus, mit dem Befehl, Seuerfugeln und 


‚brennende Pfeile fleigen zu laſſen, ſobald fie glück. 
lich hindurch gefommen feyn wurden, und bann 


mit dieſer Nachricht geradenwegs nach Lillo weiter 

zu ſegeln, um die ſeeländiſche Hülfsflotte unver— 

vie | in en ‚zu bringen. Zug!eich wars 
\ J N 2 a 
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‚endlich vom Schießen erfchäpft,. und burdy ver- 
gebliches Warten ermüdet, in ihrer Aufmerffam«, 


keit nachließen,, wenn die rechten Vulkane kaͤmen. 


Boran ließ er noch einige Schiffe faufen, in wel: .' 
den Pulver verborgen war, um dad fehließende 


Werk von der Brüde ju fprengen, und den Haupt: 
ſchiffen Bahn zu machen. Zugleich : hoffte ‚er, 
durch dieſes Vorpoften.- Gefechte ben Feinden zu 
Chun zu geben, fie hervorzuloden, mid der ‚ganz 
sen tödsenden Wirkung bes Vulkans auszuſetzen, 
Die Nacht zwifhen dem’ 4ten und Seen 
April war zur Ausführung dieſer großen Unter 


 sehmung beftimmt. Ein dunkles Gerücht davon 


hatte fid) aud) ſchon in dem fpanifchen Lager ver- 
breitet ; befonders ‚, da man von Antiverpen aus _ 
mehrere Zaucher entdeckt hatte, welche bie An- 
Berthaue an den Schiffen hatten zerhauen wollen. 
Man war daher auf einen ernftlichen Angriff ge- 
faßt ; nur irrte man fid) in ber eigentlichen Be- 
ſchaffenheit deſſelben, und vechnete ‚mehr darauf, 
mit Menfchen, als mit Elementen zu Fämpfen. 


"Der Herzog ließ zu biefem Ende die Wachen 


längs bem ganzen Ufer verdoppeln, und zog den 
beften Theil feiner Truppen in die Nahe der Brü⸗ 
de, wo er ſelbſt gegenwärtig war; um fo näher 
ber Gefahr, je mehr er derſelben fich entziehen ” 


‚wollte. Kaum wär as bunkef geworden, fo ſah' 


° 
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man von der Stadt ber drey brennende — 
daher chwimmen, dann noch drey andere, denen 


gleich darauf eben ſo viele folgten. Man ruft 


durch das ſpaniſche Lager in's Gewehr, und bie 
ganze Länge der Brücke füllt ſich mit Gewaffne⸗ 
ten. Indeſſen vermehrten ſich die Feuerſchiffe, 


und zogen, theils paatweiſe, theils zu dreyen, 


in einer gewiſſen Ordnung den‘ Strom herab, 


weil fie im Anfang noch durch Schiffer gelenkt. 


wurden. Der Admiral ber Antwerpifdien Flotte, 
Zakobfohn, hatte es, man wußte nicht, ob 
aus Nachläßigkeit oder Vorſatz darin verfehen, 


daß er bie vier Schiffhaufen, al zu geſchwinde 


‚hinter einander ablaufen, und ihnen auch die 
zwey großen Mienenfchiffe viel zu ſchnell folgen 
ließ, wodurch die ganze Ordnung geftört wurde. 

Unterdeſſen rückte der Zug immer näher und 
die Dunkelheit der Nacht erhöhte noch den außer: 
ordentlichen Anblick. 


So weit das Auge bem Strom — konn⸗ 


te, war alles Feuer, und bie Brander warfen fo 
ſtarke Flammen aus, als ob ſie ſelbſt in Feuer 
aufgingen. -Weithin leuchtete die Waſſerfläche; 


die Dämme und Baſteyen links dem Ufer, die 


Fahnen, Waren und Rüſtungen der Soldaten, 
melde ſowohl bier, als auf der Brüde unterm 
Gewehr fanden, glänzten im MWiederfchein. Mit 


re 
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einem gemifchten Gefühl von Grauen und Ber 


gnügen betrachtete der, Soldat das ſeltſame 
‚ Schaufpiel , das eher einer Féte als einem feind⸗ 


ichem Angriff glich; aber gerade wegen biefes | 


ſonderbaren Kontraftes. der dußeren Erſcheinung 
mit der. innern Beſtimmung die Gemüther mit 
rinem wunderbaren Schauer erfüllte. - Als diefe 
brennende Flotte ber Brücke, bid auf zweytauſend 
Schritte nahe gekommen war, zündeten ihre Füh⸗ 
rer bie Lunten an, trieben die zwey Mienenfchif- 
fe in die eigentlidhe Mitte des Stroms, und 
‚ äberließen. die übrigen dem Spiele ber Wellen, 
indem fie ſelbſt fih auf ſchon bereit gehaltenen 


Käbnten hurtig bavon machten. 


Sept verwirrte fi ch der Zug und bie Führer: 

Iofen Schiffe langten einzeln und zerſtreut hey ben 
Ahwimmenben Werken an, mo fie entweber hat: 
. gen blieben, oder feitwärtd an das Ufer prall: 
ten. Die vordern Pulverfciffe, melde beftimmt 
‚waren, das ſchwimmende Werk zu entzünden, 
warf die Gewalt eines Sturmmindes, ber jich in 
diefem Yugenblid erhob, an das flandriſche Ufer, 
jelbft der eine von ben beyden Brandern, wel: 
der. das Glück hieß, gerieth unterwegs auf 
den ‚Strand, ebe er nody die Brüde erreichte, 
und. töbtete, indem er zerfprang, etliche ſpaniſche 
Soldaten, bie im einer nahe gelegenen Schanze 


t 
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arbeiteten. Wenig fehlte, daß ber andere uns 
größere Brander, die Hoffnung genannt, 
‚nicht ein ähnliches Schickſal gehabt hätte. Der 
Strom warf: ihn an das ſchwimmende Werk uf 
ber flandrifchen Seite, wo .er hängen blieb, uud 


hätte er in diefem Augeublick ſich entzündet, ſo 
war der heſte Theil ſeiner Wirkung verloren. Von 
den Flammen getäuſcht, welche dieſe Maſchine 
gleich ·den übrigen Fahrzeugen von ſich warf; hielt 


man ſie bloß für einen gewoͤhnlichen Brander, 
der die Schiffbrücke anzuzünden beftimmt fey. 


Und wie man num gar eins der Feuerſchiffe nad) 


dem andern ohne alle weitere Wirkung ertöfchen ° 


ſah, fo verlor ſich endlich die Furcht, und man 
ſing an, über die Anſtalten des Feinbes zu ſpot— 


ten, die ſich ſo prahleriſch angekündigt hatten, 


und nun ein fo lächerliches Ende nahmen. -Eini- 
ge der verwegenſten warfen ſich ſogar in ben 


Strom; um den Brander in ber Nähe’ zu beſe⸗ 
ben, und ihn auszulbſchem; als berfelbe: vermit⸗ 


telſt ſeiner Schwere ſich durchriß, das ſchwim⸗ 
mende Berk, das ihn aufgehalten, zerfprengte, 

und mit einer Gewalt, welche alles fürchten ii 

| ee die Schiffbrücke losdrang. | 3 
Auf einmahl Fommt alles in Bewegung, und 


der Herzog ale ben Behr mi bie Maſchine J 


u 


\ 
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mit Stangen” aufzuhalten, und. die Flamme zu 
loͤſchen; ehe fie das. Gebälke ergriffen. 

Er befand ſich in dieſem bedenklichen- Augen- 
Blick an dem äußerten Ende bes linken Gerüſtes 
wo daſſelbe eine Baſtey im Waſſer bildete, und 
in die Schiffbrücke überging. Ihm zur Seite 
ſtanden der -Markgraf;von Rysburg, 
General der Reiterey, und Gouverneur der Pro⸗ 


vinz Artois, ber ſonſt den, Staaten, gedient hatte, 


‚aber aus einem der Vertheidiger der Republik 


- ihr ſchlimmſter Feind geworden war; <ber- Frey⸗ 


herr; von Billy," Gouverneur von Frießland; bie 
Generale Cajetan.und Guafte,. nebft meh⸗ 

reren der vornehmſten Dffiziere, alle ihrer eignen 
Gefahr wmeingebenk, ‚und ‚bloß mit: Abwendung 
‚des allgemeinen Unglüds beſchäftigt. 

Da nahte fid) dem Herzog von. Parma ein 
ſpaniſcher Fahnrich, und beſchwor ihn, ſich von 
einem Orte hinweg zu begeben, wo ſeinem Leben 
augenfcheinliche : Gefahs, drobe- Er wiederhohlte 


dieſe Bitte noch dringender, als ber, Herzog nicht 


darauf merken wollte, und flehte ihn zulegt fußfäl⸗ 
lig ,. in dieſem einzigen Stücke von feinem Diener 


Rath anzunehmen, Indem er dieß fagte ,.. hatte - 


er. ben Herzog am Hed ergriffen, als wollte eg 
ihn mit Gewalt. von ber Stelle sieben, und bies 
fer, mehr won der Sühnpeit des Mannes über: 
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Be alt durch feine Qründe überredet zog. fi R 
endlich, von Saistan und Guasto begleitet, — 
dem Ufer zurück. 


Kaum hatte er "Zeit gehabt, daß. Fort &. 
Maria. am äußerfteh Ende. der Brücke zu erreichen, 


ſo .geichag ‚hinter ihm ein Anal, nieht anders als 


börfte: die Erde, und. als ſtürzte das Gemälbe des 
Sinmpld: ein. Wie todt fiel der Herzog nieder, 


die aema Uxmer mie ihm, und, ‚ed dauerte mehre-, 


re Minvten, bis man wieder zur Beſi — er⸗ 


————— nr, Fa 

Aber welch ein Anblit als man — — 
m fi. felök Fam! Won dem. Schlage des, entzün⸗ 
deren Vulkans war bie Scheide bis in ihre unter⸗ 
Ren-Ziefen.grfpalten, und wit Mauer bober Fluth 
über, dan Damm , der fie. umgab, hinausgetrieben 
worden; fe, daß alle Feſtungswerke am Ufer meh⸗ 
rere Schuhe hech im Waſſer ſtanden. Drop Mei 
ſen i im Umkreis ſ ſchütterte, bie. Erde. Beynghe das 


ſich angehängt hatte, war nebſt einem Theil ber 
Schiffhrücke ays eingnder ‚arfprengt, rerſchmettert, 


und mit allem, was ſich darauf befand, mit allen 
| Moftbäumen, ‚Kanonen und Menſchen in die. Fluth 
geführt worden. Selbſt die ungeheuern Stein: 


maſſen, welche Die Miene bedechten, ‚hatte bie Ser 


ugilt det Vulkans in bie henach harten, Berker ge⸗ 


— 


ganza liuke Gerüſte, ‚an weldhem das Brandſchiff 


— 
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ſchlaͤudert, ſo dab man nachher mebrete bavan, 
tauſend Schritte weit aus dem Boden herausgruß: 
Sechs Scyiffe waren verbrannt, in Sei 
de gegangen, 

Aber ſchrecklicher, als alles dieß ar Die Mir⸗ 
derlage, welche das mörbderifche Werkzeug unter 
den Menfchen anrichtete. Fünfhundert, nadj-an: 
dern Berichten ſogar achthundert Menſchen wur: 
. beit dad Opfer feiner Wuth, diejenigen nicht ein⸗ 
mahl gerechnet ‚welche mid: verſtümm eltece ader 
ſonſt beſchädigten Gliedern davon kamen, und die 
entgegengefeßtefteti Todesarten vereinigten fi) in 
biefem entſetzlichen Augenblicke. Einige -wurben 
durch den Blitz des Vulkans, andere durch das 
kochende Gewäfler des: Sttoms verbraunt; ned 
andere erſtickte der Schwefeldampf; jene wurden 
in den Fluthen, dieſe unter dein Hagel ber geſchläu⸗ 
derten Steine. begräben, viele von den Meſſern 
und Haken zerfleiſcht, ober von beit Kugeln zer⸗ 
malmt, welche aus dem Bach der Maſchin⸗ ſpran⸗ 
gen. "Einige; die Man" ohne alle ſichtbare Ver⸗ 
letung eutſeelt fand, mußte‘ ſchon bie bloͤße Luft⸗ 
erſchütterung getodtet' haben. “Der Anblick; der 
ſich "unmittelbar nach Entzündung bei Mine dar⸗ 
bot , war fürchterlich. Einige hingen zwiſchen dem 
Pfahlwerk der Brücke, andere arbeiteten ſich un 
ter — hervor, noch andere Waren in den 


‘ 
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Schiffſeilen bangen geblieben. Von allen Enden 
ber erhob ſich ein herzzerſchneidendes Geſchrey nach 
Hülfe, welches aber, weil jeder mit ſich feldft zu 
thun hatte, nur durd) ein ehnmädhtiges Wimmern 
Beantwortet wurde. Won ben Überlebenden faben 
fid) viele durch ein wunderähnliches Schickſal ge⸗ 
rettet. 

Einen Offizier, mit Nahmen Tucci, hob der 
Wirbelwind, wie eine Feder, in die Luft, hielt ihn 
eine Zeitlang in der Höhe, und ließ ihn dann ge- 
mad in den Strom herab finfen, wo er ſich dutch 
Schwimmen rettete. Einen andern ergriff die Ge- 

‚walt bes Scyuffes auf dem flanbdrifchen Ufer, und” 
feste ihn auf dem brabantiſchen ab, wo er mit ei⸗ 


"ger leichten Quetſchung an ber Schulter wieder 


aufftand, und es war ihm, wie er nachher ausſag⸗ 
te, auf biefer ſchnellen Euftreife nicht anders zu 
Muthe, als ob er aus einer Kanone geſchoſſen 
wäre, - 

Der Herzog von Parma ſelbſt war dem To⸗ 
de nie ſo nahe geweſen, als in dieſem Augenblick; 
denn nur der Unterſchied einer halben Minute 
entſchied über ſein Leben. Kaum hatte er den Fuß 
in das Fort St. Maria gefebt, ſo hob es ihn auf, 
wie ein Sturmwind, und ein Balken, ber ihn am 
Haupt und an der Schulter traf, riß ihn finnlod 


- ygur Erde. Eine zeitlang glaubte man ihn auch 
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wirklich todt, weil ſich vi fe erinnerten, ihn wen- 
ge Minuten vor dem töd lichen Schlage nody auf 
der Brücke geſehen zu haben. Endlich fand man 
ihn, die Hand am Degen, zwifchen feinen Beglei- 
tern Cajetan und Guafto ſich aufrichtent ; eine 


Nachricht, Die deu) ganzen Heer das Leben wies . 


der gab. 2: 
Aber umfonft würde man veffuchen, feinen 


Gemiüthszuſtand zu befchreiben, als er nun die 


Verwüſtung überſah, die ein einziger Augenblick 
in dem Werk-fo vieler Monate angerichtet hatte. 

Zerriffen war Die Brüde, auf der feine: ganze 
Hoffnung berupte; aufgerieben ein. großer Theil 
ſeines Heekes, ein anderer verflümmelt, und-für 


. viele Tage unbrauchbar gemacht; mehrere feiner 


beften Officiere getöbtet , und als ob es an dieſem 
öffentlichen Unglück noch nicht genug wäre, fo 


mußte er noch die ſchmerzliche Nachricht hören, 


daß der Markgraf von Rysbuyg, den er unter 
allen feinpn Offizieren vorzüglich werth bielt, nir- 
gends aufzufinden fey. 

Und doch fand das Allerſchlimmſte noch ber 
vor; denn feden Augenblid mußte man von Ant— 
werpen und Lillo aus die feindlichen Flotten 
erwarten, welche bey diefer ſchrecklichen Verfaſſung 
bes Heeres dutchaus Eeinen Widerftand würden ger 
"funden haben. Die Brücke mar auseinander ge« 
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ſprengt, und nichts hinderte die ſeeländiſchen Schif⸗ | 


fe, mit vollen Segeln hindurd) zu ziehen; dabey 
war die Verwirrung ber Truppen in diefem eriten 


. Augenblie fo groß und dUgemein, dafi ed unmög: 


lich gewefen wäre, Befehle auszutheilen und zu 


befolgen, ba viele Corps ihre Befehlshaber, die 


Befehlshaber ihre Corps vermißten, und felbft der 
Poſten, wo man geſtanden, in dem "allgemeinen 
Ruin kaum mehr zu erkennen war. Dazu kam, daß 
alle Schanzen am Ufer im Waſſer flunden, daß 
mehrere Kanonen verfenft, daß die Lunten feudıt, 


daß die Pulvervorräthe vom Waſſer zu Grunde 


gerichtet waren. — Welch ein Moment für die Fein: 


de, wenn fie es verfkanden hätten, ihn zu benußen! 


Kaum wird man ed dem Geſchichtſchreiber 


‚glauben, daß dieſer über ale Erwartung gelun- 


gene Erfolg bloß darum für Antwerpen wer: 
lehren ging; weil. — mat nidhts davon 
wußte: Zwar ſchickte St. Aldegonde, fo- 


bald. man ben Knall des Vulkans in ber Stabr 


vernommen hatte, mehrer® Galeeren gegen bie 
Brücke aus, mit dem Befehl, Feuerkugeln und 


‚brennende Pfeile ſteigen zu Taffen, ſobald fie glüce. 
lich hindurch gekommen feyn würden, und dann 


mit diefer Nachricht geradenmegs nad) Lillo weiter 
zu fegein, um die feeländifehe „Hulfsffotte unver: 


:ziglich ih Bewegung zu bringen. Zug!eich war: 
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de der Admiral von Halwergei beordert, auf je: 


nes gegebene Zeichen ſogleich mit den Schiffen 


aufzubrecdyen, und ‘in der erften Verwirrung den 
Feind anzugreifen. . 

Aber obgleich ben auf Kundſchaft ausgeſand⸗ 
ten Schiffern eine anfehnlid,e Belohnung verſpro⸗ 
dyen worden, fo wagten fie fid) doch nicht in die 
. Nähe des Feindes, fondern kehrten unverrich⸗ 

. teter Sache wieder zurück, mit ber Bothſchaft, daß 
die Schiffbrücke unverfehrt, und das Feuerſchiff 
ohne Wirkung geblieben ſey. Auch noch am fol⸗ 
genden Tage wurden keine beſſere Anſtalten gemacht, 
den wahren Zuftand -det Brücke in Erfahrung zu 


bringen, und da man die Flotte bey Lil lo, des _ 


günftigen Windes ungeachtet, gar Feine Bewegung 


machen ſah, fo beftärfte man fid) in der Vermu: _ 


thung, daß die Brander nichts ausgerichtet. hät: 


ten. Niemanden fiel eg ein, daß eben biefe Un: 


‚thätigkeit ber .Bundesgenoffen, welche die Antwer: 


per irre führte, auch die Seeländer bey Lilo zu:  - 


rückhalten konnte, wie es fü d auch in der That 
verdiett. 

Einer ſo groben Nachläfigkeit konnte ſich nur 

‚ eine Regierung ſchuldig machen, die ohne alles 

Anfehen und ohne Selbftftändigfeit Rath bey ber 

Menge hohlte, über welche fie herrſchen folte. Je 


unthätiget man fid) imbeffen gegen ben Feind ver: 
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hielt, deſto heftiger ließ man feine Wuth gegen 
Gianibelli aus, den der rafende Pöbel in Stücken gei- 
Ben wollte. Zwey Zage ſchwebte diefer in ber augens 
ſcheinlichſten Lebensgefahr, bis endlich am dritten 

Morgen ein Bothe von Lillo, der unter ber Brü⸗ 
cke hindurch geſchwommen, von der wirklichen 
Zerſtörung der Brücke, zugleich aber auch von der 
völligen: Wiederherſtellung lin ———— 
Bericht abſtattete. 

Dieſe ſchleunige Ausbeſſerung der Brüde war 
foft ein Wunderwerk des Herzogs von Parma. | 
Kaum hatte ſich diefer von dem Schlage erholt, 
der alle feine Entwürfe barniedey zu flürgen ſchien, 
fo wußte er mit einer bewundernswürdigen Gegen⸗ 
wart des Geiftes allen ſchlimmen Solgen deffelben 
vorzubeugen. | 

Das Ausbleiben der ‚feindlichen Flotte in die⸗ 
ſem entſcheidenden Ausenblick belebte aufs neue 
ſeine Hoffnung. 

Noch ſchien der ſchlimme Zuſtand ſeiner Brü⸗ 
cke den Feinden ein Geheimniß zu ſeyn, und war 
es gleich nicht moͤglich, das Werk vieler Mona⸗ 
the in wenigen Stunden wieder herzuſtellen, ſo 
war ſchon vieles gewonnen, wenn man auch nur 
den Schein davon zu erhalten wußte. Alles muß⸗ 
te daher Hand an's Werk legen ‚ die Trümmer 
egzuſchafen, die umgeftürgten Balken wieder 
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aufzurichten, die erbrochenen zu erfenen, die Lü— 
cken mit Schiffen auszufüllen. Der Herzog 


ſelbſt entzog ſich der Arbeit nicht und ſeinem 


Beyſpiele folgten alle Offiziere. Der gemeine 


Mann, durch dieſes Beyſpiel angefeuert, that fein 


Außerſtes; die ganze Nacht durch wurde die Ar— 
beit fortgeſetzt, unter dem beſtändigen Lärm der 
Trompeten und Trommeln, welche längs der ganz 
zen Brücke vertheilt waren, das en der 
Werkleute zu übertönen. 

Mit Anbruch dt3 Tages waren vonder Ver⸗ 
wüftung ber Nacht wenige Spuren mehr zu fe- 
ben, und obgleich die Brücke nur dem Scheine 
- nad) wieder bergeftellt war, fo täufchte'doch die- 
fer Anbli die Kundſchafter, und ber a un⸗ 
terblieb. 

Mittlerweilen gewann der Herzog Frit, die 
Ausbeſſerung gründlich zu machen, ja ſogar in 
der Bauart der Brücke einige weſentliche Veran⸗ 
derungen anzubringen. Um fie vor Eünftigen 
Anfällen ähnlicher Art zu bewahren, wurde ein 
Theil der Schiffbrücke beweglich gemacht , fo, daß 
berjelbe im Nothfall weggenommen, und ben 
Brandern ber Durchzug geöffnet werben Eonnte, 
Den Verluſt, weldyen er an Mannſchaft erlitten, 
erfeßte der Herzog durch Garniſonen aus ben be= 
nachbarten Plätzen, und durch ein — Re⸗ 
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giment, das ihm gerade zu rechter Zeit aus Gel⸗ 


dern zugeführt‘ wurde. :-Er befeßte bie. Stellen 
der gebliebenen Dffiziere, mwobey der fpanifche 


Fahnrich, der ihm bas eben gerettet, nidyt vers" _ 


geffen wurde. 
Die Antwerper, nachdem fie den glüdfichen 


Srfolg ihres Minenfchiffes in Erfahrung ger 


bracht, buldigten nun dem Erfinder deffelben eben 
fo leidenſchaftlich, als ſie ihn kurz vorher gemiß⸗ 
hañdelt hatten, und forderten ſein Genie zu neu⸗ 


“en Verfuchen auf. Gianibelli erhielt nun wirk⸗ 


lich eine Anzahl von Playten, wie er ſie an⸗ 
‚fangs, uber vergeblid) verlangt. hatte, und bie- 
fe rüftete er auf eine. foldhe Art: aus, daß fie 
mit unwiderftehlicher Gewalt an.die Brüdefchlu- 
gen, und foldye auch wirklid) zum zweyten Mahle 
aus einander ſprengten. Dieß Mahl aber war 
der Wind der ſeeländiſchen Flotte entgegen, daß 


fie nicht auslaufen konnite, und fo erhielt der 


Herzog zum zweyten Mahl die nöthige Friſt, den 
Schaden auszubeſſern. Gianibelli ließ ſich gr 
diefe Sehlfchläge Eeineswegs irre machen. 

süftete aufs neue zwey große Fahrzeuge aus, = 


‚he mit eifernen Haken und ähnlichen Infrus \. 


menten bewaffnet waren, um bie Brücke mit Ge⸗ 
walt zu ˖durchrennen. Aber, wie ed nunmehr 


- dazu Fam, folche auslaufen zu laſſen, fand ſich — 
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niemand, der fie ‚befteigen- „wollte, "Der Künſtler 
mußte alfo darauf denken, "feinen Maſchinen von 
ſelbſt eine ſolche Richtung zu geben, daß ſie auch 
rohne Steuermann die Mitte des Waſſers Biel» 
ten, und nicht wie die vorigen von dem Winde 
dem Ufer zugetrieben wüurden. 

Einer von ſeinen Arbeitern, ein Deutſcher, 
ſoll auf eine ſonderbare Erfindung gefallen ſeyn. 
Er brachte ein Segel unter dem Schiffe an „ wel: 
ches eben fo von dem Waſſer, wie die gewöhnli⸗ 
chen Segeln von bem Winde angeſchwellt wur- 
den, und auf diefe Art das Schiff mit der. gan⸗ 
zen Gewalt des Stroms forttreiben Fonnte. Der 
Erfolg lehrte auch, daß er richtig gerechnet hat⸗ 
te; denn diefes Schiff mit verkehrten Segeln 
folgte nicht nur in firenger Richtung der eigent⸗ 
lichen Mitte des Stroms; fondern rannte aud) 


wit ſolcher Heftigkeit gegen. die Brücke, daß es 


denſ/Feinde nicht Zeit ließ, dieſe zu eroͤffnen, 


Nund ſtewirklich auseinander ſprengte. Aber alle 


dieſe Erfolge halfen der Stadt zu nichts, weil 
ſie auf Gerathewohl unternommen, und durch 


keine hinlängliche Macht unterſtützt wurden. Von 


einem neuen Minenſchiff, welches Gianibelli nach 
Art des Erſten, das ſo gut gewirkt hatte, zube⸗ 


‚ reitete, und mit 40,000 Pfund Schießpulver 


anfüllte, wurbe garkein Gebrauch gemad;t, weil 





137 — 


I . \ — — 

es den Antwerpern — einſiel, auf einem 

andern Weg ihre Rektung zu ſuchen. 
Abgefchreift durch fo viele miflungene Ver: 


ſuche, die Scifffährt auf dem Strom mit Ger 


walt wieder frey-zu machen, dachte inan endlich 
darauf, den Strom ganz und gar zu entbehren. 

Man erinnerte ſich, an das Beyſpiel der 
Stadt Leyden, welche, zehn Jahre vorher von 
den Spaniern belagert, in einer zur rechten Zeit 
bewirkten uͤberſchwemmung der Felder ihre Ret— 
tung gefunden hatte, und dieſes Beyſpiel beſchloß 
man nachzuahmen. 


Zwiſchen Lıillo und Stabroed im ‚Lanz. 


de Bergen ftrect fid) eine große, etwas abhän⸗ 
gige Ebene bis nach Antwerpen hin, welche nur. 
durch zahlreiche Dämme und Gegendämme gegen 
die eindringenden Waffer der Oſterſchelde gefchügt 
wird. Es koſtete weiter nichts, als dieſe Dämme 
zu ſchleifen, ſo war die ganze Ebene Meer, und 
Fennte mit flachen Schiffen Bis faſt unter die Mau⸗ 
ern von Antwerpen befobren werden. Glückte 


diefer Verſuch, fo mochte der Herzog von Parma . 


immerbin die Scelde vermittelt feiner Sciff- 


hrücke hüthen ; man hatte ſich einen neuen Strom 


aus dem Ötegreif gefchaffen,, der im Nothfall die 
nuhmlichen Dienſte leiſtete. Eben dieß war es 


auch, was der Prinz von Oranien gleich beym 
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Anfang der Belagerung — und — 
ernſtlich zu befördern geſucht hatte, aber.ohne Er- 
folg, weil einige Bürger nicht zu bewegen gewe⸗ 
ſen waren, ihr Feld aufzuopfern. Zu dieſem letz⸗ 
ten Rettunzsmittel Fam man in ber jetzigen Be— 
drängniß zurüd; aber die Umftände hatten fich 
unterdeſſen gar ſehr geändert. 

Jene Ebene nehmlich durchſchneidet ein brei- 
ter und hoher Damm, ber von dem anliegenden 
Schloſſe Comenftein ben Nahmen führt, und 
ſich von dem Dorfe Sta broef in Bergen brey 
Meilen lang erftredit, 'mit deren großen. Damm 
er fi) ohnweit Ordam, vereinigt. Über diefen 
Damm Binweg Fonnten fie aud) bey noch) fo ho- 
ber Fluth Feine Schiffe führen, und vergebens 
leitete man das Meer in die Selber, fo fange eih 
- foldyer Damm im: Wege ‚fand, der bie feelän- 
diſchen Fahrzeuge. hinderte, in die Ebene von Ant: 
werpen herabzuſteigen. 

Das Schickſal der Stadt beruhte alſo dar⸗ 
auf, daß dieſer Cowenſteinifche Damm ge— 
ſchleift oder durchſtochen wurde; aber eben, weil 
"ber Herzog von Parma dieſes voraus fah, fo hat: 
te er gleicy bey Eröffnung der Blokade von dem- 
felben Befiß genommen, unb Feine Anftalten ge- 
fpart, ihn bis aufs äußerfte zu behaupten. . Bey 
„dem Dorf Stabroek fand der Graf von 
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Mannsfeld mit dem größern Theil der Armee 
"gelagert, und unterhielt durdy eben diefen Cowen— 
ſteiniſchen Damm die Verbindung mit der Brü— 
cke und dem Hauptquartier und den fpanifchen 
Magazinen zu Kalloo. So bildete die Armee 
von Stabroek in Brabant bis‘ nad) Bevern in 
Klandern eine sufammenhängende Linie, welche 
von der Schelde zwar durchſchnitten, aber nicht 
unterbrochen wurde, und ohne eine blutige Schlacht 
- nicht zerriſſen werden konnte. Auf dem Damm 
ſelbſt waren in gehoͤriger Entfernung von einan⸗ 
der fünf verſchiedene Batterien errichtet, und die 
tapferſten Offiziere der Armee führten darüber 
das Kommando. Ja, weil der Herzog von Par⸗ 
ma nicht zweifeln konnte, daß nunmehr die ganze 
Wuth des Krieges ſich hicher ziehen würde, ſo 
überließ er dem Grafen von Meerfeld die Bewa— 
chung der Brüce, und entſchloß fid) , in eigener 
Perſon diefen wichtigen Poften zu vertheidigen. 
Die Niederländer hatten an mehreren Stel: 
Ten oberhalb und unterhalb Lil lo den Damm 
durchftochen, welcher dem brabantifcyen Ufer der 
Schelde folgt, und wo ſich kurz zuvor grüne Flu⸗ 
ven zeigten, da erſchien jeet ein neues Element, 
da fah man Fahrzeuge wimmeln und Maſt bäum⸗ 


ragen. 
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Anfang der Belagerung gergihen, und ——— 
ernſtlich zu befördern geſucht hatte, aber.ohne Er- 
folg, weil einige Bürger nicht P bewegen gemwe: 
fen waren, ihr Feld aufzuopfern. Zu diefem Ieg- 
ten Rettungsmittel kam man der jeßigen Be— 
drängniß zurid; aber die Umftände hatten fich 
unterdeſſen gar ſehr geänderi. 

Jene Ebene nehmlich durchſchneidet ein brei- 
ter und hoher Damm, der von dem anliegenden 
Schloſſe Cowenſtein ben Nahmen führt, und 
ſich von dem Dorfe Stabroek in Bergen drey 
Meilen lang erſtreckt, mit deren großen Damm 
er ſich ohnweit Ordam vereinigt. Über diefen 
Damm hinweg konnten fie auch bey noch ſo ho- 
her Fluth keine Schiffe führen, und vergebens 
Hleitete man das Meer in bie Felder, fo lange ein 
- foldyer Damm im: Wege ‚fand, der die feelän- 
diſchen Fahrzeuge. hinderte ‚indie Ebene von ar 
werpen herabzuſteigen. 

Das Schickſal der Stadt beruhte are bar- 


auf, daß dieſer Cowenſteinifche Damm ge: 


ſchleift oder durchſtochen wurde; aber eben, weil 
der Herzog von Parma dieſes voraus fah, fo hat: 
te er gleid) bey Eröffnung der Blokade von dem- 
felben Beflg genommen, und eine Anftalten ge— 
fpart, ihn bis aufs äußerfte zu behaupten. . Bey 
„dem Dorf Stabroek fand der Graf von 
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Mannsfeld mit dem größern Theil ‚der Armee 


‚gelagert, und unterhielt durd) eben diefen Cowen⸗ 
ſteiniſchen Damm die Verbindung mit der Brü⸗ 
cke und dem Hauptquartier und den ſpaniſchen 


Magazinen zu Kalloo. So bildete die Armee 


von Stabroek in Brabant bis nach Bevern in 


Flandern eine zuſammenhängende Linie, welche 


von der Schelde zwar durchſchnitten, aber nicht 
unterbrochen wurde, und ohne eine blutige Schlacht 


nicht zerriffen werden konnte. Auf dem Damm 


ſelbſt waren in gehöriger Entfernung von einan⸗ 
der fünf verfchiedene Batterien errichtet, und die 
tapferſten Offiziere der Armee führten darüber 
Das Kommande. Ja, weil ber. Herzog von Par: 
ma nicht zweifeln konnte, daß nunmehr die ganze 
Muth des Krieges fid) bieher ziehen würde, fo 
überließ er dem Grafen von Meerfeld die Bewa- 


chung der Brücke, und entſchloß fi) , in eigener 


Perſon diefen wichtigen Poften zu vertheidigen. 
Die Miederländer hatten an mehreren Stel- 
Ten oberhalb und unterhalb Lillo den Damm 


durchſtochen, welcher dem brabantiſchen Ufer der 


Schelde folgt, und wo ſich kurz zuvor grüne Flu⸗ 
ven zeigten, da erſchien jett ein neues Element, 
da ſah man Fahrzeuge wimmeln und Maſtbaum⸗ 


ragen. 
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“Eine feeländifde Flotte, von dem Grafen 
Hohenlohe ‚angeführt, ſchiffte ih die über⸗ 
ſchwemmlen Felder, und machte wiederhohlte 
Verſuche gegen den Cowenſteiniſchen Damm, je 


doch ohne ihn im Ernſt anzugreifen; während daß 


eine andere in der Schelde fid) zeigte, und bald 


dieſes, bald jenes Ufer mit einer Landung, bald . 


die Schiffbrücke mit‘ einem Sturm bebrobte. 


Mehrere Tage trieb man biefes Spiel mit dem 


Feinde ‚der, ungewiß,, wo er ben Angriff zu er: 


- warten habe, durdy anhaltende Wachſamkeit er: 


ſchoͤpft, und durch fo oft getäufchte Furcht all⸗ 
mählich ſicher werden ſollte. 

Die Antwerper hatten dem Grafen Hohen; 
Tohe verfprocdhen, den Angriff auf den Damm 


von der Stadı aus mit einer Flotille zu unter: 
fügen, drey Seuerzeichen von bem Hauptthurm 
ſollten die Loſung feyn, daß biefe ſich auf dem 


Wege befinden. Als nun in einer finftern Nadıt 


bie. erwarteten Geuerfäulen wirklid, über Antwer⸗ 


‚pen aufgingen: fo ließ Graf Hohenlohe fos 


gleich 500 feiner Truppen zwifchen zwey feindli⸗ 
chen Redouten den Damm erklettern, welche die 
ſpaniſchen Wachen theils ſchlafend überfielen, theils, 
wo fie ſich zur Wehr festen, niedermachten. Im 
kurzem batte man auf dem Damm feften Zuß ge= 
Takt, und war ſchon im Begriff, die übrige Mann⸗ 
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ſchaft, zweytauſend an der Zahl, nachzubringen, 
als die Spanier in den nächſten Redouten in 
Bewegung kamen, und, von dem ſchmalen Terz, 
rain- begünftigt, auf dem dicht gedrängten Feind 
einen verzweifelten Angriff thaten. Und da nun 
zugleidy das Geſchütz anfing, von den nädıften 
Batterien auf die anrüdende Flotte zu fpielen, 
und die Candung der übrigen Truppen unmöglidy 
machte, von der Stadt aus aber Fein Beyſtand 
ſich fehen ließ: fo wurden die Seelünder nad) ei- 
nem kurzen Gefecht überwältigt, und von dem 
ſchon eroberten Damm wieder heruntergeſtürzt. 
Die ſiegenden Spanier jagten ihnen mitten durch 
das Waſſer bis zu den Schiffen nach, verſenkten 
mehrere von dieſen, und zwangen, bie übrigen, 
‚mit einem großen Verluſt ſich zurückzuziehen. 
Graf Hobenlehe wälgte die Schuld bie: - 
fer Niederlage auf die Einwohner von Antwerpen, . 
die durd) ein falfched Signal ihn. betrogen hat⸗ 
ten, unb gewiß lag ed an der ſchlechten überein⸗ 
ſtimmung ihrer beyderſeitigen Unternehmungen, 
daß dieſer Verſuch kein beſſeres Ende nahm. 
Endlich aber beſchloß man, einen plaumäßi⸗ 
gen Angriff mit vereinigten Kräften auf den Feind 
zu thun, und durch einen Hauptſturm ſowohl auf 
den Damm, als auf die Brücke die Belagerung 
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‚Der ı6te März 1585 war zur Ausführung 
diefes Anſchlags beftimmt, und. vom bepden Thei- 
len wurde das Außerſte angensenbet, diefen Tag 
entfdyeidend zu machen. 

Die Holländer und - Seeländer raditen in 
Vereinigung mit den Antwerpern über zweyhun⸗ 
dert Schiffe sufammen, weldye zu bemannen, 
fie ihre Städte und Zitadellen von Truppen entblöß: 
ten, und mit diefer Madıt wollten fie von zwey ent- 
gegen gefegten Seiten ben cowenfteinifehen Damm 
beſtirmen. Zu gleicher Zeit follte die Schelder⸗ 
brücke durch neue Maſchinen von Gianibellis Er- 
 findung angegriffen, und badurd) der Herzog von 
"Parma. verhintert werben, ben Damm zu ent: 
feßen: 

Alerander, von der ihm. — Gefahr 
unterrichtet, ſparte auf ſeiner Seite nichts, dex⸗ 
ſelben nachdrücklich zu, begegnen. Er hatte gleich 
nad) Eroberung des Damms an fünf verfciede- 


‚ nen Orten Kebouten darauf erbauen -Iaffen, und 


das Kommando darüber ben erfahrenften Offizieren 
der Armee übergeben. Die erſte derfelben, wel: 
che die Kreuzſchanze hieß, wurde an der 
Stelle errichtet, wo der cowenſteiniſche Damm 


ſich in den großen Wall der Schelde einſenkt, 


und mit dieſem die Figur eines Kreuzes bildes; 


über dieſe wurde der Spanier Mondragen 
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| zum Befehlshaber oefeht. Tauſend Schritte vor 


berfelben wurde in der Nähe des Schloſſes Ko— 
mwenftein bie St. Jakobsſchanze aufgeführe, 
und dem Kommando bes. Cdmillo von Mon» 
te übergeben. Auf diefe folgte in gleicher Ent« 


fernung die &t. Beorgsfhanye, und tau- 


fend Schritte von dieſer die Pfahlfhanze 
unter Gamboas Befehlen, welche -von. dem 
Pfahlwerk, auf weldiem fie rubte, den Nahmen 
führte: Am äußerften Ende. des Dammes, ohn- 
weit Stabroek, lag eine fünfte Baſtey, worin 


der Srof von Meerfeld, nebft einem Italie⸗ 


er ,. Sapizuchi, den Befehl führte: Alle dter 
ſe Forts Tieß der Herzog jebt mit friſcher Artil=« 
lerie und Mannſchaft verftärfen, und noch über⸗ 
dieß an beyden Enden des Dammes, und länge 
der ganzen Richtung deſſelben, Pfähle einſchla⸗ 
gen, fowohl um ben Mal dadurch fefter,, als ben 


Schanzgräbern, bie ihn durchſtechen würden, die 


Arbeit deſto ſchwerer zu machen. | 

Früh Morgens am. ı6ten Day fekte fid) bie 
feindlidie Macht in Bewegung. Gleich mit An: 
bruch der Dämmerung Eamen von Lille aus, 
durch das überſchwemmte Land, vier brennende 
Schiffe daher geſchwommen, wodurch die ſpani- 
ſchen Schildwachen auf dem Damm, welche ſich 


jenes furchtbaren Vulkans erinnerten, ſo ſehr in 


/ 
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Furcht gefeßt wurden, daß ſi ie fi ch eilfertig nach 
den nächſten Schanzen zurückzogen. Gerade dieß 


war ˖ es, was der Feind beabſichtigt hatte. Im dies 
fen Schiffen, welche bloß wie Brander ausſahen, 


aber es nicht wirklich waren, lagen Soldaten ver- 
ſteckt, die nun ploöͤßlich ans Land ſprangen, und 
den Damm, an der nicht vertheidigten Stelle, 


zwiſchen der St. Georgs - und ber Pfahlſchanze, 
glücklich erftiegen. Unmittelbar darauf zeigte ſich 
die ganze feelandifcye Flotte mit zahlreichen Kriegs: 
ſchiffen, Proviantfciffen und einer Menge Hei: 
nerer Fahrzeuge, welche mit großen Säcken Erde, 


Wolle, Faſchinen, Schanzkörben und dergleichen 


‚bebaden waren, um fogleih, wo es Noth that, 
‚Bruftwehren aufwerfen zu Binnen. Die Kriegs- 


ſchiffe waren mit einer flarken Artillerie, und ei 


ner tapfern Mannfchaft befept, und ein ganzes 
Heer von Schanzgräbern begleitete fie, um den 


Damm, fobald man im Befig davon feyn würde, | 


zu. durd;graben. 
Kaum batten- die Seelander auf der einett 


"Seite angefangen, den Damm zu erfteigen, fo 


rüdte die antwerpifcye Flotte von DO fterweel ber- 


bey, und beftürmse ihn von der andern. Eilfer⸗ 


tig führte man zwifchen den nächſten feindliche 
Redouten eine Bruſtwehr auf, welche. die Feinde 
von einander abſchneiden, und die Schanigrber 
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Sedieh- ſollte. Diefe, mehr als ——— an Re | 


Zahl, fielen nun von beiden ‚Seiten den Damm . 
an, und wüblten in bemfelben mit foldyer Em⸗ 
fiokeit, daß man Hoffnung haste, beyde Meere 


in Kurzem mite inander vereinigt zu ſehen. 
Aber unterdeſſen hatten auch die Spanier 
geit gehabt; von. ben. zwey nächſten Redouten herbey⸗ 


zudilett, und einen muthigen Augriff ˖ zu. machen, 


während daß das Geſchütz von der: George: Scan: 
je undusgefebt auf bie. feindliche Stotte ſpielte. 
Eine ſchreckliche Schlacht entbtannte jest is 


det Gegend, ws man den Deich durchſtach, und 


bie Bruſtwehr thürmte. Die. Seelaͤnder hatten 


um die Schanzgraäber hetum: einen dichten Cordon 
gezotgen, damit der Feind ihte Arbeit nicht. türen Pr 


jollte, und in diefem Friegerifchen- Lärm. mitten un⸗ 


ter dem feindlichen Kugelregen, oft bis an die 


Bruſt im Waſſer, zwiſchen Todten und Sterben⸗ 
den ſetzten die Schahzgräber ihre Atbeit fort, un⸗ 


ter dom beſtändigen Treiben der. Kaufieute, wel: 


He mit Ungedufd darauf, warteten, den Damm 


geöffnet, und ihre Schiffe in. Sicherheit zu ſehen. 


: Die Wichtigkeit des Erfolgs, der gewifler-, ⸗ 


maßen ganz von ihrem Spaten "abhing; feier 
felbft dieſe gemeinen -Taglöhner mit Heldenmuth 


ju beſeelen. Einzig nur auf das Gefdyäft ihrer Hän⸗ * 
we gerichtet, ſahen fie, härten fie den Tod nicht, 


I. Band. K 


der fie rings umgab, und fielen gleidy. bie vorber- 


fen Reiben, fo drangen ſogleich die hinterflen ber- 


bey. Die eingefchlagenen -SPfähle: hielten. fie fehr 
bey der Arbeit auf; noch mehr aber die Angriffe 
der Spanier, welche ſich mit vergweifeltem Muthe 


purch die feindlichen Haufen durchſchlugen, die 


Schanzgräber in ihren Löchern durchbohrten, und 

mit den todten Körpern die Breſchen wieder aus⸗ 

füllten, welche die Lebenden begraben hatten. 
Endlich aber, als ihre meiſten Officiere theils 


tobt, theils voerwundet waren, die. Anzahl der Fein- 


de fi unaufhörlidy. mehrte, -und- immer friſche 


sen, fo entfiel biefen’sapfern Truppen der Muth, 
und fie hielten für rathſam, fich wo ihren Schan⸗ 
zen zurückzuziehen. 

Sept alſe ſahen ſich ‚die Seelander und Ant⸗ 


werper pon dem ganzen Theil des Dammes Mei: 


ſter, der von dem Fort St. Georg bis zu der 
Pfahlſchanze. ſich erſtreckte. Da es ihnen aber 
viel zu lang anſtand, die völlige. Duͤrchbrechung 
des Dammes abzuwarten‘, fo Tuben fie in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit ein feeländifhes Laſtſchiff aus, und 


bradıten die Ladung deffelben über den Damm herr 


über ‚anf. ein Antwerpifches , welches Graf Bo- 
benlohe nun im Triumph nach Antwerpen 


brachte. Diefer Anblick erfüllte die geängftete 
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Schanzgräber an die Stelle der gebliebenen tra— 
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Stadt auf — mit den ——— Hoffnungen, 
und, als wäre der Sieg ſchon erfochten, überließ 


man ſi ch einer tobenden, Froͤhlichkeit. Man läu⸗ 


tete ale Glocken, man brannte alle Kanonen ab ; 


und die außer ſich geſetzten Einwohner rannten un⸗ 
‚gebulbig nad) dem Oſterwicker Thore ‚um bie 
Proviantſchiffe, weiche unterwegs feyn ſollten, 
in Empfang zu nehmen. | 

Sn der That war das Glück den Belagerten 
noch nie fo günftig geweien, als in diefem Augen: 
blick, Die Feinde hatten ſich muthlos und erfchäpfe 


in ihre. Schanzen geworfen, und weit entfernt, 


den Siegern den eroberten Poſten ſtreitig machen 
zu konnen, ſahen ſie ſich vielmehr ſelbſt in ihren 
Zufluchteortern belagert. Einige Compagnien 


Schottländer unter ber Anführung ‘ihres tapfern 


Oberſten Balfour griffen die. St. Georgs 
Schanze an, welche Camillo von Monta, 
der. aus. St.. Jakob herbepeilte ‚nicht, ohne 
- großen Xerluft, ‚an Mannſchaft entſetzte. In eis 
nem, viel.. fchlimmern Zuſtande befand ſich vie 
Pfablſch anze, welche von den Schiffen nun 
heftig beſchoſſen wurde, und alle Yügenblice in 
Trümmern. zu geben brobte. _ Gambod ‚ der fig 

Eommanpirte, lag verwundet darin, und unglück⸗ 
ficherweife fehlte e8 an Artillerie, die feindlicheit 
Schiffe in ber rn zu halten. "Dzır kbam 
K 2 
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. noch, daß ber Wall, den die Seeländer zwiſchen 

diefen und der Georgs- Schanze aufgethürmt hat- 
ten, allen Beyſtand von der Schelde der abſchnitt. 
Hätte man alſo die Entkräftung und Unthätigkeit 
des Feindes dazu benußt, in Durchftechung bes 
Dammee mit Eifer und. Beharrlichfeit fortzufah- 
ren, fo ift Eein Zweifel, daß man fid) einen Durch⸗ 
gang geöffnet „ und dadurch wahrſcheinlich die 
ganze Belagerung geendigt haben würde. 

Aber auch hier zeigte ſich der Mangel an Be⸗ 
harrlichkeit, welchen‘ man den Antwerpern im 
- ‚ganzen Laufe der Begebenheit zur Laſt legen muß. 
Der“ Eifer, mit dem man die Arbeit angefangen, 


erkaftete in dem Maße, als das Glück ihn beglei- 
"tete. Bald fand man es viel zu mühſam und - 


Tangmeilig , den Deich zu durchgraben, und hielt 
für beffer ,„ die großen Laſtſchiffe in kleinere 
auszuladen ‚ weldye man ſodann mit ſteigender 
Fluth nach der Stadt ſchaffen wollte. Aldegonde 
und Hohenlohe , anſtatt durch ihre perfänliche 
Gegenwart den Fleiß ber Arbeiter anzufeuern, 
verließen gerade im entfcjeidendften Augenblick den 
Schauplatz der Handlung', um mit einem Getrei⸗ 
defchiff nach der Stadt zu’ fahren und dort Lob⸗ 
ſprüche über ihre Weisheit und a iii in Em⸗ 
fang zu nehmen. 


-_ 





Während daß auf dem Damm von beyden 
Theilen mit der hartnäckigſten Hitze gefochten wur⸗ 
de, ‚hatte man die Schiffbrücke von Antwerpen, 
aus mit neuen Mafchinen beftütmt, um die Auf: 

merkſamkeit bes Herzogs auf dieſer Seite zu be⸗ 
ſchäftigen. Aber der Schal des Geſchützes vom 
Damm ber, entdecte demfelben bald, was dert 
"vorgehen mochte, und ereilte, fobald er die. Brü— 
cke befreyt ſah, in eigenen Perſon den Deich zu 
entſetzen. Von zwey hundert ſpaniſchen Pickenie- 
ren begleitet, flog er an den Ort des Angriffs, 
und erſchien nad) gerade zu rechter Zeit auf dem, 
Kampfplatz, um die völlige Niederlage der Seini⸗ 
gen zu verhindern. z 
—— Giligſt warf er einige Kanonen, die er mitı 
gebracht hatte, in die zwey nächſten Redouten, 
und ließ von da aus nachdrücklich auf die feindli⸗ 
chen Schiffe feuern. Er ſelbſt ſtellte ſich an die 
Spitze ſeiner Soldaten, und in der einen Hand 
den Degen, den Schild in der andern, führte er 
ſte gegen den Feind. Dog Gerücht feiner An: 
funft, welches ſich ſchnell von einem (Ende des 
Dammes bis zum’ andern verbfeitete, erfrifchte ben 
gefunkenen Muth feiner Truppen, und mit neuer 
Heftigkeit entzündete fid der Streit, ben; bie 
—Gegend bed nl nech ee 
make, | 
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Auf dem ſchmalen Rücken des Dammes, der 
an manchen Stellen nidyt über‘ neun. Schritte 
breit war, fochten gegen fünftaufend Streiter ; 
auf einem fo engen Raume drängte ſich die Kraft 
beyder Theile zufgmmen, berubte der ganze Erfolg 
der Belagerung. Den Antwerpern galt es die lebte 
Vormaner ihrer Stadt, den Spaniern das ganze 
Glück ihres Unternehmens ; beyde Partheyen fodı« 

‘gen mit eineh Muth, den nur Verzweiflung ein- 
: Höfen Eonnte. Bon beyden äufßerften Enden bed 


Dammes wälzte ſich der Kriegsftrom der Mitte zu, 


wo die Seeländer und Antwerper den Meifter 
fpielten, und ihre ganze Stärfe verfammelt war. 
Bon StabroeE her drangen die Italiener und 
Spanier heran, welche an dieſem Tage ein. eblep 
Wettſtrait der Tapferkeit befeelte; von der Schel: 
de ber bie Wallonen und Spanier, den Feldherrn 
an ihrer Spiße. Indem jene bie Pfahlſchanze zu 
befreyen ſuchten, welche der Feind zu Waſſer und 
Lande heftig bedrängte, drangen dieſe mit alles 
niederwerfendem Ungeſtüm auf die Bruſtwehr los, 


welche der Feind zwiſchen St. Georg und. der 
Pfaglſchanze aufger ren hatte. Hier. flritt der, 


Kern dey nieberländchen Mannfcaft hinter einem 
wohl befeftigten Wall, und das Geſchütz beyder 
Flotten deckte dieſen wichtigen Pe 
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Schon machte der Herzog Anſtalt, mit feiner 


kleinen Schaar dieſen furchtbaren Wall anzugreifen, 


als ihm Nachricht gebracht wurde, daß die Ita— 
liener und’ Spanier unter Capizucchi und Aquilla 
mit flürmender Band in die Pfahlfdyanze einger 
drangen, davon Meifter geworben, und jeßt.gleid)= 
falld gegen bie — Bruſtwehr im ng 
feyen. 

Mor: diefer Teßten Berfdsanzung fammelte ſich 
alſo nun die ganze Kraft beyder Heere, und von 
beyden Seiten geſchah das Äußerſte, ſowohl dieſe 
Baftay zu erobern, als fie zu vertheidigen. 


Die Niederländer fprangen aus ihren Schif- 


fen and Sand, um nicht blos müßige Zuſchauer bey 
dieſem Kampfe zu bleiben. Der Herzog flürmte 
die Bruſtwehr von der einen Seite, Graf Mansfeld 


won ber andern; fünf Angriffe geſchahen, und fünf- 


mahl wurben fie zurückgefchlageh. 
"Die Niederländer übertrafen in dieſem ent: 


‚ Scheideuden Augenblick‘ ſich felbft; nie im ganzen‘ 
Kriege hatten = mit biefer Standhaftigkeit ger , 


fochten. 

| Befonders aber waren es die Schotten. und 
Engländer, welche durch) ihre tapfre Gegenwehr 

die Verſuche des Feindes vereitelten. Weil da, 

wo die Schotten fochten, niemand mehr angrei— 

fen wollte, fr warf f ih) der Herzog ſelbſt, einen 
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Wurfipie in der Sand, bis an bie Bruß ins Wap 
‚fer, un den Peinigen ben Weg zu zeigen. · 


Endlidy nach einem longwierigen Gefechte 


‚gelang es ben mansfeldifchen Truppen mit Hülfe ihr 


rer Hellebarden und Piken eine Breſche in bie - 


Bruſtwehr zu madıen , und indem ber. eine fich 
auf die Schultern des andern ſchwang, die Höhe 
der Wälle zu erfleigen. . Borthelemi Zoralva , 
gin ſpaniſcher Hauptmann, war ber erfte, ber ſich 
oben fehen ließ, und fat zu gleicher Zeit mit dem⸗ 
ſelben zeigte ſich der Italiener Capizuchi auf bem 
Hande der Bruſtwehr, und fo wurde denn gleich 
rühmlich für beyde Nationen der ae rarmpt ent⸗ 
ſchieden. 

Es verdient bemerkt zu N, wie der Her: 


jog von Parma, ben man zum Schiedsrichter die: 


fes Wettfireits gernad)t hatte, das zarte Ehrge— 
fühl ſeiner Krieger zu behandeln pflegte. 

Den Italiener Capizuchi umarmte er vor 
den Augen der Truppen, und geſtand laut, dirk 
er vorzüglid) ber Tapferkeit dieſes Offiziere die 
Eroberung ber Bruftwehr zu verdanken habe. Den 


ſpaniſchen Hauptnian Toraloa)- der ſtark verwun⸗ 


det war, ließ er in ſein eigenes Quartier nach 
Stabroek bringen, auf ſeinem eigenen Bette ver⸗ 


binden, und mit demſelben Rocke bekleiden, den 


er ſelbſt den T Tag vor dem Treffen getragen hatte. 
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—* Einnahme der Bruſtwehr buͤeb der Sieg 
nicht lange mehr zweifelhaft. Die holländiſchen 
und ſeeländiſchen Zruppen-, welche aus ihren 
‚Schiffen: geſprungen waren, um mit dem Feinde 
in der Nähe zu kämpfen, verloren auf em Mahr 
den Muth, als fie um ſich blickten, und die Schif: 


fe, weldye ihre Teste Zuflucht Yen) vom: > 


Ufer abſtoßen ſahen. 

Denn die Fluth fing an fir da zu ee 
und die Führer ber Flotte, aus Furcht, mit ihren 
ſchweren Fahrzeugen auf dem Strande zu bleiben, 
und bey einem unglücklichen Ausgange bes Tref⸗ 


> fens dem Feinde zuf Beute zu werben, zogen ſich 


won dem Damm zurück ‚ und fuchten. das hohe 
Meer zu gewinnen. Kaum bemerkte dieß der 
Herzog, ſo zeigte er ſeinen Truppen die fliehenden 

chiffe, und munterte ſie auf, mit einem Feinde 
zu enden, der ſi ch ſelbſt aufgegeben habe. 
Die holländiſchen Hülfstrupen waren die er⸗ 
ſten, welche wankten, und bald folgten die Sẽe⸗ 
länder ihrem Benfpiel. Sie warfen fi ch eiligft den 
Damm herab, um durch Waten oder Schwinmen 
die Schiffe zu erreichen‘; aber, weil ihre Flucht 
viel zu ungeftüm geſchah, fo. hinderten fie ein- 
ander ſelbſt, und flürzten baufenweife unter bem 
Schwerte. des nathfegenden Siegers. Selbſt an 
den Schiffen fanden viele noch ihr Grab, weil je— 
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ber dem andern zuvorzufoinmen ſuchte, und meb- 
rere Fahrzeuge unter ber Laft-derer, die fi) Hinz 
einwarfen, unterfanfen. 
Die Antwerper, die für ihre Freyheit, ihren 
Heerd, ihren Glauben Eimpften, ‘waren auch die 
legten, die fich zurückzogen, aber eben diefer Um- 
ftand verfchlimmerte: ihr, Geſchick. Moanche ihrer 
Schiffe wurden von der Ebbe übereilt, und ſaßen 
feſt auf dem Strande, fo daß fte von den feindli- 
chen Kanonen erreicht ,. und mit ihrer Mannfhafte | 
zu Grunde gerichtet wurden. Den andern Fahr: 
"zeugen, weldye voraus gelaufen waren, fuchten | 
die flüchtigen Haufen durch Schwimmen nachzu⸗ 
kommen, aber die Wuth und Verwegenheit der 
Spanier ging fo weit, daß fie, das Schwert zwie 
| ſchen den Zähnen, den Fliehenden nahfchwammen, 
und manche nod) mitten aus. ben: Schiffen her⸗ 
ausholten. 
Der Sieg der fönigtihen ER war voll: 
ſtändig, aber blutig; denn von den Spaniern wa 
ren gegen achthundert, von den Nieberländern, | 
die Ertrunfenen nicht gerechnet, etliche taufend | 
‚auf dem Platze geblieben, und auf beyden Seiten 
wurden viele von dem vornehmſten Adel vermißt. 
Mehr ale dreyßig Schiffe fielen mit einer großen 
‚Ladung von Proviant, die für Antwerpen beftimmt 
geweſen war, mit hundert und funfzig Kanonen 
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und anderm Krie gegeräthe in die Hände der Sier- 
ger. Der Damm, beffen Befiß fo theuer behaup⸗ 
tet wurde, war am dreyzehn verſchiedenen Orten 
durchſtochen, und bie Leichnane derer, welche ihn 
in dieſen Zuſtand verfest hatten, wurden jet da⸗ 
zu gebraucht, jene Öffnungen wieder suzuftopfen. | 

Den folgenden Tag fiel den Spaniern noch 
ein Fahrzeug von ungeheurer Größe und feltfamer 
"Bauart in die Hände, welches eine ſchwimmende 
Feſtung vorſtellte, und gegen den Cowenſteiniſchen 
Damm hätte gebraucht werden follen, Die Ant: 
werper hatten es mit unſäglichem Aufwand ju der 
nehmlichen Zeit erbaut, wo man den ‚Ingenieur 
Bianibeli, der großen: Koſten wegen, mit feinen 
heilfamen Vorfchlägen abwies, und dieſem Fächer- 
lichen Ungeheuer den ſtolzen Nahmen „Ende des 
Krieg 8" beylegte, den es nachher mit der weit 
paffendern Benennung „verlornes Geld'e 
vertaufchte. As man das ‚Shift i in See brachte, 
fand ſichs, wie jeder Vernünftige vorhergeſagt 


. hatte, daß es feiner unbehülflichen Größe wegen 


fehledhterdings nicht zu lenken ſey ,und kaum von 
der böchften Huth konnte aufgehoben werden. Mit 
großer Mühe ſchleppte es ſich bis nach Ordam fort, 
wo es von ber Fluth verlaffen, am Strande ſitzen 
blieb, und den Feinden jur au würde. 
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Die Unternehmung auf den Coweuſteiniſchen 


‘ "Damm war, ber letzte Verfuch, den man zu Ant: 
werpeng Rettung wagte. Von diefer Zeit an ſank 
den Belagerten der Muth , und der Magiftrat der 
Stadt bemühte fid) vergebens, das gemeine Volk, 
welches den Drud ber Gegtnwart empfand, mit 
‚entfernten Boffnungen zu vertroͤſten. Bis jetzt hat⸗ 


"te man das Brot noch in einem leidentlichen Preiſe 


- erhalten, obgleicdy bie Befchaffenbeit deſſelben im⸗ 
mer fchlechter wurde; nad) und nadı aber ſchwand 
der Vorrath fo fehr, daß eine Hungeysuorh nahe 
bevorfiand. Doch hoffte man- die Stadt wenig 

ſtens noch fo lange hinzuhalten, big man das Ge⸗ 
treide zwiſchen der Stadt und ben äußerſten Schan⸗ 
zen; welches in vollen Halmey ſtand, würde ein: 
ernten Fönnen; aber ehe es dazu Fam, hatte ber 
Feind auch die lepten Werke der Stadt weggenom: 
men, und die ganze- Ernte id) ſelbſt zugeeignet. 

Endlich üel aud) nad) die benachharte bunds⸗ 
verwandte Stadt Mech ehn in des Feindes Ge⸗ 
walt, und mit ihr verſchwand bie Iepte Hoffnung, 
Zufuhr aus Brabant zu erhalten. 

Da man alfo Feine Moͤglichkeit mehr ſah, 
den Provlant zu permehren, ſo blieb nichts an⸗ 
ders übrig, als die Verzehrer zu vermindern. Alles 
unnütze Volk, alle Fremden, ja ſelbſt die Weiber 
und Kinder follten aus ber Stadt hinweggeſchafft 
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werden; aber dieſer Vorſchlag ſtritt allzuſehr mit 
der Menſchlichkeit, als daß er hätte durchgehen 
ſollen. Ein anderer Vorſchlag, die katholiſchen 
Einwohner zu veriagen, erbitterte dieſe fo ſehr, 
daß es beynahe zu einem Aufruhr gekommen wäre, 
And fo ſah ſich deun St. Aldegoinde ger - 
adthigt, der ſtürmiſchen Ungebuld des Volkes nady= 
äugeben, und am fiebenzehnten Auguſt 1585 mit 
dem Herzog von Parma wegen Übergabe ber Stadt 
in Unterhanblung zu treten, und fie wirklich zu 
übergeben. 





V. 
Gleim und Kinpftod.. 
du Scnepfenthaf‘ den 6ten April 
1863; in der erften Deutföhen' zer 
geſprochen | 
von en 2 
J. Gl a tz . er 


« —4 





E. iſt dieß die letzte Lehrſtunde in dieſem Win . 
terhalbenjahre, in welcher wir, meine jungen 
Sreunde, beyfammen find. _ Mit Vergnügen ‚gefte: 
beid, daß ich in den verfloffenen fedy6 Mona: 
then mehr als Ein Mahl. Veranlaffung hatte, mid 
über das gute Betragen aller Schüler diefer Claffe, 
fo wie über ibre Aufmerkfamfeit und den Fleiß, den 
beſonders einige bey ihren ſchriftlichen Aüsarbei- 
tungen bewiefen haben, zu freien. Su mehreren 
mir gelieferten Auffägen bemerkte ich Spuren 
‚ von lobenswürdigem Nachdenken, von ‚einem fi 
ſichtbar entwickelnden Sinne fürs Schöne, und 
einem glücklichen Streben nad) Veredlung be? 
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Geſchmacks. Mochten alle von Euch bey dieſem 
guten Anfange nicht ſtehen bleiben, fordern mit 
Eifer in ihrer Vollkommenheit fortfchreiten, da: 
mit, fie. einft in die Reihen ber ebleten Mens 
ſchen mit’ eintreten fönnen! 

Die legte Stunde in diefem halben‘ Jahre 
aglaube ic, nicht beſſer anwenden zu Eönnen, als wenn 
ich Euch an zwey vaterländifche Dichter erinnere, 
die fid) in vielfacher Hinſicht um bie Bildung ih— 
rer Nation hohe Verdienſte erworben haben, und . 
vor Eurzem von diefem : Planeten abgetreten und 
dahin gegangen’ find, woher Feine Kunde zu ung 
herüber ſchallt. Mit dankbarer, wehmüthiger 
. Empfindung. nenne ich Euch die zwey gefeyerten 
Nahmen — Gleim und Klopftod. Mit 
Liebe und Achtung nennt fie der edlere Deutfche 
Süngling, und mancher ehrwürdige Greis, ben 
Pforten des Todes nahe, ſpricht ſte mit Rüh— 
rung und der ſeligen Hoffnung aus, bald in ei⸗ 
ner audern Welt mit den entfihhummerten $reun- 
den ſich vereint zu ſehen. Nur wenige Worte 
ſollen ihrem Andenken gewibmet feyn; obgleich 
die Verdienſte der Geſtorbenen ſo zahlreich und 
von der Art ſind, daß mehrere Stunden nicht 
hinreichten, an alle zu erinnern. 

Jehann Wilhelm Ludwig Gleim 
war den 2ten April 1719. zu Ermöleben, im 


\ 


! 


[\ 


- von Prag, und wurde, nahe beym. Invaltben: 
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Halberſtädtiſchen, geboren, und ſtudierte ums 
Jahr 1740 in Halle die Rechte, wo er mit dem 
vor einigen Jahren verſtorbenen Dichter Uz ei— 
ne innige Freundſchaft ſchloß. Nach feinem Ab- 
gang von der Univerfität wutde er auf die mili- 
tärifche Laufbahn verſchlagen, und kam zu dem 
Prinzen Wilhelm, einem Sohne des Markgra- 
fen Albredye von Schwedt, als Stabsſekretär. 


Prinz Wilhelm recognofcirte- die Feſtungswerke 


‚haufe, durdy eine Kanonenfugel zu Boden ge: 


ſtreckt. Der große Sriedrid) ‘empfahl den kraft⸗ 


vollen jungen Gleim dem Prinzen Dietrich von 


Deſſau, befannt unter ven -Nahmen des alten 
. Deffauers. Gleim verfiand mit diefem heftig n, 


barfchen Manne, der indonnernden Flüchen eine 
vorzügliche Stärke befaß, umzugehen und aus: 
zufommen. Sm Sahre 1747 wurde er Gefre« 
tär des Domftifts Halberſtadt, und fpäter Kano⸗ 
nikus zu Walbeck. Diefe Stellen gaben ihm 
manche Veranlaſſung, Outes zu fliften ; jede bie- 


fer Veranlaffungen ergriff er mit ungehäucheltem . 


Vergnügen, denn er war Menſchenfreund in ber 
ebelftett Bedeutung des Worte. Gewoͤhnt an raſt⸗ 


loſe Thätigkeit, benutzte er ſelbſt die Stunden der 


Nacht zum Leſen und Schreiben; vor ſeinem Bet⸗ 


te brannte beſtändig eine Nachtlampe, und ſchon 


⸗ 
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vier Uhr des Morgens bertzeß er fein Lager, 
ſchrieb Briefe oder verrichtete mit raſchem Gei⸗ 
ſte andere Geſchafte. Seine Erhohlungsſtunden 
waren groͤßtentheils dem Genuſſe der Freund⸗ 
ſchaft geweiht. Unter den Freunden, bie feiner 


Liebe und Güte vieles zu banken Hatten, zählt 


‚Wein und das Waffer, den undurſtigſten 


man ntehrere berühmte Nahmen. Seine Lebens, 
art war einfach) ; feine Enthaltfamkeit groß; 
Klopſtock nennt ihn in einer weiflichen Obe: Der 


- von allen Sängern. 


Gleims Leben wurde ar die Gunft, bie 


ihm die Mufen fchenften, erbeitert. Er trat als 


Dichter in einer Periode auf, wo der Geſchmack 
in Deutfchland, noch auf Feiner hohen Stufe 
ſtand, und wenn daher fo mandye ſeiner Poeften 


den. Forberungen nicht entfprechen, die man jetzt 
"an die Werke der Dichtkunft thut, fo muß man 


diefes zum Theil der Zeit anrechnen ; in welcher 
Gleim lebte. Noch befaßen die Deutfdym nicht 
die treuen, vollendeten Überfebungen ber beiten 
alten Claſſiker, durdy, die fidy. befonders Voß un: 
vergänglidye Verdienfte erworben bat; noch wand 
die Deutſche Sprache fi in ſchweren Seffein, 
verachtet felbft: von großen Gelehrten, die, bey 


einer genauen Kenntniß des Griechifchen und La⸗ 


teinifchen , ihre Mutterſprache fat ganz vergeſſen 
1. Bändch. \ 
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hatten; nod) wirkte fein Gothe ; kein Schil⸗ 


ler für die Vereblung des Geſchmacks ihrer Nati⸗ 


en. Milde, nachſichtsvolle Beurtheilung einem 
Dichter, der von dem Geiſte der Zeit weit weni⸗ 
ger begünſtigt wurde, als die Sänger unfrer Ta⸗ 
ge; herzlichen Dank jedem, der die Morgenroͤthe 
des beſſern Geſchmacks in Deuiſchland hervorru⸗ 
fen und zu dem hereinbrechenden helleren, freund⸗ 
licheren Tage vorbereiten half! Unter bie Zahl der 
Dichter, welche dieß thaten, gehört auch Gleim. 
— Er zog bie Aufmerkſamkeit ber, Zeitgenoſſen 
beſonders durch feine Preußifchen Kriegslieder 
eines Grenadiers auf ſich; ſie athmen kriegeri⸗— 
ſchen Muth, unbegrenzte Bewunderung des gro⸗ 
fen Friedrich, und einen Patriotismus, ber in 


: Deutſchland mit jedem Tage ſeltener wird. — Als 


Fabeldichter verdient er noch immer einen der er⸗ 
ſten Plätße unter den Deutſchen Dichtern dieſer 
Art. Haben feine Fabeln gleich nicht den origi⸗ 
nellen Geiſt der Pfeffelſchen: fo zeichnen fie ſich 
doch ſehr vortheilhaft durch die in ihnen herr⸗ 
ſchende muntre Laune, durch treffenden Spott und 
eine angenehme Leichtigkeit und Naivität aus. — 
Seine übrigen Gedichte, in weldyen er befonders 
Liebe und Wein befingt, ob er gleich felbft nie 
in ebeliche Verbindung trat und den Wein nicht 


trank, charakterifirt. ein ſchalkhafter, freundlicher, 
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ſcherzender und kindlich naiver Ton. . Eine Meine 
Schrift von ihm, die unter dent Titel: „Halla- 


dat erfchien, iſt voll der trefflichſten Lebensweis— 


beit, vorgetragen in einer höchſt einfachen, aber 


ans Herz gehenden Sprache. Mur ein Paar - 


Stellen daraus will id anführen. Der Dichter 
fegt auseinander, worin Menfdjentugend beſtehe, 
und ſagt dann auch Folgendes: 


Menſchen , Tugend iſt: 


Und wenn die Böſen alle gegen eud) 


Sn ihrer Boßheit wütheten, und ſich 
Verſchworen bätten alle gegen euch, 

Bon Menſchenliebe nicht zu Menſchenhaß 
Ainübergehen, immer, immer guet 
Den Bbſen feyn, dem undankbaren Mann 
Erempel werben edler Dankbarkeit. 

Ihr meine lieben Menſchen, Tugend ift: 
Die Summe jedes Guten, welches Gott 
Sn feine Welt gelegt, an feinem Theil 
Vermehren ; wann und wo und wie fie nur 
Mermehret werben kann. Vermehreſt du 
Die Summe diefed Guten, dann, o dann 
&ey König oder Bettler, du gefäuft 

Dem‘ Schöpfer alles Öuten, deinem Gott. 


Sehr wahr fagt einer ber geiftreichfien 
Schriftſteller Deutſchlands, Herder, von Gleims 
e ⸗ 
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In den letzten Worten liegt für Gleim ein 
Lob, das für den edlen Menſchen das wichtigfte, 
angenehmfte ift, das ihm ertheilt werden kann. 
Alle Nachrichten über den Verſtorbenen ſtimmen 
darin überein, daß er biefes ob verdient habe, 
Warme Menfcyenliebe und eine. feltene Humani⸗ 


täãt ſoll ihn, ſo wie die Mufe, bis ans Grab treu⸗ 


lich begleitet haben. Für ſeinen trefflichen, Eind- 


lich beſcheidnen, liebenswürdigen Charakter zeigt 


ſchon der Umſtand: daß die edelſten, geiſtreichſten 


manche von ihnen weite Reiſen unternahmen, um 
in ber Geſellſchaft ihres alten, treuherzigen Gleim 


- einige feligere Stunden verleben zu Eonnen. Mit 


dem Dichter und ‚Helden K he iſt ſtand er in der 
traulichſten Freundſchaft; Klop ſtock, Leſſing, 
Wieland, Voß, Goͤcking, Weiße, Klı 


| me Scdmibt, Jakobi, Denis, Alxin⸗ 


ger, Heinſe, Retzer, Matthiſſon, Tie d⸗ 
ge und viele andere berühmte Männer verehrten. 
und Tiebten ihn, Und wer hätte einen Man, 
nicht ehren und lieben ſollen, der ald Menſch des 


Guten fo viel um ſich verbreitete, als in feinen 
Rrätten — der. Twoſtloſe — ermunterte, 


\ 


Halladat: „er enthält Blätter zum echten Koran 
‚ber Menfdyengüte. Und biefer "Lehrer fpricht 
nicht nur, er thut auch alſo.“ 


= Männer der Nation feine Breunde waren, und . 











Tr 


Bedrängte durch Rath und That auf eine edle 
Weiſe unterftügte, und ſtets im Geiſte der Reli⸗ 
gion der Liebe handelte? 

BGleims Jugend⸗und Herzensfreund Klop⸗ 
ſt ock erfuhr feine Krankheit. Er wandte ſich ſo⸗ 
gleich an einen Freund in Quedlinburg, und er: 
- Tundigte fidy bey biefem um den Zuftand des lei⸗ 


denden Gleim. Der Zreund reifete deßhalb nach. 


Halberſtadt und ließ dem kranken Dichter die 
Abſi cht feiner Ankunft melden. Gleim erwiederte, 
daß er an Klopſtock ſchreiben würde Er dietirte 
hierauf Folgendes: 
| Halberſtadt, den 2äften Yan. 1803. 

Ich fterbe, lieber Klopſtock! Ad ein Ster; 
"bender fag’ ich: in biefem Leben haben wir fih 
und mit einander nicht genug gelebt. In jenen 


wollen ‚wire nachhohlen. Die Muſe hat mid) an. 


den Rand des Grabes begleitet, und ſteht noch 
bey mir. „Gedichte vom alten Gleim, auf feinem 
Sterbebeste” werben jebt zum Druck, für wenige 


Lefer, ind Reine gefchriedben. Ein Exemplar von 


Nachtgedichten ſend' idy nur. meinem Klopſtock, 
weil ich glaube, daß er allein nichts Auſtoͤßiget 
in ihnen finden wird. Mehr zu dictiten fälle mi 
ſchwer. Grüßen Sie die Zreundinn Ihres Herzens 


und bie fid) meiner erinnert haben, die dreyg Rei 


4 


* 


“ 


meinen Klopſtock Irben: 


J 
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marus, die Freundin zu Hamm, und alle, die 


Gleim. 
N. S. Ich laſe — in meinem Garten be⸗ 


graben. Um das Grab herum ſtehen in Marmor 


die Urnen meiner mir vorangegangenen Freunde. 
— Tante Nichte empfiehlt ſich ihrem Klopſtock. 

Anm igten Februar (1803) Abends um fünf 
Uhr trat Gleim in feinem 84ſten Jahre von die— 
ſer Erde ab, und ging in eine Welt über, in 
welche ihm mehrere ſeiner geliebteſten Freunde 
bereits vorangegangen waren. ann beitige Ruhe 
run Aſche! 





Gleim war noch nicht lange todt, als auch 
ſein Herzensfreund Klopſtock in Hamburg 


ſein Auge ſchloß — ein unerſetzlicher Verluſt für 


Deutſchland! ! Nur mit Ehrfurdt | kann fein Nah⸗ 
me genannt werden. ‚Er war. ‚mehr als ein halbes 


Jahrhundert Tang bie Zierde, der Stolz; des Bar 


terlandes; er wird es bleiben, fo lange der. Sinn 
für höhere Dichtkunſt nicht ganz verſchwindet. 
. Klo pfio d war den atenZulius 1724 inQued⸗ 


linburg geboren, wo ſein Vater, ber ſpäterhin ein Amt, 


Friedeburg, padıtete, Commiſſions⸗ Rath war. Auf 
bem Lande verlebte Klopſtock fein Anabenalter fehr 


+ 
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froh. Heroiſche Spiele übteh feinen Körper, und er 
übertraf alle feine Befpielen im Laufen und Wett: 
rennen. Dabey machte er auch in der Ausbildung 
des Geiſtes gute Fortfchritte. Nicht ſowohl be- 
fand er ſich m Quedlinburg, wohin fen Vater 
vom Lande zurüdkehrter ; 

Im Jahre 1739 kam Klopſtock — der 

Schulpforte, einer Lehranſtalt, die durch gründli— 
chen Unterricht, ſo wie durch ſtrenge Gewöhnung 
der Schüler zu anhaltender ernfter Thätigkeit 
fi von jeher ausgezeichnet, und Männer gebildet 
bat, die.allezeit der deutſchen Nation Ehre. ma⸗ 
chen werden. Hier nährte Klopſtock ſeinen Geiſt 
mit dem Beſten, womit man ihn nähren kann — 
‚mit den klaſfiſchen Werken der Griechen und Rö— 
‚mer, bie in Rückſicht des reinen, edlen Geſchmacks 
ſtets Mufter. bleiben werben. In der Sculpforte 
entwidelte. fid) fein poetifches Talent ſichtbar, 
“und ſchon bier gerietb er ‘auf die De einen 
Meſſias zu dichten. — 

Im Jahre 1746 kam Alopſtock auf bie Unis 
ät zu Jena, wo er'fich der Theologie wid» - 
. Hier fing er den Meffiad an, ein Ge— 
dicht, das ihm unfterblichen Ruhm zufichert, Er 
arbeitete einige efänge davon in Profa aus. 
Auf feinen Spaziergängen an ber Saale bey Ser 
ng burchglühte ihn befonders der Wunſch, dem 
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Homer und Virgil auch im Wohlklange der Spra⸗ 


‚ che nachzueifern, und er beſchloß, den Meſſias 
in Hesametern zu ſchreiben, in einer Versart al⸗ 
‚fo, bie bis dahin unter dem Deutichen nicht ge: 
braͤuchlich war; er iſt der erſte, der ſie unter ih⸗ 
nen einführte. Ein geliebter Freund, Schmidt, 
zog ihn von Jena nach Leipzig, wo er ganz im 
Stillen an ſeinem Gedichte fortarbeitete. 

Im Jahre 1748 erſchienen die erſten Geſänge 


des Meſſias, ohne daß ſich der Dichter nannte. 


Si? ſetzten die Leſer in ſtaunende Bewunderung. 
Bodmer, ein großer Kunſtkenner in ber Schweiz, 
fchrieb an ben. Dichter Lange: „Babe id, Ihnen 
meine Verwunderung über das epifche Gedicht ei⸗ 
nes jungen Leipzigers, den Meſſias, ſchen zu er⸗ 
tennen gegeben? Ich habe das zweyte Buch da⸗ 
von geleſen. Mũtons Geiſt ruht auf dem Ver⸗ 
faſſer.“ 

Es iſt ein Mertmaht. großer Geifter, daß fie “ 
ihrem Zeitalter voranfliegen, und oft ayr von der 
fpätern Nachwelt ganz verftanden werben. Ah 
Klopſtock eilte feinem Zeitalter zuvor. Für 
viele war fein Meffias ein verfchloffenes Bud). 
nen fo hohen Schwung hatte bis dahin noch 
ned Deutfchen Dichters Phantafie genommen, in 
einer fo erhabenen, heiligen Sprache noch Eeiner 
eſchrieben. Was Wunder, wenn nur wenige 
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größere Seelen fie zanz faßten? Vielen bileb fie - 
fremd und unverſtändlich. Selbſt Bafedom,,. 


der feurige, in hohen Worten ſchreibende Bafe> 


bomw, fagte zu Kiopftod, als biefer ihm aus der 
Mefliade vorlas: „Aber man wird Ihre Sprache 


in Deutſchland nicht . verftehen.‘ — So mag 
Deutſchland fle lernen! antwortete Klopſtock, und 
Deutfchland — zu feinem Ruhm fey es gefagt — 
Bat fie gelernt. 


Im Jahre 1748 Fam Klopſtock ald Hausleh⸗ 


rer zu einem Verwandten, Weiß in Tangenfal« 


30, wo mehrere feiner trefflichften Eleineren Ger . . 
dichte, Elegien und Oden, ihr.Dafeyn erhielten. 


In der Schweiz, wo damahls mehrere Dicy- 
ter und Kunſtkenner die Aufmerkfamkeit des ge⸗ 
lehrten Deutſchlands auf ſich zogen, wünſchte man 
den ausgezeichneten Dichter Klopſtock zu ſehen. 


Bodmer Iud ihn ein, zu kommen, und both ihm . 


fein Haus. an. Klopſtock .reifete hin, und wurbe 
mit offenen Armen empfangen. Alles eilte herbey, 
ben großen Dichter Eennen zu lernen. Ungehäu⸗ 
dyelter Beyfall ward ibm zu Zheil. Man wollte 
ihn auf alle Weife an die. Schweiz fefleln, und er 


war nahe daran, den Bitten der redlichen Schweſ⸗ 


zer nachzugeben, und bey ihnen zu bleiben. | 
Drey Bierteljahre lebte Klopftod in ber 
Schweiz ein fröhliches Leben. — Er war darauf 


> 
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geneigt, eine Stele am Earolinum in "Braum 
fdyweig anzunehmen, als der Dänifhe Miniſter 
Bernftorffund der Oberhofmarſchall Molt⸗ 
Ee ihn nad) Koppenhagen einluden, wohin der 
Dichter im Zrühlinge 1751 reifte. Der edle, vers 
dienftvolle Bernftorff nahm ihn freundlich auf. 
Klopſtock erhielt einen anfehnlichen Jahresgehalt 
von dem König von Dänemarf, Sriedrid V., 


"bey dem er viel galt; und befam auf diefe Weife 


Muße, an der Vollendung des Meffias zu arbeiten. 
Im Sommer 1754 reifte er nad Hamburg, und ver: 
ehlichte fidy mit einer innigft geliebten Freundinn, 
die er in mehrern Gedichten, ale Meta, befun 
gen hat. Sie ward ihm bald durch den Tod ent- 
riffen, und von ihm nod) in fpäten Jahren betrau: 
ert. In Hamburg lebte nun Klopftocd als Dä⸗ 


niſcher Legations⸗Rath bis an feinen Tod ein. 


fdyöones, edles Leben, bewundert von der ganzen 
Nation, faft angebethet von vielen frommen See— 
len, verehrt und geliebt von den edelften Freun- 
den, bäufig beſucht von —— berühmten 
Reiſenden. 

Sein Hauptwerk bleibt immer der Meſſias; 
doch zeigt er ſich auch in ſeinen lyriſchen Gedich— 
ten, beſonders in mehrern trefflichen Oden und 
Hymnen, als großer Dichter. Sein dramatiſches 


as „Berrmanns Schladhe- wibmete‘ 


— 
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er dem Deutfcyen Kaifer, Joſeph II, der ihm 
ums Jahr 1769 baburd) feine Achtung zu bewei- _ 
fen ſuchte, daß er ihm fein Brufbild, mit Bril⸗ 
lianten befeßt, zuſchickkte. Mod) die ſpäte Nach— 
welt wird dem erhabnen Schwunge, den Klop⸗ 
ſtocks Geiſt in ſeinen Gedichten nahm, und dem 
gelungenen Streben, das Herz des Leſers von dem 
Sinnlichen zum Überſinnlichen , von der Erde zum 
Himmel zu erheben, ihre Bewunderung zollen. 


nſterblich find feine Verdienfte um die Veredlung 


der Deutfchen Spradye, von ber er eine tiefe 
grammatifche Kenntniß hatte. Seine Dietion iſt 
rein, edel, wohlklingend und muſikaliſch. 

Sein Meſſias ift in mehrere Sprachen, dod) 
nicht fehr glüclid), übertragen worden. Bon ſei— 
nen Werken bat der unternehmende Goͤſchen in 
Leipzig eine Prachtausgabe geliefert. Klopſtock, 

‚eingebenk des Einfluffes, den fein Aufenthalt: in 
der Schulpforte auf feinen Geift geäußert hatte, 
ſchickte, als einen Beweis feiner Dankbarkeit, die— 
fer Lebranftals ein Exemplar von der Pradıtaus: 
„gabe des Meſſias. Auch ließ er, der Edle, Dank: 
bare, auf dag Grab eines geliebten Lehrers in ber 
Schulpforte Roſen ftreuen, und gab badurd) den. 
Schülern, der gedachten Anftalt ein ſchönes Bey: 
fpiel von Dankbarkeit gegen verdiente Lehrer. 


/ 
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Klopſtocks Tod erregte allgemeine Trauer 

Er erfolgte den ı4ten Mär; (1803). An einem 
beitern Früblingstage, den 2e2ten März, wurde 
er zu Ottenfee bey Altona , wo feine erfte Gattinn, 
die gedachte Meta, begraben liegt, der Mutter 
Erde anvertraut. Hamburg und Altona 
vereinigten ſich zu einer Todtenfeyer, die den ho⸗ 
. ben Grad von Achtung und Liebe beweiſt, mit 
weldyer die Einwohner beyder Städte ben Vere⸗ 
wigten umfaßten. Einige 70 Kutfchen verfammel: 
ten ſich beh dem Sterbehaufe Klopftods in Ham⸗ 
burg. Das diplomatifcdye Corps am Nieder⸗Sach⸗ 


ſiſchen Kreiſe, die Mitglieder des Hamburger Se⸗ 


nats, der daſigen Geiſtlichkeit, die Lehrer der dor⸗ 
tigen Schulen, Gelehrte, Kaufleute u. a. m. 
machten den ehrwürdigen Leichenzug aus. Er 
wurde von einer vom Senat geſandten Ehrenwa⸗ 
he von Infanterie und Capallerie begleitet. Zehn 
Marfcyälle und vier Ehrenbegleiter führten ihn 
an. Vor dem Altonaer Thore wurde er von bem 
Dber - Präfidenten der Stadt, dem geheimen Ra: 
the. Stemann, mit einer anſehnlichen Begleitung 
| Altonaer Beamten, Profefforen, Geiftlichen und 
Bürger aus allen Ständen, empfangen, und durch 
50 Kutſchen vermehrt. ‚ Drey junge Frauenzim⸗ 


mer gingen vom Thore an in weißen Kleidern 


mit Kränzen und Blumenkoͤrben vor. ber Leiche 
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her. Der Zug ging durch die Hauptſtraßen von 
Altona: Zwiſchen den Marfchällen aus Hamburg 
gingen drey weiß geFleidete, mit Eichenblättern 
und weißen ofen gekränzte junge Damen, wel: 
che Roſen⸗, Myrthen⸗ und Lorbeerkränze trugen. 
Die Wachen, vor welchen der Zug vorbey ging, 
traten unters Gewehr, und gaben der Leiche Mi⸗ 


litair⸗Honneurs; in dem Häfen hatten die Schif⸗ 


fe Trauerflaggen aufgezogen ; viele von den Frau⸗ 
- enzimmern ber gebildeten Klaffe hatten ſich in 
Zraugr gefleidet; ale Glocken der Stadt läuteten. 
Als die Leiche bey Ottenſee ankam, ertönte eine 
Trauermufib der Krieger unter Klopftods Linde 
an feinem’ Grabe. Eine auß erordentliche Menge 
von Menſchen war herbengeftrömt; das Militair 
erhielt Ordnung. Die Leiche wurde in die Got— 


teßaderfirdye getragen; drey Damen Tegten Ro: 


fen :, Lorbeern- und Myrthenkränze, der Domme 
herr Dr. Meyer eine aufgeſchlagene Meffiabe, 


und ein Jüngling dus Hamburg einen Lorbeerktanz - 


aufben Sarg. est ertönte eine feyerliche Mufif 
von hundert Stimmen und Inftrumenten; ed wur- 
den einige Verſe aus Klopſtocks Water unfer gefungen. 
Dr. Dreyer fagte einige rührende, ſchoͤne Worte zu der 


tief gerührten Berfammfung,und las aus demMeſſias 


die Stelle vonMarias Tode. Zept erhob fid) die Miu: 
ſik von neuem. ‚Als Klopftods Worte gefungen wur: 


Seine geliebte Meta ruht ihm zur Seite. 
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ben: Auferftehn, ja auferfiehn wirft du mein 
Staub nad, Eurzer Ruh, wurde die Leidye 
nad) ihrer Mubeftätte getragen. Profeffor Wollt: 
fl ein legte ein Lied, von Unzer gefungen, in 
das Grab. Die Leiche fant. Drey Damen freu: 
ten Blumen ind Grab. Eine berrlicdye Linde be- 
ſchattet den Hügel‘, unter weldyem Klopſtock ruht. 


Lange wird Klopſtocks Nahme Teben! Hei: 
fig fey das Andenken an ihn jedem edleten Deut: 
ſchen Züngling ; heilig fey es auch Euch, meine 
Sreunde ; es ſey Euch eine Aufforderung, nad eis» 
nem böberen Ziele zu fireben, und Euern Bf _ 
ſtets nad) dem Befferen und Goͤttlichern zu richten. 

Denjenigen, weldye uns bald verlaffen, fo 
wie denen, die in dem Eünftigen halben Jahre an 
diefer Stunde nicht weiter Theil nehmen werden, lege 
- ich vorzüglid) die Bitte ang Herz: Ein jeder arbeite 
mit Ernft an feiner innern Veredlung, trage das 
Seinige zur Verbreitung einer wahren Humanität 
bey, und halte ſich in Rückſicht der den Geſchmack 
bildenden Lectüre, an die beffern, höheren Gei- 
fter unfrer Nation, unter: den Lebenden alfo vor⸗ 
züglich an Göthe, Schiller, Friedrich 
Jacobi und die wenigen, die ihnen geiſtig ver⸗ 
wandt find, Übrigens wünſche ich Euch allen ein 
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heiteres Beben, in weldyem Tugend und guter 


Geſchmack freundlich Hand in Hand gehen; ich 
wünfche Euch, am mit dem göttlichen Plato zu 


‚reden, das Schöne zu dem Öuten. 
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VI. 
— Billiem Erotd,  - 
das mufitalifhe Wunderkind. 
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Dir Erzählung rührt von dem feligen Lich— 


‘‚sendberg, Prof. zu Böttingen, ber, und ift. zu: 
erft in einem Gottingiſchen Tafhenbude,. für Ale. 


tere Lefer, abgedrudt worden. Da fie auch 


für jüngere viel Anziebendes hat: fo trägtder 


Herausgeber der gegenwärtigen Schrift Fein Bes 
‚denken, fie in derfelben aufzunehmen, und dadurch 
vor ein Leſepublikum zu bringen, für weldyes fie 
nicht zunächft beſtimmt war. 

Das außerordentlihe Kind, William 
Erotd, ein Sohn von Michael und Iſabella 
Groth, wurde zu.Norwicd (in England) am sten 
Julius 1775 geboren. : Der Vater, ein finnreicher 
Zimmermann, verfertigte fid) zum Zeitvertreib ei- 

"ne Orgel, ‚die er in feiner Stube aufftellte, und 
dieſem Umftande hat man die frühe Entdeckung bes 
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—— nufteliſchen Genies — Kindes | zu danken. 
Denn eine gewiffe Frau Kullmann, bie zu Nor: 
wich mit dem größten Beyfall in der Muſik Un- 
terricht ertheilte, war fehr bekaunt miß den Altern 
dee Kindes, kam öfters gu ihnen, und ſpielte als: 

dann and gemeinigfid auf — Dirgel und fang 
dazu. 

An eitem Abend, es war um die Mitte des 
Auguſts 1777, als üben Frau Kullmann ſehr lang 
ſpielte und ſang, und der Jünge auf ſeiner Mut- 
ter Schooß dabey ſaß, fing'er an, ungewöhnlich 
unruhig zu werden. Die Mutter, die nicht Begrei- 
fen lonnte, was bie Urſache davon ſey, dachte 
endlich, es ſtäche ihn eine Nadel, und kleidete ihn 
ſogar aus, um bie Stelle zu finden; allein fie fand 

nichts, und alles war vergeblid. Indeſſen als 
er zu Bette gebracht werben follte, und man ihn 
ander Orgel vorbey trug, ſtreckte er feine Arme 

. barnady aus, und biefes mit ſo vieler Hitze, daß 
ihn Frau Erotdy vor die Claves hinſetzte, bie’er 
auch gleich, und, wie fie fid) nachher erinnerte, 
init Einer Art von Entzücken ſchiug. Sie ließ ihn 
einige Minuten ſpielen, und nahm ihn alsdann 
weg, weil ſie alles für zewoͤhnliche Kinderlaunue 
hielt, und legte ihn zu Bette, das er nun auch 
willig geſchehen ließ. — Den folgenden Morgen, 
als Frau Crotch nad) dem Markte zegangen war, 

II. Bändch. mM _ 
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hielt Herr Peetch das Kind an die Orgel und ließ 


„es fpielen. Allen mie ſehr etflaynte er, als 


‘er Zufammenbang und Ordnung in bem Spule 
des Kindes bemerkte; es waren ganze Zeilen aus 


' . den Liedern God save the King und Let am 
tion fire the mind. Das erftere hatte ber a 


ter mehrmahls in des Kindes Beyſeyn gefpielt, 
das letztere Frau Kullmann. Als bie Mutter nady 
- Haufe kam, konnte fie die Erzählung von dem 
Wundern ihres Kindes nicht glauben, allein der 
Heine William Tieß fid) gleich in ihrer Gegenwart 
aum zweyten Mahle hören, und überzeugte fie 
völlig, und von biefer Zeit durfte er fpielen, : ” 
Jange, und fo oft-er Neigung date. 
| Nunmehr war.er zwey Jahr und brey — 
chen alt, und alles, was nur in Norwich ſpielen 
Zonnte oder Geſchmack an Muſik hatte‘, Tief nach 
feinem Haufe Er fpielte faft jeden Tag, Iernte 
mehrere Stüde, und fing nun an, mit unter et⸗ 
was von feiner eigenen Compoſition einzumifdyen. 
‚Alles, was er sufeßte, war fehr harmoniſch, denn 
jeber Mißklang erregte bey ihm Widerwillen. So 
ſpielte er in vielen öffentlichen Affembleen in Nor 
wich bis in den November, da ihn die Mutter nach 


Cambridge brachte. In bieſer Stadt ſpielte er auf 


allen Orgeln, zum größten Erftaunen bei dortige 
Gelehrten un Kenner. gm — wurde er 
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endlich nach London gebracht, ſpielte aber nuicht 
eher öffentlich, als bis er ſich vdr beyden Konigi. 
Meajefläten und der. Konisl. Familie hatte hören 
Yaffen, denen er am 7ten Februar 1779 durch La⸗ 
dy Hertfort im Pallaſte der Königinn vorgeftellt 


wurde. Hier erhielt er ‚allen nur etwünfchten 


Beyfall, und ließ ſich den 26ten darauf in der 
Königl. Schloß - Capelle zu St. James, nachdem 
der Gottesdienſt vor orpöer war, noch Ein Mahl auf 


‚be großen Drgeyin Gegenwart des Königs und 


ber Koniginn bren. 
Bon v⸗fer Zeit an fpielte er alle Lade zwi⸗ 


fchen Ein⸗ und Drey öffentlich in einem Haufe - 


Ein guter Beobachter „der ſein Spiel am 2bten 
April mit angehoͤrt hatte, ertheilt davon folgende 


Nachricht: 
Der j junge Crotch if jest duey Zahre und, 
acht Monathe alt, ift ein. munterer, thätiger Zuns . 


ge, hat eine angenehme Geſichtsbiidung, fdyöne 


blaue Augen, und ein Flachshaar. Ju der Mit⸗ 
te des Saals an der Wand ſteht feine Orgel auf 
einer Heinen, zwey Fuß hoben Bühne, um die man 
| nach dem Zimmer zu einen halben Zirkel von 


Eifen gezogen hat, der den kleinen Tonkünſtlet 


von der Geſellſchaft abſondert, und ihm auf ſei⸗ 


nem Sitze Sicherheit gibt. Auf der Bühne dor 
ber Orgel ſteht ein Armfeflel und auf demſelben 
; | un Mi 
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ein Heiner, geflochtener Stuhl, ben die Mutter 
mit einem Schnupftuch am erftern feſtbindet, da- 
mit er nidyt mit dem Virtuoſen, ber in den Eur- 
zen Zwifchenräumen, ba er nicht fpielt, oft aller- 


- Ion feltfame Streiche macht, herunter fällt. Vor 


ibn hin feßt man gemeiniglich ein Bud), fo, daß 
ed. den etwas entferntern Zuhörern vorkommen 
muß, als fpielte er von Noten; es ift aber oft wei⸗ 
ter nichts als ein Journal oder fonft ein Bilder⸗ 


buch, auf welches er fein Auge richtet, und mwo- 


mit er d ih unterhält, indeß er fremde Sachen 
oder eigene Phantafien fpielt. Ja, während er 
fpielt, lacht er. oft, plaudert und ſieht fid) nad 
den Leuten um, immer mit feinen Fleinen Händen 


geſchäftig auf der Claviatur, und das fo unbeküm⸗ 


v⸗ 


mert und mit ſo vieler Gleichgültigkeit, daß es 
aüsſieht, als wüßte er ſelbſt nicht, was er thäte. 

Sein Geſchmack iſt feyerliche Muſik, Haupt- 
ſächlich Kirchenmuſik. Sobald er ein regelmäßiges 
Stück oder. einen Theil von einem, oder auch ein 


Paar Heine Phantafien von feiner eigenen Erfin- 
dung gefpielt hat, fo hört er auf, und da iſt er 
oft ein muthiwilliger Junge. Die Geſellſchaft gibt 


ihm dann gemeiniglicd) Kuchen, Äpfel, Orangen 
oder fonft etwas, um ihn wieder zum Spielen zu 
bringen; aber es hält fdywer, ihn zu "bewegen, 
gerade das Stück zu fpielen, das man verlangt, 
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‚man müßte denn feinen Eleinen Stof; rege mar 


den, und ihm zum Bepfpiel fügen, man glaube, 
er kenne e8 nicht, oder habe es vergeſſen. Die: 


ſes Mittel ſchlägt ſelten fehl, und gemeiniglich 


ſpielt er das Verlangte mit nzuem Zeuer.. 
Nadidem er damahls über eine Stunde ger 
fpielt hatte, bath er, man möchte ihn auf die 


Erde Iaffen, und ibm ein Stüd Kreide ger u 
ben. Mit diefem legte er-fidy fi in, und zeichnete 


ein groteskes Geſicht auf dem Boden des Zimmers, 
Seine Mutter fagte, e& gleiche einem alten Gre— 
nadier, den er bed Morgens im Parf geſehen ba- 
. be.” Überhaupt ift fein Talent, nachzuahmen,, was 


er fiebt und hört, fehr ftarf.. Einige Leute fagens ° 


- ex fey eigenfinnig. Es ift wahr, er will nicht im⸗ 
mer die ganze Zeit hindurch ununterbrodyen fpicz 
Ien, als bie Geſellſchaft da iſt; allein ed fi genug, 
ba ein ſolches Kind noch allemahl fpieft, — 
die Geſellſchaft kommt. 

Noch fügte dieſer Beobachter hinzu, daß, 
wenn jemand mit der rechten Hand etwas auf der 
Orgel fpielt, es fey was es wolle, das Kind gleich 

niit feiner Linken aus dem Stegreif ben — dar 
zu ſpiele. 


Andere Nachrichten enthalten von dem Keinen. 


Billiom Crotch noch diefed: er ſpiele alles nach, 
was er Ein Mahl gehört habe, und oft mit 


% 
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Variationen, und fey in biefem Stücke von einigen 


b: r größten Meifter geprüft worden; erfenvonfehr . 


fhwächlicher Geſundheit, und daher nichtimmer auf 
geräumt ; er ergöße ſich ſehr oft mis der Kinder⸗ 
trommel. — Ein Frauenzimmer fang eine ihm ganz 


unbekannte Arie in feiner Gegenwart zwey Mahl, 


und beym zweyten Mahle aecompagnirte er ihr auf 
| bem Elavier vortrefflich. Mitten im &pielen rief er 


auf Ein Mahl: Nein! nein! und gab den Ton an, 
den das Srauenzimmer aus Verſehen wirklich ver: 


fehlt hatte. ' 
Soobald Feine Mufil ins Spiel kam, war er 


in allen übrigen fo voͤllig ein Kind, als irgend eiz 


nes aus einer gemeinen Kinderſtube. 
Cine Katze ſchien ihm, nächſt der Orgel und 


dem Clavier, die groͤßte Unterhaltung zu gewäh⸗ 


5 


ren. In ſeinen Mienen zeigte ſi ſich oft, wann er 


fpielte, niel Ausbrud. Schon in feinem vierten 
Jahre wurde er sum Doctor Musices. feyerlich 
ernannt: 

Diefe Nachrichten‘ von William Crotch wurz 
ben im Dahre 1779 mitgetbeilt, Bas wohl aus 
diefem mufitalifchen Genie geworben, und ob “ 
wohl nech am Leben ſeyn u 
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lichſten Feldherren und zu den merkwürbigften, 
Männern, bie je gelebt haben. Er war der Sohn 
wenig bemittelter Altern und auf der Infel-Kor« 


ſita geboren; fein Genie, ſeine Kühnheit und 


eine Menge glücklicher Zufätle eihoben ihn zu eie 


ser Groͤße, wie fie kaum ein anderer Sterblidyer, 


erreicht hatte; aber fein Übermuth, feine grenzen: 
loſe Herrſch⸗ und Eroberungsſucht, und die vielen 
empörenden Gewaltfamkeiten und Ungerechtigkei⸗ 


ten, die ar ſich nicht nur gegen. Einzelne, fonberm ' 


gegen ganze Völker und Länder erlaubte, ſtürzten 
ihn endlich von der Höhe, herab ‚ auf der erftaud, 


‚und er ‚wurde num eben fo tief erniebrigt, als er 


ſelbſt ſo Ben Birken feiner Zeit. erniebrigt 


hatte, 





9% Ordftentpeils nad einem Vetichte non 9 fast. 
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In der wilitatiſchen Schufe zu Brienne, 


in Frankreich, erzogen, widmete er ſich ganz — 


Militair-Stande. Die Revolution, bie in dem 
gedachten Lande, ausbrad) , hatte‘ auch auf fein 
Schickſal einen entſchiedonen, großen Einfluß. Er. 
wurde Officier und zeichnete fid) bald durch fein 
Genie und feine Bravour fo vortheilhaft aus, daß 


"er ſchnell emporſtieg, und in dem letzten Jahrzehend 


des verfloßnen Sahrhunderts,' als er nody jung. 
. wat, ſchon den Oberbefehl über jene franzöfifche 


Armee erhielt‘, die in Italien ftand. Hier erfocht 


er mehrere glänzende Siege, und bald warernidht 
nur der Liebling der Truppen, fondern au) ein. 
Begenftand allgemeiner. Bewunderung von Geiten 


Frankreichs und der übrigen Welt. Man ſetzte 
von nun an in ſein militariſches Genie das größte 
Vertrauen, und da er auch ſonſt ein ſehr günſtiges 


Vorurtheil für ſich zu erregen wußte, ſo faßte man 


von ihm bie größten Hofinungen. Leider täuſchte 


er dieſe in einem hoben Grabe, fant zu einem ge: 


meinen Eroberer herab, und. empörte päterhin das 
Her aller befferbenkenden Zeitgenoffen fo fehr, 


daß er am Ende eben fo fehr gehaßt und verwümſcht, 


als anfänglid) geehrt umd bewundert wurde. 

Als er jene Mächte, die Frankreichs heilloſe 
Grundſatze und Beſtrebungen hekämpften, heſi iegt 
hatte, machte er mit einem großen Corps auserie⸗ 
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fener — einen Zug nadf in Afri⸗ 


ka, eroberte es groͤßtentheils, und ſchien nun die 


Engliſchen Baſi ibungen in Oſtindien bedrohen zu 


wollen. Allein das Glück war ihm in diefer Sins 


ſicht nicht günſtig. Ein Theil feiner Truppen wur⸗ 


be durch die vielen ausgeſtandenen Beſchwerden 
und das ungewohnte Elima aufgerieben, und der 
übrige Thei davon befand ſich in mancherley Ber: 
legenheiten. Da verſchwand, B uonaparte auf 


Ein Mahl, und überließ die Überreſte feiner Armee | 
ihrem Schickſal. Sie wurden einige Zeit darauf 


von ben. Englänbern befiegt, und was non ihnen 
übrig blieb, mußte AMypten räumen, und Nach 


Frankreich zurüdkehren. . ” - 


Napoleon Quonaparte war Dereitg 
früher, in Frankreich eingetroffen, wo. es ihm ge⸗ 


lang, die damahlige Regierung zu: kürzen; und, 


fid) zum erften Conful zu erheben. ALS folder er- 
focht er neue Siege, erweiterte das franzöfifche 
Gebieth beträchtlich und ließ ſich endlich zum 
Kaiſer von Frankreich ausrufen und kroͤnen. Nun 
hatte er den höchſten Gipfel von Macht und Glanz 
erreicht, und wenn er von nung feine ganze Kraft 
auf das innerliche Wohl Frankreichs gerichtet hat⸗ 


se , fo würbe er ungemein viel Gutes haben ſtiften, 


und fid) einen unfterbfichen Ruhm erwerben Eöy« 


nen. Aber hatt ſich mit ber. inneren Wehlfahrt 
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ſeines Reiches zu beſchäftigen richtete en feine 


Blicke immer nur nad) außen bin; beleidigteburdy 
feine ftolzen Aumaßungen fremde Mächte, ließ ſich 


in Kriege ein, die vermieden werden konnten, 
zerſtückelte Oſtreich, Preußen, Deutſchland und 
andere Länder, beraubte den Pabſt und andere 
Zürften ihrer Befigungen, bielt jenen. in einer Art 
von Gefangenſchaft, riß Spanien an fich und 
verheerte es durch einen gräuelvollen Krieg, als 
ed ihm widerftand ; begnägte ſtch nicht damit, 

durch die Vermählung mit einer Oſterreichiſchen 
Prinzeffinn feinen Thron ngch feſter begründet zu 
haben, ſondern ging in ſeinen Eroberungs - Pla: 


nen noch weiter, und ſchien über bie ganze Welt 


herrfcyen zu wollen. und wie herrſchte er über 
die Völker, die ihm gehordhten ? ? Nicht mit Milde 
and Schonung , fondern mit empörender Härte. 
In fremden Staaten - ließ er Männer, “sie ihm 
verdächtig waren, gefänglich einziehen, und mor⸗ 
ben. . Ein Nürnberger Buchhändler f Palm j 


wurde anf feinen Befehl erfchoffen, weil er eine. 


Schrift verkaufte, im weldyer der traurige Zuftanb 
Deutſchlands geſchildert und auf die franzöficyen 


Bewaltfamfeiten aufmerffam gemacht wurde. Den 
Herzog a. Eughien, einen bard) Geiſt und Herz 


ausgezeichneten Prinzen aus der alten franzöfifchen 
Föniglichen Familie, ließ er- durch Soldaten im 
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— ———— aufhehen, nach Poris ſchleppen, 
und in der Nacht erſchießen. Ahnliche Gräuel er⸗ 
faubtr er und fo mandye feiner Creaturen fih an 
andern, ‚und fo’ fielen nicht wenige Unſchuldige 
als blutige Opfer feiner graufamen Willkühr und 
‚ Ryrannep. Nichte durfte gedruckt werden, was 
ihm nicht gefiel; auch den Teifeften Tadel’ feiner 
Handlungsweife ertrug er nit ; was ipn nicht 
Ioben wollte, mußte fchweigen; aus bloßem Vers 
dachte wurden Hunderte und Taufende im die Staats⸗ 
Befängniffe geworfen und viele barm ganz vergef- 
fen. Wo feine Aruppen ſtanden, auch wenn es 


das Land eines Verbündeten war, wurden von 


ihnen große Exeeſſen begangen, und alles ausge⸗ 
.. Tpgen. 

Hart laſtete befonders ber —* Zepter des 
Kaiſers Napoleon auf Deutſchland, das unter 
ſeinem Protectorate immer gebd = und manſchenar⸗ 
mer und unglücklicher wurde. Die einſt ſo milde 
regierten Deutfihen mußten gun das harte N 
ſchmähliche feanzöfifeje Joch tragen, ibre Länder. 
burd) fremde, Armeen verpeert feben, und ihre Söhr 
ge bem iriegsluſtigen Eorfen hingeben; bamit er 
fie in die entfernteften Begenden zur Schlachtbank 
freibe. Aue feufzte nach Erlzſung aus dieſer 


hmachdoilen Sclaverey, die immer unerträglicher 


wurde. Da erbarmte tub Gott der „rsrtien 
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— Länder und ſo vieler gedrückten Natio— 


nen, und ließ den. hartherzigen Eroberer, ber Un— 
zählige zu runde gerichtet hatte, felbft zu — 
de gehen. 

Napoleons Haß gegen England brachte 
ihn dahin, daß er allen Englifdyen Waaren den 
Eingang auf das fefte Land unterfagse, und Alle 
Eurspäifcyen Nationen zwang, allen Verkehr mit 
dem gedachten Lande abzubrechen. Wo feine Trup⸗ 
pen Engliſche Fabrikate vorfanden, wurden, dieſe 
verbrannt. Dadurch ging nun der Handel des 


feſten Landes faſt ganz zu Grunde. und dieſes 


verarmte immer mehr und mehr. Da’ Rußland 
in dieſer Rückſicht fi) von dem franzoͤſiſchen Kai: 


fer feine Gefeße vorschreiben laffen, und die Eng: 
liſchen Schiffe nicht von feinen Häfen zurücweis 


fen wollte, ergrummte N apoleon barüber, und 
erklärte-im Bahr 1812 gegen Kupfand den Krieg; 
zu welchem er ungeheure Vorbereitungen machte, 
und den er mit einer Truppenmacht aufing, wie. 
er jie noch gegen kein anderes Reich aufgeſtellt 
hatte. 


— 


Da ihm das Gluck immer ſo günſtig geweſen 


war, ſo zweifelte ex nicht daran, daß es ihm auch 
in dieſem Kampfe günſtig ſeyn werde, und in dies 
fer Überzeugung verfündigte er. am Anfange bes 
Kriegs in prophetiſchem Geifte den nahen Unter: 


— 
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gang — Ruſſiſchen Reichs. Auch ſchien dieſe 
Prophezeihung wirklich in Erfüllung gehen zu wol⸗ 
len, und dann wäre Napoleon in Europa Al⸗ 
leinberrſcher geweſen, worauf alle fein Wünſche 


und Unternehmungen hingerichtet ſchienen. Die 


Ruſſiſche Armee zog ſich zurück, die franzöfifche 
dagegen rückte immer tiefer in das feindliche Land, 
und nabte ſich am Ende der ehemaligen Hauptſtadt 
von Rußland, Moskau, das mehrere hundert 
Meilen von Frankreich entfernt Tag. Auch gelang 


es dem Kaifer Napole an wirklich, ohne Schwert: 


ſtreich in den Befiß diefer ungeheuer großen Stadt 
zu kommen, wo feine Truppen neu gekleidet, für 
ihre bisherigen Beſchwerden reichlich belohnt und 


in bequeme Winter-Quartiere gelegt zu werden 


hofften. Das alles hatte ihnen ber Kaifer ver: 
fprochen. Allein die meiften Einwohner hatten 


Moskau verlaffen , und nichts ald-eine öde 
"Steinmaffe Fam in die: Hände des Seindes und 


bald ivard auch dieſe von den Bewohnern i in einen 
Alchenhäufen verwandelt. Diefe alte, ehrwürdige 


Stadt ward von ihnen an’ mehrern Orten ange— 


zündet und brannte faft ganz ab. Dahin waren 
nun die Heichthümer , auf welche die franzöſiſchen 
Soldaten gerechnet, dahin die bequemen Winter⸗ 
quartiere, auf die ſie ſich gefreut, dahin die fro« 
ben Hoffnungen, denen ſie ſich überlaſſen hatten, 


\ 
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uhd ee Ausfichten waren um fo ttüber, jendher . 


der Herbſt und Winter heranrückten. 
Die Ruffifhe Armee, unter bem Befehle 


des Fürſten Kutuſow, hatte unterbeſſen einen 


Seitenmarſeh nach Kalu ga zu gemacht, bedroh⸗ 


te dadurch die Flanken und den Rücken des fran- 
zöſiſchen Heeres, und deckte bie ſüdlichen, frucht⸗ 


baren Provinzen des Reiche. Sie war zahlreich 
und voll guten Muthes, und während ihr ven 


allen Seiten Verſtärkungen zuftrömten, ermüdete 


und ſchwächte fie den Feind m täglichen Gefech⸗ 


ten. Die Lage des letztern wurde mit jedem Ta⸗ 


ge bedenklicher und gefabrvoller. Nichts deſto 


weniger ließ N apoleo n, wie er dieß von jeher 


gewohnt war, in in feinen Kriegsberichten sder Bül⸗ 
letins uns lauter Gutes vd dem Zuſtande feiner 
Armee erzählen. Rußland , wurde verfi ichert , 


u läge bereits in ben letzten Zügen, die Kuffifcde 


‚Armee fey fo gut. als vernichtet fie beſtehe nur 
noch aus neugeworbenen, sum Dienſt gezwunge⸗ 
den Milizen, und Schrecken und Verwirrung ba- 


be ſich aller Gemüther bemächtigt. 


Napoleon ſah ſich an. das verbrannte 


Moskau wie feft gebannt , nad) keiner Seite 


bin Eonnte er fi ch bewegen, ohne, feine Armee 


den größten Gefahren auszufeßen, Die „Ealte 
Sahreszeit rückte heran und- er befand ſich, be 
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um 9 v8Ffau herum alles verheert war, iM eis 
ner ſchrecklichen Verlegenheit. Er erließ unter 


diefen Umftänden freundliche Einladungen au die. ' 


ausgewanderten Bewohner ‚gebadhter Stadt uns 
der umliegenden Gegend, zurückzukehren in ihre 
Hauſer und ſich des Schutzes des großen Kaiſers 
zu erfreuen. Aber alle dieſe Einladungen blieben 
ohne Wirkung. Zu gleicher Zeit machte er Ver— 
ſuche, den: Srieden einzuleiten; aber auch biefe 


Verſuche mißlangen. Er erboth ˖ ſich, Moskau 


zu verlaſſen, wenn man mit ihm einen Waffenftilte 


ftand abſchloſſe, und dann in einer rückwärts ger 


legenen Stadt den Frieden zu unterhandeln, Se: 


dad) aud) diefee Worfchlag wurde "abgelehnt, und | 


dabey bemerkt, daß man ſich wundere, von Frie⸗ 
den und Waffenſtillſtand zu hören, da jetzt viel⸗ 


mehr der Krieg für bie Nuffen erft anginge. Die 


Lage der franzöfifcdyen Armee war feltfam genug. 
Sie befand fi), um das brennende Moskau her⸗ 


‚ im gelagert, in einer menfchenfeeren Wüſte; täg⸗ 


lich ftrdinten die Soldaten zu Taufenden aus dem 
Lager nach der Stadt, um zu plündern, und vie 
Le tauſend andere zerfireuten. fich .in der Gegend 
umher, :und ſuchten nach Brot und Fourage. In 


‚den Wäldern und Moräſten lagen Scharen bewaff⸗ 


neter Bauern im Hinterhalte, und, erfehlugen jes 
bes Tag * hunderte von jenen Gerumzüglernp 
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und wer den Bauern entging, fiel in die Hände 


der Partengänger und Koſaken. 
Die Loge Mapoleons ward immer mißli— 
her und mißlicher, der Mangel täglich dringen- 


- ‚der, dad Murren der Soldaten täglic) lauter; und 


der Stiede täglich unwahrſcheinlicher. Nach ei- 
nem Aufenthalte von fünf Wochen beſchloß N a- 


. poleon endlid) , Moskau zu räumen. Vor 


dem Aufbruche ſagte er feinen Soldalten: „Ich 
werde euch in bie Winter - Quartiere führen; finde 
id) die Kuffen auf meinem Wege, ,fo werde ich 
fie ſchlagen, finde ich fie nicht, deſto beſſer für 
fie.“ — Aber der Erfolg zeigfe, daß er die Rufen 
fand, und nicht flug, umd daß es. beffer für 


die Ruffen war, daß fie ihn begegneten. Am 
. Tage des Aufbruchs wurde fein - Schwager; der 


König von Neapel, bey Tarutina überfallen, 
und gänzlich in die Flucht geſchlagen, 26 Kano⸗ 
nen, 2000 Gefangene und eine Menge Bagage 
fielen dem Sieger in die Hände, der König ſelbſt 
entging mit genauer Noth ber Gefangeufchaft. 
Die franzöfifdye Armee trat ihren. Rückzug 


- am 14ten Oftober 1812 (nad) der Ruſſiſchen Zeitz 


rechnung) über Boromse und Vereja nad; 


Moſaisk an; 20 Kofaken = Negimenter unter 


u. Platow, und 2 Armee :.Corps' als 


vantgarte unter General: Milora do witſch 


* 
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felgten ihr ahf dem Fuße; die große — 
Airmee ſelbſt zog links ſeitwaͤrts der großen Stra 
be wo Lebensmittel und Kourage in Fülle waren: 
Die. nächſten franzöfifchen Magazins waren 
. In &molensk Bis dahin hätte Napoleon mit, 
. feinem Heere einen Weg von 50 deutſchen Meileit 
ohne Brot und Fourage, unter raſtloſer Verfol⸗ 
gung von Seiten bes Feindes ju machen Eine ' 
ſchwierige Bufgabe. Der franzoſiſche Kaifer hat: 
-te dießmahl nichts berechnet, nichts Vorher. geſe⸗ 
ben ‚und jede Vorforge, die det Feldherr feinen 
Soldaten schuldig iſt, unterfaffen, und ſo feine 
Armee ihrem Untergatig entgegeh geführt. 
Nicht fange, ſo ſtellte ſich der Hunger bey 
‚ber franz dſiſchen Armee ein, die Regimentér los⸗ 
"ten ſich in Marodeuts auf, die einige Werſte 
CRuſſiſche Meilen) rechts und links der. großen 
Sthtaße alles plünderten und verheerten; die Pfer⸗ 
be ſtarben zu Tauſenden, und täglich wurden ei: 
ne Menge Bagage und Munitionswagen, die ohne 
Beſpannung blieben, verbrannt. Alle Gemeinden 
N im Moskau'ſchen und Kalugaiſchen Gouvernement 
waren unter den Waffen, um die an ihnen verüb⸗ 
ten Gräugl zu vergelten, ind erſchlugen tägfich 
vielẽ tauifende jener Marobeurs; hiedurch und vom 
den veifofgenden Kofafen noch mehr gebrängt, 
geſchah ed, daß. bie Branzofen faft gänzlich auf. 
11. Bändch. ee 
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die große Strafe beſchränkt wurden; die ganze 
Armee lebte nun beynahe von nichts als Pferdes 


fleiſch; ſchon farben hunderte vor Hunger und | 


Ermübung, fhon nahm man de, Cavallerie ihre 
Pferde, um nur bie Artillerie fortzubringen , fdyon 
blieben Kanonen zurüd, und andere wurden vers 


graben; mit Einem Worte, das. Elend mar bereits . 


groß, und wurde mit jedem Zage größer und fürch⸗ 
terlicher. 


Am 22ften Oktober (nad Ruſſiſcher Zeitrech⸗ 
nung) war bey Wäz ma ein äußerſt hisiged Ge 


fecht. Das erſte frauzoͤſiſche Corps unter Marſchal 


Davouſt und ein Theil des 4ten Corps wurden 
mit einem Verlufte von 25 Kanonen und von mehr 
rern Zeufenden an Todten, Verwundeten und 
Osfangenen dur) Bäyma getrieben und bis it 
die Macht verfolgt, die Stadt felbft ging, gleich 
den übrigen Städten und Dörfern, durd) welde 
die. Franzoſen zogen , in Raud) auf. Um dieſe 


Zeit trat die erſte heftige Kälte ein, und brachte 


neues Elend über. die franzöfl ſche Armee; ohne an⸗ 
dere Nahrung als gefrornes Pferdefleiſch ohne 


ſtärkende Getränke, ohne gehörige Bekleidung auf - 


Schnee und Ei! ;u bivouaquiren, war mehr, "ats 

menſchliche Kräfte ertragen Fonnten;. jede. Nacht 

erfroren ‚viele hunderte, und am Tage ftarben eben 

fa viele an gänzlicher Entkräftung ; eine Reihe von 
N 


„N anf * 
* 
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Leichen bezeichnete den Weg, den die Armee ging, 
- Die Soldaten warfen jest haufenweife die Geweh⸗ 
‚re weg; Ordnung und Mannszucht hatten. aufge- 
hört; der Soldat befümmerte ſich weder um den 
Dffisier, noch der Offitier um den Soldaten; je: 
der war fo fehr mit-fich felbft -befchäftige, daß er 


auf andere keine Rückſicht mehr nahm, und weder | 


gehorchen noch befehlen wollte. Der Mangel an 


Vorſorge bey Antretung des Rückzuges war fo 


. groß gewefen, daß nidyt einmahl die Pferde, auf 
den Fall eines Srofted, in Mos kau ſcharf bes 
ſchlagen worden waren; anf der glatten Landſtra⸗ 
‚Be konnten die ſchon entkräfteten Pferde bald gar 
nicht mehr ziehen. Zwölf, vierzehn ſchlepyten an 
einer Kanone, und bennody war der kleinſte Hügel 
beynahe immer ein unüberſteigliches Hinderniß. 
Die Cavallerie hatte ſchon keine Pferde mehr zu 
geben; fie'war bis auf einige Negimenter Garde 
durchaus zu Fuß; die Kanonen waren demnady“. 
bald ganz und» gar nicht mehr fortzubringen. Als 
die Armee bey Smolensk anlangte, waren ber 


reits gegen 400 Kansnen verloren - ‚gegangen. Alk 


fie von Moskau ausmarſchirt war, betrug fie 
noch über 100,000 Manny bey SmolensE aber ' 
zählte fie kaum nody 60,000. Mana, und von hier 
fen war faum bie ee unter den Waffen: 
; x er . Mg 
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Sn SmolensE verweilte die Branzöflfche 
Armee zwey Zage in ber fürchterlichſten Verwir⸗ 


rung unter Plünderung und Brand; die daſelbſt 


vorgefimdenen Magazine waren von Feiner gro: 
Gen Hülfe, denn ber, jedem für einige Zage zuger 
wmeffene Vorrath ward von den Heißhungrigen auf 
Ein Mahl verzehrt, und obendrein beftanden die, 
Portionen nicht sinmahl in Brot, fondern nyr in 
Mehl; viele taufende gingen gar lee! aus, denn 
ein jeder mußte fi) im Gedränge feine Gebühr halb 
und halb srkämpfen, 

Napoleon ließ in Smolensk einen.Xheil 
ſeiner Equipage verbrennen, damit ſie nicht den 


Koſaken in die Hände falle; auch ſollten alle noch 


übrigen Häuſer in die Luft gefprengf werden; al⸗ 
lein die fchnelle Ankunft ded Kofaten » Öeneralg 


Platow, der ungefäumt die Stadt angriff, ver: 


eitelte diefe Abfidyt, 
Die große Ruffifche Armee war indef Sm o⸗ 


lensk vorbey gerade quf Krasnow merfdırt, - 


uin dort ben Feinde zuvorzulommen. Sie lafg: 
te mit dem frangöfi ſchen Heere an einem und dem- 
felben’ Tage in der Gegend um Rrasnomw an, 


und den Tag darauf kam as zur Schlacht. Die 
‚Branzofen erlitten eine gänzliche Niederlage; 25 


Kanonen und mehrere taufend Befangene fielen den 
Siegern in die Hände, viele Fahnen und Adler 


4 





% 
ME an. ne Un nn ME ie den Fir nenn En nn A nn 4 


’ Y Sr x ' “ : ® 
- . 
E » \ \ 
—— 197 unse { 
S 


wurden erbeutet, fo auch der Marſchallſtab Ä 
Benerald Davouft. Einen Zag fpäter Fam * 
3te franzoͤſiſche Corps unter Marſchall Ney bey 
Krasnow.an. Diefer, General glaubte, daß | 
bie, welche ihm ben Weg verſtellten, nur Streif: 
partepen wären, und nahm eb fehr übel, ald man 
ihn aufforberte,. ſich zu ergeben. Er werde fi ch 
ſchon Plat machen, ſagte er zu dem an ihn geſchick⸗ 
ten Paklamentär, und griff auch ſogleich dreiſt an. 
Die Sache war ſchnell entſchieden; in weniger als 
einer Stunde war das ganze Corps zerſtreut; ei⸗ 
nige tauſend Todte und Verwundete lagen auf dem 
Plage, gegen 11,000 ergaben ſich nach und nach 
in mehrern Abtheilungen, und der Marſchall Ney 
ſelbſt flüchtete ſich mit einem kleinen Überreſte von 
Truppen über den Dnieper. An dieſem Tage wur⸗ 
> de eine unermeßliche Beute gemacht; der Raub 
von Mosfay, der nicht . freywillig verbrannt 
worden, war größtentheils ſchon wiesen in ben Hänz 
den ber Nuſſen. 
Hier endigt ſich glaichſam bie erfte Periode 


| des Rückzugs der Franzoſen. Die Vortheile der 


Ruſſen in dieſer Zeit waren mehr als 40,000 Ge- 
fangene, worunter 27 Generale, gegen 500 Ka: 
nonen, 31 Fahnen und Beute ohne Maß. Die 
ſogenaunte große franzöftiche Armee war zuſammen⸗ 
geſchmolzen bie auf einige 30,000 Mann, worun⸗ 


\ 
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ser kaum 10,000, Wehrhafte; 25 Kanonen war deu 


Reſt der ganzen Artillerie, von Cavallerie war ſchon 
laͤngſt nicht mehr die Rede; die Ruffiſche Armee 


dagegen zählte noch 70,000 Mann, worunser üben 
36,000 Mann Eavallerie, und führte über 100 
Stück Sefhüs mis fid). 

»Die zweyte Periode bes- Küdjugs fängt = 
Krasnomw an, und gebt bis zu bem Fluſſe Be- 
rezina, em Raum von ungefähr. 26 Meilen. 
Im Anfange diefer Periode ſchienen etwas günſti— 
gere Verbältniffe für die Franzoſen eintreten‘ zu 
wollen; denn einmahl erwartete fie jenfeitd des 
Dniepers die Vereinigung mis mehreren Corps, 


die über 30,000 Mann ſtark waren, und eine fehr. - 


zahlreiche Artillerie mis fi) führten ; zweytens Fam 


das franzöflfche Heer zu feinen Magazinen und in _ 


ein Sand, das es mit ſich verbündet betrachten konn⸗ 
te; drittens war dad Wetter etwas milder gewpr= 
ben. Aber alle dieſe Mortheile verfchwanden bey 
dem Umftande, daß die Ruffifchen Generale fd ie 
tfhagow und Wittgenfiein. von -andern 
Seiten beranrücdten, um bie Sranzofen an ber. 
Berezing zu empfangen. Napoleon fahvoll: 

kommen das Mißliche ſeiner Lage ein, und eilte in 
Geſchwindmärſchen dem erwähnten Fluſſe zu. Er. 
‚erreichte ihn, ſchlug eine Brücke darüher und paſe 
ſirte ſie, — Zeit zu verlieren. Dieſer Übergang 


ee. \ 


: - 
- 
D 


\ 


_ s 


\ 


00m 199 — 


über die Berezina wird, ſeiner Schreckniffe Wegen, 


fange in dem Gebädhtniffe ber Soldaten leben, Er 


dauerte zwey Tage lang: Gleich vom Anfange 


drängten ſich die Truppen in Unerörung binüber; 


‚ denn mit Ordnung geſchah ſchon längft nichts mehr 
‚ bey der franzpfifchen. Armee, und ſchon damahls 


fanden viele im Waſſer ihr Grab; doch als die 
Ruſſiſchen Heere zwoy franzöfifche Corps zurück⸗ 
warfen‘ und alles in wilder Flucht der Brücke zus 
flürzte, da erreichten Verwirrung und Schreden 
bald den höchſten Gipfel. Artillerie und Bagage, 


-und Cavallerie und Infanterie, alles wollte zuerſt 


hinüber, der Stärfere warf den Schwächern, der 
feine Flucht aufhielt, ind Wafler, „oder ſchlug 
ihn zu Boden, gleichviel pb DOfficier oder nicht; 
viele hunderte wurden von den Kanonen geräbert, 
viele fuchten ben Eurzen Raum zu durchſchwimmen 


und erftarrten, viele fuchten über die bin und hey 


befindliche Eisdecke zu gehen und verfanfen ; übers 
au Geſchrey nach Hülfe und nirgends Rettung. 
‚Als endlich die Ruſſiſchen Batterien die Brücke 
und beyde Ufer zu beſchießen anfingen, hatte der 
Übergang ein Ende; eine ganze Divifion von 7500 
Mann vom Victorſchen— Corps nebſt 5 Gene⸗ 


% 


ralen hatte ſich fehon früher ergeben, an der Brüs - 


de ſelbſt ſtreckten mehrere taufend das Gewehr, 
andere Zaufende maren ertrunken, ober zwifchen 
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ſich ſelbſt Arm⸗ und Hände benagten. Mandıe wa⸗ 
ren ſchon ſo ſchwach, daß ſie nicht einmahl mehr. Holz 
berantragen Fonnten ; dieſe faßen auf ihren todten 
Gefährten, dicht gedrängt um irgend ein Eleines 
"euer, bas fie gefunden, herum, und farben, fo 
wie dieſes erloſch. Im Zuftande der Bewußtlo— 
ſigkeit ſah man fie freywillig ind Feuer hineinkrie— 
chen, und wiminernd ſich verbrennen, in der Mei⸗ 
nung, ſich zu wärmen. "Andere krochen ihnen nach, 
und fanden denfelpen Tod. 

iv Von Wilna war eine Diviſion frifcher Trup: 


yon, ungefähr. 10,000 Maunn, meift Deutſche, 


der fliehenden franzöfifchen Armee zur Hülfe eut⸗ 
gegengefdyieft worden. Aber in vier Tagen war 
diefe Divifion, ohne fi ch geſchlagen zu haben, durch 
Märfcye.und Bivouak bis auf 3000 Mann geſchmol⸗ 
zen, und biefer Reſt ward vor Wilna theild zus 
ſammengehauen, theils gefangen. Drey Regis 
menter Neapolitaniſcher Garden, worunter zwey zu 
ferde, wurden zwey Tage ſpäter als jene Diviſi⸗ 


; om dem Kaiſer Napoleon entgegengefdjict 3 


ſchon halb erflarrt vor Kälte, marfchirten fie zum 
Zhore hinaus; nad) einigen Stunden war. fdyam 
der dritte Zheil der ganzen Schar halb todt zu⸗ 


rückgebracht, mit- erfernen Händen, Säheh und 


Nafen. 
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Napoleon ging in geringe® Begleitung 
durch Wilna. Die Arniee marſchirte in ber 
fürdhterlichftet Unordnung durd) die Stadt, alle 
Straßen mit Leichen und Sterbenden füllend, und 
von den Einwohnern. bejammert und verfpettet 
zugleich, und als eines Morgens der Schredens- 
ruf: KRofak! erſcholl, und die Soldaten ausden 
Häufern liefen und nad) dem Thore flüchteten., fie 
len die Juden, alt und jung, mit der ihnen eige- 
nen ſchreyenden Lebhaftigfeit über fie ber, und er- 
ſchlugen ‚deren eine große Zahl. Diefer Kampf 
Foftete befonderd vielen Garden bas Leben ; denit 
unter allen Truppen hatten diefe ganz vorzüglid) die 
Juden gequält und ihre Rache gereitzt. 
1 Ron Wilne zogen bie Franzofen nad) Ko w- 
a0, kaum 25000 Mann Eamen über den Nie— 
men, der größte Theil ber nod) ‘übrige Artil- 
Ietie war fehon vor Wilna ſtehen geblieben, der 


MReſt ging bis Kowno verloren. 


Auf dem ganzen unglücksvollen Suckuuge de det 
Franzoſen von Moskau bis zur Ruffifchen Greu⸗ 
je verloren fie weit über 100,000 Oefangetie, wor⸗ 
unter 50 Generäle, und gegen 900 Kanonen. 
So endigte die ſtolze Unternehmung Napoleons 
gegen Rußland. Durch fie grub er ſich ſein eige 

nes Grab, und es beſtätigte ſich auch an ihm die‘ 
Wahrheit des Sprichwerts: Hochmuth komme 


= 


\ ’ 


dor dem Fall. Im Iahre 1813 vereinigte 


ſich gegen ihn ganz Europa. Er wurbe bey Leip⸗ 


zig gänzlid, gefchlagen: Am Zıflen November 
1814 fiel Paris in die Hände ber Verbündeten, 
und am ııten April entſagte Napoleon den 
Thronen von Frankreich und Stalien; das gedrück⸗ 
te Deutſchland und ganz Europa wurden min 
durd) feinen Sturz wieder frey. 
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Shomas Mori. 





a 


— Morus wurde in —7 — von ge: 
meinen Ältern geboren, und batte fi ch aus Liebe 
zu feier Familie, ganz gegen feine Neigunz, der 
Mechtögelehrfamkeit gewidmet. Da er als Sad): 
walter vollkommen uneigennüßig tar, und Die 
Partheyen immer auf einem gütlichen Wege zu 
vereinigen ſuchte, fo erwarb er fid) bald einen 
‘großen Ruhm, und ed war niemand, der von 
Klägern und Beklagten fo dft zu Rathe gezogen 
"wurde, als er. Als Richter ih peinlichen Sachen be: 
wies er nicht bloß die ftrengfte Gerechtigkeit, fondern - 
endigte aud) alle Prozeffe in größter Gefchwihbdig- 
tkeit, und wollte die durch das Geſetz erlaubten 
Sporteln nicht annehmen. Dieß erwarb ihm all⸗ 
gemeine Achtung und Liebe, 

Konig Heinrich VIII. wünſchte, ein fo ſeit⸗ 
nes Verdienſt zu belohnen, und: übertrug bem 


* 
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Manne mehrere Gefandtichaften. Die Treue und 


Geſchicklichkeit, weldye er in dieſen Sefdyäften zeig⸗ 
te,, erregten bey dem Könige das Verlangen, 


ihn an ſeinem Hofe zu ſehen; aber Morus wei⸗ 


gerte ſich, feine ſtille Wirkfamkeit und ſein häus— 


liches Glück mit dem ‚glänzenden Elende bed Hof- 
lebens zu vertaufchen. Mur die Betrachtung, 


daß er auf einem höbern Poſten mehr wirken Eönn- 
te, vermochte ihn endlidy zur Annahme einer Hof: 
ftelle. Der König ernannte ihn zu feinem Rathe, 

machte ihn zum Ritter, datın zum —— 


endlich zum Großkanzler von England. Alie dieſe 
Ehrenſtellen erlangte er, ohne fie zu ſuchen. — 
Mit ſeiner Hechefchaffenheit vereinigte er zu⸗ 


gleich eine ſolche Feinheit und Gefälligkeit des 


Betragens, daß er in England für den artigſten, 


geſittetſten und feinſten Mann ſeiner Zeit galt. 
Selbſt Beleidigungen ahndete er nicht mit Un⸗ 


geſtüm, und wußte ſeinen Verweiſen D eing Wen⸗ 
dung zu geben, daß fo tief fie auch bey geſitte⸗ 
ten und nachdenfenden. Menſchen gehen mochten, 


ſie doch weit geringer zu verwunden ſchienen Einſt 


hatte ein vornehmer Engländer einen Prozeß, der 
bey dem Großkanzler auhängig war... Dem Man- 
ne war an des Großkanzlers Gunſt viel gelegen, 


und um ſich ihn geneigt zu machen, ſchickte er ihm 
zwey ſehr —— ſilberne Flaͤſchen. ‚Fi N 
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der die Beleidigung feiner Würde durch dieſe Art 


von Beſtechung fo gut, als Thomas Morus, ger 


fühlt hätte, würde vielleicht ſeinen Zorn in einem 
Donnerwetter haben ausbrechen laſſen. Dieſer 
aber nahm bie Flaſchen mit der größten Hoflichkeit 
auf, ließ fie mit dem beſten Weine aus feinem 
Keller anfüllen, und fchickte fie jenem Manne mit 
dem höflichen Komplimente zurüd: „Es habe ihm 
„ ein großes Vergnügen gemacht, baß er ihm Gele: 
genheit gegeben, ihm feine, Achtung zu beweifen; 
jede Art von Weinen, die er nur in feinem Kel⸗ 
Ier babe, fey zu feinen Dienften.‘ 

Als Morus Großfanzler wurde, entftand eie 
ne allgemeine Freude im Königreidye, daß der. 
- wirdigfte Mann zur böcdhften Würde erhoben war. 
Aber dieſe Freude Twährte nur Eurze Zeit; benn 

Morus behauptete feinen Poften mit ſolchem Edel⸗ 
muthe, und mit fo wenig Verläugnung feiner hs 
bern Würde, als Menfd), daß er fein. Amt freyr 
willig nieberlegte, ‚als die Ungered;tigkeiten, denen 
er beyftimmen follte, ihm nicht erlaubten , Groß⸗ 
Kanzler zu bleiben. Die Weranlaffung dazu war 
folgente: » 

Morus hatte dem Könige gedient, fo — 
dieſer Fürſt ſeine Regentenpflichten zu erfüllen 


ſuchte, und keine widerrechtlichen Schritte zur . 


Verletzung der Freyheiten und ber Wohlfahrt ſei⸗ 
IL. Bändch. O 


x. 
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Volkes that. Allein der fonft fo einſichtsvolle und 
gutdentende Heinrich artete bald — wie das nur 

zu off gefchehen ift — in einen wollüfligen, grau- 
famen , turannifchen ' Fürften aus. Er .ver: 
ſtrickte ſich in Buhlſchaften, und verftieß feine’ 

‚vortrefflihe Gemahlinn, um die berüchtigte An⸗ 
na Boleyn (oder Bulen) zu heirarhen. Da ber 
Pabſt dieſe Eheſcheidung nicht erlauben wollte, fo 
hob ber König die kirchliche Gewalt des Pabſtes 
in feinem Konigreiche auf, und machte fid) felbſt 
sum Obethaupte oder zum Pabſte der engliſchen 
Kirche. Er verfolgte alle, bie feine Epefcheidung 
und Trennung vom Pabfte mißbilligten, und ließ 
ohne Unterſchied Proteftanten ‚und eifrige Anhän⸗ 
ger ber römifchen Kirche hinrichten. 

Der »Großkanzler widerfeßte fid) dieſen ge- 
waltfamen Schritten mit feinem ganzen Anfeben; 
ba er aber bey Heinrich nichts ausrichtete, und 
dod) auch der Ungerechtigkeit nicht die Hände bie 
ten wollte: fo legte er die Kanzlerwürde nieder, 
mit feyerlicher Proteflätion gegen ‘alles, was der 
König unternommen hatte, Noch mehr! Um ſei⸗ 
ne graufamen Handlungen zu rechtfertigen, ver- 

langte der König, daß das Parlament eine Alte 
unterzeichnen folle, in welcher die Trennung von 
ſeiner Gemahlinn und dem Pabſte als rechtmäßig 
anerkannt würde. Morus trat auf, und „ich wer⸗ 
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be wie eine Perſon ſchuldig finden " — er, 


von deren Unſchuld id; überzeugt bin, eben fe 


wenig werde ich einwilligen, daß die Tyranney 
des Königs durd) einen Parlamentsbeſchluß gehei⸗ 
ligt werde.“ Er unterzeichnete nicht. über dieſe 
Weigerung äußerſt entrüſtet, befahl Heinrich ſo⸗ 
gleich, den Thomas Morus ins Gefängniß zu fer 
Ben, und ihm den ‚Prozeß zu machen. eine 
zahlreichen Freunde beftürmsten ihn mit Biften, 
fid) dem Willen des Königs -zu fügen, da feine 
Weigerung doch zu nichts helfen würde; feine Ges 
mahlinn und feine Kinder flebten ihn auf ben Knie⸗ 
en um die Erhaltung ſeines Lebens, und um ihr 
eigned Glück. Aber Morus blieb unerſchütterlich 
ftandhaft. Er verwies feiner Gattinn die: Thor« 


heit, ihm etwas rathen zu wollen, was wiber 


fein Gewiffen fey „Das Unredit billigen,“ ; 


" fagte ‚er, „iſt eben fo vie, al⸗ das Anec 


thun. U 

Noc war ihm’ der rührendſte Auftritt — 
bolten. „Seine liebenswürdige Tochter, die Frau 
yon Roͤper, trat in das Gefänggniß. Stumm und 
ſchluchzend fiel fie ihrem Vater in die Arme, und 
benepte mit ihren Thränen fein. ehrwürdiges Haupt. 


Das Übermaß bes Schmerzes verfeßte beyde in ei⸗ 


nen äußerſt beklommenen Zuſtand, und fie fong- 


gen lange Feine Worte für ihre Empfindungen fine 


SE Eure 


- 


- 


ben. Morus ermannte ſich, und bie erſten Wor⸗ 


te, die er ſprach, waren Worte bed Troftes für 
feine geliebte Tochter. „Mein Schidfal ik unwi⸗ 


derruflich entſchieden,“ fagte er, „und ich unters. 


werfe mid) der göttlichen Fügung, ohne zumurren; 
diefe ſchwere Probe meines Gehorfams will id) ge: 
duldig und muthig beſtehen.“ 
Endlich wurde ihm fein Urtheil angekündigt. 
Er hätte, fo hieß es, verdient, den Tod eines 
Merräthers zu fterben Cd. i. gehangen zu werden); 
“aber aus Gnade gegen ihn habe ber König dieſe 
Strafe in bloße Enthauptung verwandelt. Ohne 
die mindeſte Furcht zu zeigen, antwortete Morus: 
„ich bitte Gott, daß er alle meine Freunde vor 


einer ſolchen Gnade bewahren möge.” 


Morus ging feinem Tode mit dem männli. 
chen Muthe entgegen, welchen das Bewußtſeyn 
der Unſchuld einflüßt. Da er in allen Lagen feis 
nes Lebens munter und ‚fcherzhaft geweſen war, 
fo verläugnete er diefe Eigenfchaften feines Cha⸗ 
rakters auch in den legten Augenblicken nicht. Als 


er auf das Blutgerüſt ſtieg, ſagte er zu dem, der 


ihm die Hand reichte: „ich bitte dich, mir im 
Hinaufſteigen gut zu helfen, wenn es aufs Herab⸗ 
ſteigen kommen wird, will ich Diemanden a 
lich ſeyp.“ 
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So ſtarb Thomas Morus im Jahre 1535. 


Sein fröhlicyer Muth in dem wichtigſten Augen⸗ 
blicke ſeines Lebens würde ein unverwerflicher Zeu⸗ 
ge ſeines ſchuldloſen und großen Herzens ſeyn, 
wenn nicht ſein ganzes Leben dafür ſpräche; er be⸗ 
. flätigt den Ausſpruch des berühmten Erasmus, 
feines vertrauten Freundes: Morus Seele 
war weißer denn Schnee. 


Zreffend ruft Herber auüs: 


Schau! das it Morus! über Britannien 
Sah nie die Sonne einen geredytern Mann! — 
: As Heinrich gegen Anna Bulen 
Lüftern in fchändlicher Liebe brannte, 
War Er’s, der frey die Hochzeit verdammte, 
Wär Er’s, der Fühn der Drohung NE 
Entgegenftellte, unbezwingli, 
Muthiger, als des Tyrannen Grimm war. 
Kein Kerker ‚feine flehende Gattinn nicht, 
Erweicht' ihn, nicht fein zitternder Schwier 
gerfohn, 
Nicht, da dem Vater die geliebte 
Bittende Tochter in Thränen da fland. 
Mit Lächeln trieb er feine rathgebende 
Gemahlinn Cdie ihm, was ſich nicht ziemte 
 rietb nr 
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Mit heiterm und ruhigen Lächeln 

Trieb er ſie ſtreng, eine Thoͤrinn, von ſich; 
Und als er bald zu ſeinem Triumphplatz ging — 
Ihm folgte weinend jeder Britannier; 

Er thraͤnenlos und feſt wie Marmor 
Nahte dem Platze mit heiterm Antlitz. 
Und dennoch wußt' er, was ihm an Lohnes 

Statt 
Sein koͤniglicher Henker bereitete; 
Er nahm das Beil, wie Sulla ſeine 
Lorbeerumwundene Fasces aufnahm. 
Hilf mir hinauf, ſo ſprach er; das Blutgerüſt 
Hinunterſteigend will ich dich nicht bemühn! 
Und lohnt’ dem Henker; und mit Scherze 
Both er den Hals dem erbob’nen Beil dar, 
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des zweyten Bändchens. 
u on a = Ar ars on 
Gelte. 
I Das blinde Fraͤnlein Lbereſe von daredie⸗ in 


Wien ‘ o . .v . ® . . | 
II, Diorion . e R . d 0 16 


IH. Miltiade.. | . 660 


IV. Belagerung von Antwerpen Auch dem Her» 
5098 von Parma in ben an 584 und 
1585 Er R . 0. 78 

V. Gleim und Riopfiod 

VI William Crotch, das eßtenſe Wunder⸗ 
find he 0.1276 

VII. Napoleons Küdzug aus Außland im$. 1812. 783 
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